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Einleitung. 


In einer vor drei Jahren gehaltenen Rede? hat einer von 
uns die Überzeugung ausgesprochen, dafs der bisweilen ver- 
kannte, im grolsen und ganzen jedoch zweifellos gegebene 
sittliche Fortschritt der Menschheit zum gröfsten Teil der 
geschlechtlichen Auslese, in Verbindung mit der psychischen 
Heredität, zu verdanken ist. Von dieser geschlechtlichen Aus- 
lese wurde (a. a. O. S. 43—44) folgendes gesagt: „Ihre allgemeine 
Bedeutung ist von (Darwin) vielleicht überschätzt worden, 
aber ihre Wirksamkeit innerhalb der menschlichen Gesellschaft 
älst sich täglich feststellen. In der Tat wäre ich geneigt, den 
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grölsten Teil des Fortschritts, der bis heute nicht nur in 
den merkantilen und militärischen, sondern auch in den rein 
humanitären Tugenden von der Menschheit erreicht worden 
ist, diesem Faktor zuzuschreiben. Denn es ist nun einmal 
so, dafs alle, auch die Bösen, vom Guten angezogen werden; 
ceteris paribus wird also die Ehewahl sich eher auf sittlich 
Höherstehende als auf sittlich Niedrigerstehende richten ; ceteris 
paribus werden also die ersteren eine gröfsere Chance haben 
als die letzteren, sich an der Fortpflanzung des Geschlechts 
zu beteiligen; und da die gröfsere Chance sich auf die. 
Dauer auch öfter verwirklicht, ist damit eine Kraft gegeben, 
die, von störenden Umständen abgesehen, notwendig eine all- 
mähliche Erhöhung des sittlichen Niveaus der Menschheit 
zustande bringen mufs.“ Offen gesagt, glaubte der Verfasser, 
hier blofs an allbekannte und durchaus evidente Tatsachen 
erinnert zu haben, und war er einigermafsen erstaunt, als 
später von verschiedenen Seiten Zweifel darüber geäufsert 
wurden, ob wirklich moralische Eigenschaften in irgend erheb- 
lichem Mafse die Ehewahl beeinflussen. Auch schienen ihm 
die Gründe, auf welche diese Zweifel sich stützten, keineswegs 
von durchschlagender Bedeutung zu sein. Es wurde also 
erstens betont, dafs in den meisten Fällen die Ehewahl nicht 
durch Vergleichung sittlicher Vorzüge und Mängel, sondern 
durch eine instinktive, ohne bewulste Gründe plötzlich auf- 
lodernde oder allmählich sich entwickelnde Zuneigung bestimmt 
wird. Das ist selbstverständlich zuzugeben; dafs aber diese 
Zuneigung sich auf eine bestimmte Person richtet, muís doch 
seine, sei es auch unbewulsten Gründe haben, und dals zu 
diesen unbewufsten Gründen nicht auch der sittliche Wert 
der betreffenden Person das ihrige beisteuert, wäre eben erst 
zu beweisen. Allerdings wurde auch dies häufig bezweifelt: 
die Liebe, so behauptete man, richtet sich vielmehr auf äufsere 
Vorzüge (körperliche Schönheit, angenehme Formen, äulsere 
Liebenswürdigkeit) als auf innere; aufserdem spielen bei der 
Ehewahl finanzielle und Standesrücksichten eine bedeutende 
Rolle. Es mag auch dies in weitem Umfang, für viele Indi- 
viduen und für viele Fülle zutreffen; das hindert aber nicht, 
dafs neben den äufseren auch die inneren Vorzüge ein Wort 
mitreden, und dafs dieses Wort wenigstens in einigen Fällen 
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die Sache entscheiden kann. Die äufseren Vorzüge mögen 
nicht ganz oder nur eben genügend sein, um die Wage 
zum Ausschlag zu bringen: dann wird auch das schwächste 
Motiv von seiten der sittlichen Eigenschaften, je nachdem 
es sich auf die eine oder auf die andere Schale legt, das 
Resultat so oder anders bestimmen können. Oder auch: der 
Gegenstand einer erst im Aufkeimen begriffenen Liebe mag 
sich in einem bedeutsamen Fall als egoistisch oder als auf- 
opferungsfähig, als unzuverlässig oder als treu, als kleinlich 
oder als gro/smütig erweisen: wer wird bezweifeln, dafs dadurch 
jene Liebe entweder im Keime erstickt oder zur schnellen 
Entwicklung gebracht werden kann? Mehr als dies, dals in 
einigen Fällen bei der Ehewahl die sittlichen Eigenschaften 
den Ausschlag geben, brauchen wir aber zur Rechtfertigung 
der obigen Vermutungen nicht vorauszusetzen. Schliefslich 
muls jede Kraft, welche abwechselnd mit anderen Kräften 
von variabler Stärke zusammen- und denselben entgegenwirkt, 
im Gesamtresultat ihren Einflufs offenbaren; ihre relative 
Schwäche kann nur das Mafs, niemals die Tatsache dieses 
Einflufses in Frage stellen. Es könnte nun allerdings zuletzt 
noch darauf hingewiesen werden, dafs die Liebe manche Fehler 
in dem geliebten Gegenstande zu übersehen und manche Vor- 
züge in denselben hineinzudichten pflegt, demzufolge denn 
eine sachverständige Auslese kaum von derselben zu erwarten 
sei. Darauf wäre aber zu erwidern, dals die Liebe, um 
Tugenden vorzutauschen und Fehler übersehen zu lassen, doch 
zuerst entstanden sein muls; dafs aber zu dieser Entstehung 
nicht auch erkannte oder vermutete sittliche Vorzüge ihren 
grófseren oder geringeren Teil beitragen, wäre eine völlig 
grundlose Behauptung. Bereits bei einer ersten Begegnung 
begründen der Gesichtsausdruck, der Klang der Stimme, die 
Ausdrucksweise und die Art sich aufzuführen überhaupt, 
bestimmte Erwartungen in bezug auf psychische, auch sittliche 
Eigenschaften, welche ohne Zweifel bei der Entstehung direkter 
Sympathien und Antipathien, bis zum „coup de foudre“ ein- 
geschlossen, eine wichtige Rolle erfüllen. Abschliefsend scheint 
also keine Veranlassung vorzuliegen, die Hoffnung aufzugeben, 
dafs die Ehewahl einen allmählichen Fortschritt der Menschheit, 
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Trotzdem wäre es von höchster Wichtigkeit, die Berechtigung 
dieser Hoffnung an den Tatsachen prüfen zu können. Denn 
erstens lassen die obigen Ausführungen, wie schon bemerkt 
wurde, das Mafs des zu erwartenden Fortschritts vollständig 
unbestimmt; dasselbe könnte so gering sein, dals es praktisch 
gesprochen vernachlässigt werden dürfte. Und zweitens wäre 
es denkbar, dafs die erwartete Wirkung durch störende Um- 
stände irgendwelcher Art regelmäfsig kompensiert oder über- 
kompensiert würde: wenn etwa zwischen den äufseren und 
den inneren Vorzügen eine negative Korrelation vorläge, also 
Schönheit und Reichtum häufiger mit Unsittlichkeit als mit 
Sittlichkeit zusammengingen, so hätten wir gar keinen sicheren 
Grund mehr, eine selektorische Wirkung der Ehe auf sitt- 
lichem Gebiete zu erwarten. Nun ist aber die Frage, ob und 
in welchem Malse es eine solche selektorische Wirkung gibt, 
nicht nur von ungeheurer Bedeutung für die Zukunft des 
Menschengeschlechts, sondern sie entbehrt auch, angesichts 
der in den letzten Jahrzehnten häufig lautgewordenen Bedenken 
gegen die Berechtigung des Eheinstituts, keineswegs der Aktu- 
alität. Es erschien uns demnach der Mühe wert zu untersuchen, 
ob unsere Enquete einen Beitrag zur Lösung derselben sollte 
liefern können. 

Allerdings war diese Enquete, da sie sich nach dem ver- 
heirateten oder ledigen Stande der Personen, auf welche sie 
sich bezieht, nicht erkundigt, nicht von Anfang an darauf 
eingerichtet, über diese Frage Licht zu verbreiten. Wir wissen 
zwar, dals die „Eltern“ aus den von unseren Berichterstattern 
gewählten Familien sämtlich, die „Kinder“ dagegen vermutlich 
nur zum Teil verheiratet sind oder gewesen sind; und eine 
frühere Untersuchung (d. Z. 45, S. 20—42) hat in der Tat 
gelehrt, dafs jene moralisch durchgängig höher bewertet 
werden als diese. Aber dieses Resultat läfst sich für unser 
jetziges Ziel schwerlich verwenden, da es der Forderung eines 
möglichst gleichartigen, mit keinen anderen als den zu unter- 
suchenden Differenzen behafteten Materiales nur mangelhaft 
genügt. Erstens gehören ja die Eltern einer anderen Generation 
an wie die Kinder, und zweitens sind sie in einem durch- 
schnittlich bedeutend höheren Lebensalter zum Gegenstande 
der Beobachtung gewählt worden: es liegt demnach am nächsten, 
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wie wir es damals auch getan haben, diese beiden Faktoren 
für die festgestellten Unterschiede verantwortlich zu machen. 
Um die jetzt vorliegende Frage ihrer Lösung näher zu bringen, 
mülsten wir dagegen verheiratete und unverheiratete Personen, 
welche der nämlichen Zeit angehören und im nämlichen durch- 
schnittlichen Lebensalter beobachtet worden sind, miteinander 
vergleichen können; zeigte sich dann, dafs die ersteren im 
Vergleiche mit den letzteren gewissermalsen ein Elitekorps 
bilden, so würde es jedenfalls am nächsten liegen, dafür eine 
selektorische Wirkung der Ehe verantwortlich zu machen. 
Es ergab sich nun eine Möglichkeit, die aufgestellten 
Bedingungen für eine sichere Beantwortung der vorliegenden 
Frage wenigstens annähernd zu verwirklichen, aus den Ant- 
worten auf unsere Frage 53. Diese lautete (s. d. Z. 42, 
S. 266) folgendermalsen: „ist die betreffende Person ihren 
Kindern gegenüber streng, oder zärtlich und sorgsam, oder 
geneigt, denselben viel Freiheit zu lassen ?“; sie wurde für die 
Eltern" aus den beschriebenen Familien ziemlich allgemein, 
zugleich aber für etwa 41 °/, der „Kinder“ in einem oder dem 
anderen Sinne beantwortet (d. Z. 45, S. 33). Von diesen 
„Kindern“ ist also mit Sicherheit anzunehmen, 
dafs sie verheiratet gewesen sind. Allerdings lälst 
sich von den übrigen „Kindern“, in bezug auf welche Frage 53 
nicht beantwortet wurde, nicht mit gleicher Sicherheit das 
Umgekehrte behaupten; jedenfalls befinden sich aber unter 
denselben sämtliche Unverheiratete, und ist (mit Rück- 
sicht auf die sehr allgemeine Beantwortung der Frage 53 in 
bezug auf die „Eltern“) anzunehmen, dals verhältnismälsig 
nur wenige Verheiratete denselben beigemischt sind. Aulserdem 
aber können diese ein etwaiges positives Resultat 
derUntersuchunginkeiner Weise unsicher machen. 
Denn entweder die Ehewahl wirkt nicht selektorisch, und dann 
können die Prozentsätze für die Unverheirateten durch die 
Beimischung von einigen Verheirateten auch keine merkliche 
Änderung erfahren. Oder aber die Ehewahl wirkt selektorisch, 
und dann kann durch jene Beimischung der Unterschied 
zwischen den beiden Gruppen nur kleiner, nicht gröfser er- 
scheinen, als er wirklich ist. Das Mafs der selektorischen 
Wirkung, wie es sich aus den Differenzen zwischen den ım 
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folgenden mitzuteilenden Prozentsätzen ergibt, ist demnach 
überall als ein Minimum zu betrachten. 

Schliefslich haben wir, um unsere beiden Gruppen durch- 
gängig vergleichbar zu machen, aus unserem Material alle 
Personen ausgeschlossen, welche noch nicht das Alter von 
30 Jahren erreicht hatten. Ohne diese Einschränkung würden 
ja in der Gruppe der gróístenteils Unverheirateten gewisse 
Altersklassen (10—20, 20—30) stark vertreten sein, welche in 
der Gruppe der Verheirateten ganz oder fast ganz fehlten; 
aufserdem entspricht es dem Zweck der geplanten Unter- 
suchung, in jener ersten Gruppe nur diejenigen Unverheirateten 
aufzunehmen, welche das Alter, in dem die meisten Ehen 
geschlossen werden, bereits überschritten haben. Vielleicht 
hätte es sich empfohlen, die Grenze noch etwas höher als das 
30. Jahr zu stellen; das würde aber eine starke Verminderung 
des Materials und eine entsprechende Steigerung der wahr- 
scheinlichen Fehler in den Ergebnissen mit sich geführt haben. 
Und schliefslich kann auch hier wieder die Möglichkeit, dafs 
von jenen mehr als Dreilsigjährigen später noch ein Teil sich 
verheiratet, das Resultat der vorliegenden Untersuchung nur 
in einem für unsere Erwartungen ungünstigen Sinne be- 
einflulst haben. 

Es sind also in den nachfolgenden Tabellen einander 
gegenübergestellt worden: 

einerseits die Prozentsätze für sämtliche „Kinder“ aus 
unserer Énquete, welche über 30 Jahre alt sind und in bezug 
auf welche Fr. 53 beantwortet worden ist („Verheiratete“); 

andererseits die Prozentsätze für sämtliche „Kinder“ 
aus unserer Enquete, welche über 30 Jahre alt sind und in 
bezug auf welche Frage 53 nicht beantwortet worden ist 
(, Unverheiratete“). 

Im ganzen umfafst unser Material 1051 Personen (571 
Männer und 480 Frauen), von welchen 553 (306 Männer und 
247 Frauen) der ersteren, und 498 (265 Männer und 233 Frauen) 
der zweiten Gruppe angehören. 


Die Tatsachen. 


Wir geben zunächst in Tabb. I—VI einfach die zahlen- 
mälsigen Resultate unserer Untersuchung, ohne noch auf die 
Deutungsfrage einzugehen. 
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Tabelle I. 
(Bewegungen und Handeln.) 
| Manner | Frauen | Total 
4 ' w! , 2! 2| > 
(iS 9| oe aS ES qr mI E uis 
XIEEEEEEEEEHEEEEEE 
>. 53 Cu Ug S "US 59 RS 
DS ara Fl e 
| Ede c s 
1. beweglich und geschiftig FT 39,6 | 1,03 | 43,7 | 44,6 0,98 | 42,1 42,0 | 1,00 
gesetzt und ruhig 55,9: 53,6 | 1,04 | 498 "i n 58,2 | 51,2 | 1,04 
s | 
9. stets eifrig bal 66) 1,117 : 76,9 ' 71,2 ,1,08 '77,0! 68,5 | 1,12 
zeitweise eifrig '183'21,1/0,87' 16,6 18.9] 0.88) 17,5 | 20:1 | 0.87 
faul | 3,6 | 10,6 | 0,34 | 4,9. 6,110,77, 4,2| 8,6/0,49 
i | l 
3. meistens beschäftigt '57,8|47,511,22' 67,2 6521,08 620 5581 
es sich bequem machen 35,6 43,0 | 0,83 25,9 26,2| 0,99, 31,3 | 35,1 0,89 
E | 
4. verpflichtete Arbeiten | | | | | | 
vernachlassigen | 12,7 Sek 98 12,9 | 0,72, EE 0,71 
5. aufschieben ‚33,7 32,5 104 251. 27,5 0,91 29,8 30,1 |0,99 
frisch angreifen und er- | | 
ledigen 592 415 125 616 oo 1,05 60,2 52,8} 1,14 
| | 
6. leicht verzagt 29 26,4 os 235. 322 0,73 23,1 291 0,79 
eharrlich 562 37,711 50,6 41,6 | 1,22 53,7 | 39,6 | 1,36 
starrsinnig ‚11,8! PAP | 109. 17,2 0,83 | 11,4 | 20,7 | 0,55 
7. impulsiv 353 41,1 0,86 41,7: 42.0 0,99 382 | 41,6 | 0,92 
bedächtig 55,6 4751117 490 38,6, 1,27, 52,6 | 43,4 |1,21 
Prinzipienmensch 7,2 (A SH 7,3 | 087, 6,1 7,6 0,80 
8. resolut 58,5 | 43,4) 1,85! 59,1 53,2) 1,11 58,8, 48,0 1,22 
unentschlossen 218 33,6: 0,14 125,5. 28,3 | 0,90: 25,1 | 31,1 | 0,81 


Von dieser Tabelle werden nur die mit Sel.-Koeff. (Selek- 
tionskoeffizient) überschriebenen Spalten einer Erläuterung be- 
dürfen. Die in diesen Spalten enthaltenen Zahlen sind jedes- 
mal in der Weise gewonnen, dafs der für Verheiratete 
berechnete Prozentsatz durch den für Unverhei- 
ratete berechneten Prozentsatz dividiert wurde; 
sie geben demnach für jede Eigenschaft an, wieviel mal häufiger 
dieselbe unter Verheirateten, als unter Nichtverheirateten vor- 
kommt; anders gesagt : je nachdem sie œ> 1, — 1 oder < 1 ausfallen, 
deuten sie an, dafs die betreffende Eigenschaft in der Ehe 
häufiger, gleich häufig oder seltener vorkommt als aufserhalb 
derselben. Sofern wir annehmen wollen, dafs diese Häufig- 
. keitsunterschiede auf eine selektorische Wirkung der Ehe be- 
‘uhen, bieten also die Selektionskoeffizienten ein Maís für den 
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positiven oder negativen Selektionswert der vorliegenden Eigen- 
schaften; selbstverständlich ist aber die Einführung derselben 
von jener Annahme, welche später ausführlich geprüft werden 
soll, durchaus unabhängig. — Was nun die obige Tabelle 
betrifft, finden wir, dafs die Selektionskoeffizienten > 1 sind 
in bezug auf sämtliche Eigenschaften, welche auf Aktivität 
hinweisen (stets eifrig, beschäftigt, angreifen und erledigen, 
beharrlich, resolut), dagegen < 1 in bezug auf sämtliche Eigen- 
schaften, welche auf Nichtaktivität hinweisen (zeitweise eifrig, 
faul, bequem, verpflichtete Arbeiten vernachlässigen, aufschieben, 
leicht verzagt, unentschlossen); jene ersteren Eigenschaften 
(sowie auch Bedächtigkeit) kommen also häufiger bei Ver- 
heirateten, diese letzteren (und aufserdem Impulsivität, 
Starrsinn und Prinzipienreiterei) häufiger bei Nicht- 
verheirateten vor. Alle diese Verhältnisse finden sich 
(mit einer einzigen geringfügigen Ausnahme für „aufschieben“) 
auch in den für die beiden Geschlechter gesondert vorliegen- 
den Zahlen zurück; jedoch mit dem Unterschiede, dafs fast 
überall die Selektionskoeffizienten für Männer bedeutend mehr 
als diejenigen für Frauen (durchschnittlich jene um 0,23, diese 
um 0,15) von der Einheit abweichen. 


(Siehe Tabelle II auf S. 9.) 


Hier liegen die Sachen nicht so einfach wie bei der vorigen 
Gruppe. Unter beiden Geschlechtern sind häufiger beiden 
Verheirateten vertreten: Kühlheit und Sachlichkeit im 
Gespräch, Gutmütigkeit, Neigung zum Idealisieren, Toleranz, 
Heiterkeit, ruhige und gleichmälsige Stimmung; häufigerbei 
den Nichtverheirateten: Heftigkeit, Reizbarkeit, Lamms- 
güte, Neigung zum Milfstrauen, Intoleranz, düstere und abwech- 
selnde Stimmnng; jedoch teilweise bei Männern und Fraueninsehr 
verschiedenem Malse, wie in der Tabelle nachzusehen. Aulser- 
dem sind Gutgläubigkeit und Leichtmut bei den verheirateten 
Frauen entschieden bevorzugt; dagegen bei den verheirateten 
Männern die erstere nicht, und statt der zweiten eher die 
Bedenklichkeit. Durchschnittlich weichen die Selektionskoeffi- 
zienten für Männer um 0,16, für Frauen um 0,22 von der 
Einheit ab. 

(Siehe Tabelle III auf S. 10.) 


Beitr. z. speziellen Psychologie auf Grund einer Massenuntersuchung. 9 































































































Tabelle II. 
(Gefühle.) 
| Männer ! Frauen | Total 
BE wd SIAS au SI 58l y 
| Es $ + = | a E ba = , a + = 
HPEH PIRRE 
: a > S| apg | 23 
| | | | 
9. emotionell : 46,4 44,5 1,04 | 58.7 583 1,01 51,9 | 51,0 | 1,02 
nicht emotionell | 40,2 | 39,2 | 1,03 | 29,6 | 26,6 | 1,11: 35,4 | 33,3 | 1,06 
10. heftig | 44,1 | 44,5 0,99 ' 389 48,9 0,80 41,8 | 46,6 | 0,90 
kühl und sachlich 45,8 | 36,6 | 1,25 340 31,3 | 1,09 40,5 | 34,1 | 1,19 
11. reizbar 41,5 | 48,7 0,85 38,9 | 52,8 0,74 40,3 50,6 | 0,80 
gutmütig | 68,2 | 44,9 | 1,30) 57,9 | 43,8 | 1,32 58,0 | 44,4 | 1,31 
nicht in Zorn zu ver-, | 
setzen | 10, 3,4 /029| 32| 84,094. 20| 340,59 
5 ` | 
12. kritisch 42,8 | 42,6 1,00: 40,5 4201096 41,8 | 42, | 0,99 
idealisierend 1278 |223 | 125 | 30,8 | 30,5 | 1,01 29,1 | 26,1 | 1,12 
13. mifstrauisch 21,6 | 96,0 | 0,83 | 19,0 | 31,3 0,61 20,4 | 28,5 | 0,72 
| i i : 
gutgliubig ae 1,00 | 48,2 135,6 1,35 42,0 |36,3| 1,16 
14. tolerant 81,7 | 76,6 | 1,07 ; 85,5 | 74,2 | 1,15 83,4 | 75,5 | 1,10 
intolerant 10,5, 10,9 | 0,97 | 6,9 12,4 0,56. 89 11,6 0,77 
15. heiter und munter 36,3 | 30,9 ' 1,17 445 33,9 1,31 40,0 32,3 1,24 
schwermütig und düster" 4,6! 6,4 0,2, 57| 81/070! 51| 7,2 0,71 
beides abwechselnd | 33/3 | 41,1 | 0,81 | 33,2 | 43,8 0,76 33,3 | 42,4 0,79 
ruhig und gleichmäfsig | 23,5 | 19,6 | 1,20 | 20,7 | 13,3 , 1,56 22,3 | 16,7 | 1,34 
} 
10. AER und bedenk.: um "OC eer M y a 
ic 31,0 | 28,7 1,08 31,2 38,2 0,82 31,2: 33,1! 0, 
leichtmütig 89,2 | 40,8 0,96. 35,2 29,2 1,21 37,5 35,3; 1,06 


E 


In beiden Geschlechtern finden sich häufiger bei den 
Verheirateten: Leichtversöhnlichkeit, Beharrlichkeit in 
Sympathien, Zugänglichkeit für neue Auffassungen, Haiten 
an Gewohnheiten, Leben für die Zukunft, Übereinstimmung 
zwischen Denken und Handeln; häufiger bei den Nicht- 
verheirateten: Schwerversöhnlichkeit, Wechselin Sympathien, 
festgerostete Meinungen, Veränderungssucht, Neigung zum 
Berufswechsel und zur Projektmacherei, Leben für die Gegen- 
wart und Widerspruch zwischen Denken und Handeln. Der 
bedeutsamste Unterschied zwischen Männern und Frauen ist wohl 
der, dafs leichte Beredbarkeit bei den ersteren in der Ehe 
schwächer vertreten ist als aufserhalb derselben, bei den letz 


| | 
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Tabelle III. 
(Sekundarfunktion.: 
— Männer Frauen | Total 
as . PES E ot ` 2! | xx . 92 
S... x o £9 a e Le . 
i 52 RE 
Pe ee fo Pe es hoes iss te 
EE | | A A 
17. schnell getröstet 46,1 42,6 1,10 36,4 33,0 1,10 42,1 382 1,10 
lange Zeit unter dem ! | l 
Eindruck 1,3 19.102 30,8 29,2 |1,05 23,3 22,71 1,03 
| | 
18. sogleich versóhnt 41,8 35,1! 1,19 51,3 33,6 '1,34 46,3 36,7 1,26 
einige Zeit verstimmt 37,9 32,8 1,16 31,6 35,2 10,90 35,1 33,9, 1,03 
schwer zu versóhnen .13,7 19,6 | 0,20 10,1. 13,7 | 0,74 12,1 16,9 0,72 
i | 
19. wechselndinSympathien 15,7 24,9 0,63 21,1 245 0,86 18,1 24,7 0,73 
beharrlich 69,9 55,1,1,27 66,8 61,8 | 1,08 68,5 59,6 ' 1,15 
i | i ' 
20. alte Erinnerungen 50,0 44,9 1,11 54,7 472 1,16 52,1'46,0 1,13 
neue Eindrücke und | | | i | 
Freunde 31,4 27,5.1,14 27,1 29,2 0,93 29,5 28,3,1,04 
| : | | | | 
21. einmal aufgefafste Mei- i | | | 
nungen 23,2 275 0,84 202 275.0,73 21,9 27,5 0,80 
neue Auffassungen 63,1 46,4 1,36 55,9 45,5 1,23 59,9 46,0 1,30 
leicht zu bereden . 98 16,6 0,59 17,4 14,6 | 1,19 13,2 15,7 Ä 0,84 
/ i i | | 
22. veränderungssüchtig 32,7 38,1 0,86 40,1 42,0:0,95 36,0 40,0 0,90 
Gewohnheitsmensch .41,5 35,5 1,10 36,4. nz 39,2 | SE 1,10 
23, wiederholt ' 82'170'048 32 69:046 601122 0,49 
einmal 16,3 16,2 | 101 28 64:044 103, 11,6 | 0,89 
| 
24. grofse Pläne 15,0 22,6 .0,66 9,7 14,2 0,68 12,7 | 18,7 0,68 
| l i | 
25. ferne Zukunft 45,4 28,3 1,60 34,0 29.2 1,16 403 28,7 1,41 
sofortige Resultate 30,7 35,9 | 0,19 304 34,7 | 0,88 30,6 36,9 0,83 
26. Ubereinstimmung 11,6 56,611.26 68, 60,1 1,14 ' 10,2 58,2 | 1,21 
Widerspruch ‚12,4 19,2 | 0,65 10,1 150 0,67 11,4| 17,3 . 0.66 
| hi 





teren umgekehrt; andererseits kommt eine kurze Nachwirkung 
zorniger Erregungen, sowie vorwiegendes Interesse ftir neue 
Eindrücke und Freunde bei den verheirateten Männern häu- 
figer, bei den verheirateten Frauen dagegen seltener vor als 
bei den unverheirateten. Die Abweichungen der Selektions- 
koeffizienten von der Einheit betragen im Durchschnitt 0,25 
für die Männer, 0,20 für die Frauen. (S. Tab. IV S. 11u. 12.) 

Von diesen Zahlen ist im allgemeinen zu sagen, dafs sie 
auf eine entschiedene Bevorzugung intellektueller Anlagen und 
Talente bei den Verheirateten hinweisen. Das ergibt sich 
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Tabelle IV. 


(Intellekt.) 
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29. praktisch und findig 
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Manner | Frauen | Total 
ag el lel aul 3| ege 
d + = + Q SECH, ood ! 32 + ‘oie 
iE SE AE AE 
| EE M 2 Set | a a 
| | | | | | 
40. guter Beobachter 164,7 50,2 1,29 55915931107 608 512 119 
nicht jose iet 0 150,189 0,90 | 14,5 | 18,1 0,80 
41. sehrgutes musikalisches. | | 
Gehör 18,0 .15,1 1,19 16,2 | 16,3 | 0,99 | 17,2 | 15,7 | 1,08 
gutes musikalisches Ge- | 
hör ; 45,4 «s 53,1 | 51,5 | 1,03 | 48,8 | 46,2 | 1,06 
schlechtesmusikalisches, | 
Gehör 12 eon br 08. j NUS dd 0,92 |21,9 125,9 0,82 
| : | | 
42. geschickt 63,4 498 1,27 70,9 71,6 | 0,99. 66,7 | 60,0 1,11 
ungeschickt (16,7, 21,9 | 0,76 10,5,10,3/1,02/13,9 | 16,5 , 0,84 
|| | 
43. aufsergewóhnliches Ge- | | | 
düchtnis 114,1 | 10,6 | 1,33 | 8,5 7,7 | 1,10 | 11,6 92 ' 1,26 
gutes Gedächtnis | TTB (10 101 :81,4 76,8 | 1,06 | 79,4 | 76,9 | 1,08 
schlechtes Gedächtnis | 5,2| 83 .0:63, 65: 691094 || 58! 7,6:0,76 


1 
0 

ausnahmslos aus den auf das Gesamtmaterial sich beziehen- 
den Zahlen, und es ergiebt sich im grofsen und ganzen auch 
aus den für beide Geschlechter gesondert gewonnenen Ergeb- 
nissen. Doch liegen interessante Unterschiede vor. Am auf- 
fallendsten sind die Resultate in bezug auf Fr. 27: wührend 
bei Männern und Frauen in gleichem Malse die Ehe leichte 
Auffassung begünstigt und Dummheit zurückdrängt, ist der 
Verstand nur unter den verheirateten Männern, dagegen unter 
den verheirateten Frauen die Oberflächlichkeit stärker vertreten 
als unter den unverheirateten. Schliefslich weisen aber auch 
die sonstigen Zahlen in die nämliche Richtung, denn obgleich 
für die meisten derselben bei beiden Geschlechtern ein gün- 
stiger Einflufs der Ehe festzustellen ist, beträgt doch überall 
der betreffende Unterschied bei den Frauen viel weniger als 
bei den Männern; demzufolge denn auch durchschnittlich die 
Selektionskoeffizienten für jene beträchtlich weniger (0,19) als die 
Selektionskoeffizienten für diese (0,27) von der Einheit abweichen. 
Hinzuzufügen ist noch, dals die verheirateten Frauen weniger zu 
entschicdener Meinungsäulserung hinneigen, geringere schrift- 
stellerische, Zeichen- und Erzähltalente besitzen, dagegen auch 
seltener die nämlichen Geschichten wiederholt vorbringen als 
die unverheirateten, während von den Männern überall das 
Umgekehrte gilt. 
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haltend 51,6 46,8 | 1,10 | 27,1 | 82,6 wos 1,01 
nicht 29,7 | 29,8 | 1,00 | 46,2 | 89,9 | 1,16 | 37,1 | 34,5 | 1,08 
` | 
45. Trunkenbold | 26) 1,5) 1,73 | 0 0,410 14, 1,0/1,40 
regelmifsig trinkend — 19,0 2640,72; 20| 2,1/0,95|11,4 | 15,1 0,25 
dann und wann trinkend ! 65,0 | 51,7 | 1,26 ,, 49,4 | 46,3 | 1,07 | 58,1 | 49,2 | 1,18 
nie trinkend |, 11,4 | 18,9 | 0,60 | 31,2 | 36,5 | 0,85 || 20,3 | 27,1 | 0,75 
d 
46. ausschweifend » 8,5 | 15,8) 0,54) 0,4! 300/013] 49| 9,8 | 0,50 
enthaltsam ‚67,6 51,8 | 1,82 67,6 | 54,9 | 1,23 | 67,6 | 53,0 | 1,28 
| 
47. mit sich zufrieden 87,9 | 43,8 | 0,87 | 29,6 | 26,2 | 1,13 || 34,2 | 35,5 | 0,96 
nicht mit sich zufrieden 87,3 | 22,6 1,65 | 36,0 | 43,8 | 0,82 ¡ 36,7 | 32,5 | 1,18 
48. eitel und gefallsüchtig ' Bo 26,8 | 0,56: 27,1 | 25,7 | 1,05 | 20,4 | 26,3 | 0,78 
eigenes Äufsere wenig | 
beachtend anlag 1,13 | 41,7 | 38,6 | 1,08 | 46,1 | 41,4 | 1,11 
| 
49. ehrgeizig ‘sop. 35,5 | 1,15 33,6 | 34,3 | 0,98 | 37,6 | 34,9 | 1,08 
gleichgültig für Aner. | | 
kennung ¡28,4 | 24,5 | 1,16 | 26,3 | 24,5 | 1,07 | 27,5 | 24,5 | 1,12 
sich im Hintergründe? | 4 d 
haltend | 14,7 | 19,6 | 0,75 117,0 | 24,0 | 0,71 | 15,7 | 21,7 | 0,72 
| 
50. geldsüchtig | 29,4 | 22,6 | 1,80 182 | 1,6 | 1,57: 24,4 | 17,5 1,39 
uneigennützig 41,5 | 44,5 Gg ke 50,2 107! 470 41,2: 1,00 
51. geizig | 20| 60,033, 28| 2,1/1,33| 24| 4,2 0,57 
sparsam 448 | 328 | 1,37 | 55,5 | 50,6 | 1,10 | 49,5 | 4,2 | 1,20 
flott in Geldangelegen- | 
heiten 50,0 | 45,7 | 1,09 | 38,1 | 39,9 | 0,95 || 44,7 | 43,0 | 1,04 
verschwenderisch 5911431041! 49| 81[0,60| 54114 047 
oft in Schulden a 7,5! 0,5 2i 20! 21 0,95 81| 3,0. 0,62 
62. herrschsüchtig 20 189 1,11 | 21,5 | 32,6 | 0,66 21,2, 25,3 0,84 
jedem seine Freiheit | | | 
lassend iet e 113 543 42,0 | 1,29 56,8: 47,4 11,20 
leicht zu lenken und zu , | | | 
beherrschen ES 099 180 112 1,16'12,8 12,0 1,07 
53. in Erziehung streng 93 VE | 162. 20,1 | 
> zärtlich | | d 
" und sorgsam 59,5. 72,1 (65,1) | 
in Erziehung viel Frei- | | | | | 
heit lassend 34,0 ‚28,3 | S15) | 
| ii l 
54. gütig Untergebenen , | | | 
gegenüber 86,9 174,0 1,17 90,7 75,5| 1,20 88,6 74,711,19 
nicht 42) 721058. 5,7] 69/083, 49] 70, 0,70 
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| 4 . 32 . Q by 2 . 
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|" Ss MENE: = 
; i | 7 1.08 
| 173,4 [67,7 | 1, 
t! i 69,0 | 60,8 | 1,18 | i90 75,5 on | 166117 0,88 
55, mitleidig und hilfsbereit "19,3 | 22,6 | 0,85 o Poo 
egoistisch | 0 | 1,5 
dd | 21,9 | 1,05 
| 28,3 | 0,87 | 23,0 | 21,9 | 1, 
56. persönlich philanthro- ! 21,6 | 16,2 Lo on | 91.9 1 32 39,8. | 289 = 
pisch tätig i 42,2 | 29,8 ı 1,4 369 | 103 12 8 14, , 
Geld beisteuern | 14,4 | 17,7 081; , , 108 
nicht oder kaum | 9 [17,4196 |1055 | 183 : 336 229 147 
in der Politik radikal | 184 i | 30,9 1,57 15,4 | 13,7 1 ` 
57. in Afsigt | 4 9,0 | 0,04 
T ha 6,5| 6,0/ 1,08 
» n. 2 1 i K 0,83 
tiv : e | c 11 22,6 27 ’ 
in der Politik gleich- 24,9 | 0,97 mm 1, | 
gültig | d 641119 
m | | 0,47 1,2 6, sl a 
58. persönlich politisch | 11 A 83/137 | 20 4,3 , ee i 
tätig 26,2 | 0,97 | 29,5 , 
ir sal 24,5 a 318 306 039 3632 400 0,90 
59. warmer Patrio 899. 430 p 9,8 60,0 1,16 
un su 
ürlich 5 '83 174 26,6 0,65 | ^ 9:9 | 0.97 
60. durchaus natür 190 230 0, 121 116/104: 89, 92 0, 
gezwungen [wees us 
geziert “47,7 39,6 120 43; 48,9 080 397 329 | 090 
ti 350 343 102 300 33 goo! Q5 14 038 
61. demonstrativ 35,0 343 1, | 19 0,4 3,00; 0,5! 1,410, 
verschlossen ON 2,3 | 0 i 4, 2 66.1 | 1.09 
SE 725 638/ 1,14/ 71,7] 686 127 190:159 119 
ne in Ms 0,62 13 4,0 0,82 
diplomatisch | 03. 42:001 | (t| v | E | | 
intrigant | | | | | | 
| 9,0 1,08 
glaube 1. 3/115 656 613 102 64 D 213 1,11 
63. vollkommen 32,7 54, 13 22,3 20,6 1,08 23, 22 1,25 
Ww ürdig t d j 24,8 21,9 LI: | 121 99 122 15,2 | 12, 048 
etwas übertreiben d 176 143 123 Sc 43 0,74 237 5,6 0, 
S EEEE A A 8 1,10 
lügnerisch | 135 83,4 | 82,8 | 1,01 83,7 76, Ce 
64. unbedingt zuverlässig ¡840 dd | ; 5,1 1,27 89 106 0,84 
ehrlich innerhalb us i 10,8 , 15,5 | 0,70 | ie 09 04 09 as 
Grenzen des Gese il 3 | 1,1 1,18 | , E 55 1,20 
unehrlich | à 1 36 ` 93 9 21.0 1,14 18,6 > 098 
ligiós 14.4 1281 112 23.9 | 25.1 0,93 pu 56 1,20 
)). warm relig + IA e 144 128). Eer ee ; 90686 0,92 ees oe 
i Fanventonell religiös 10,1 83 122 a | Ge 0,98 49,5 49,6 1,00 
SE Iti EE EE Sur 02 «02 1,17 
leichgültig | | S 78 108 7 oe nen 
n 68,0 53.6 1.21 I E 0,59 10,8 12,4 0,87 
66. Kinderfreund 14,1 13,2, 1,01 i 
nicht 
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67. 


68. 


69. 


70. 


Tierfreund 
nicht 


Umgang mit Höher- 

gestellten 

Umgang mit Niedriger- 
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halten 
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Zu dieser Tabelle ist &n erster Stelle zu bemerken, daís 
die Selektionskoeffizienten für Trunkenbold (Fr. 45), grausam 
(Fr. 55), Heuchler (Fr. 61) und unehrlich (Fr. 64) wegen der 
geringen Anzahlen (13, 4, 10 bzw. 10) der unter diese Rubriken 
fallenden Personen durchaus unzuverlässig sind. Scheiden wir 
also die betreffenden Ergebnisse (von welchen 4 günstig, 3 
ungünstig für unsere Beweisführung sein würden) aus, so ist 
die Sachlage in bezug auf sittlich wertvolle oder verwerfliche 
Eigenschaften folgenderweise zusammenzufassen. Bei beiden 
Geschlechtern kommen häufiger in der Ehe vor: blofs 
gelegentlicher Alkoholverbrauch (nicht Abstinenz), Sittsamkeit, 
Gütigkeit Untergebenen gegenüber, Mitleid und Hilfsbereit- 
schaft, natürliches Wesen, Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit, Zuver- 
lässigkeit, gleiches Verhalten gegen Höhere und Niedere, 
Häuslichkeit und Kinderliebe; häufiger aulserhalb der 
Ehe: regelmälsiger Alkoholgebrauch, Ausschweifungen, 
Härte Untergebenen gegenüber, Egoismus, gezwungenes Auf- 
treten, Intrigantentum, Lüge, verschiedenes Verhalten gegen 
Höhere und Niedere, Grübelei und Spielsucht; — jedoch über- 
all wieder mit weit grófseren Unterschieden bei den Männern 
als bei den Frauen. Dementsprechend wurden sogar einzelne 
bedenkliche Eigenschaften, wie Eitelkeit, Geiz, Geziertheit, 
Ehrlichkeit innerhalb der Grenzen des Gesetzes und Vergnügungs- 
sucht, bei den verheirateten Frauen häufiger festgestellt als 
bei den unverheirateten, während umgekehrt einige wertvolle 
Eigenschaften, wie Unzufriedenheit mit sich selbst, philan- 
tropische und politische Tätigkeit, Patriotismus und Mut, nur 
bei den Männern in der Ehe häufiger vorkommen. — Was 
sonstige Eigenschaften anbelangt, sind auch diejenigen, welche 
darauf gerichtet sind, sich im Leben zu behaupten und vor- 
wärts zu bringen, wie Ehrgeiz, Geldsucht und Herrschsucht, be- 
sonders bei den Männern häufiger unter den Verheirateten 
als unter den Unverheirateten vertreten. Von den Eigen- 
schaften, nach welchen Frage 51 sich erkundigt, treten bei 
beiden Geschlechtern Verschwendung und Schuldenmachen 
in der Ehe zurück, und wird Sparsamkeit bevorzugt; mit 
dieser aber bei den Männern flottes Wesen, bei den Frauen 
eher der Geiz. In bezug auf die politische Richtung haben 
bei den verheirateten Männern und Frauen die Gemälsigten 
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einen Vorsprung; aufserdem bei den Männern die Radikalen, 
und bei den Frauen die Konservativen und Gleichgiiltigen; 
in bezug auf die Religion bei beiden die warm Religiösen, 
und aufserdem noch bei den Männern die konventionell 
Religiósen und die Spótter. Und was spezielle Neigungen 
und Liebhabereien anbelangt, ist nur der Hang zum Grübeln 
bei beiden Geschlechtern in der Ehe seltener als aufserhalb 
derselben, während alle übrigen (lesen, sammeln, Neuerungen, 
Sport, Verstandsspiele) von den verheirateten Männern häu- 
figer, von den verheirateten. Frauen seltener ausgesagt werden, 
als von den unverheirateten. Endlich wird in der Ehe häu- 
figer als draufsen von den Männern eine sachliche, von den 
Frauen dagegen eine auf Personen sich beziehende Konversa- 
tion bevorzugt. Durchschnittlich weichen die Selektionskoeffi- 
zienten bei den Männern um 0,27, bei den Frauen um 0,21 
von der Einheit ab. | 


(Siehe Tabelle VI auf S. 18) 


Nach dieser Tabelle kommt bei beiden Geschlechtern in 
der Ehe einfache Höflichkeit häufiger, Komplimentenschneiderei 
und mürrisches Wesen, sowie auch psychische Störungen, 
seltener vor als aulserhalb derselben. Dagegen sind blofs die 
verheirateten Männer pünktlicher und mehr sachlich im Reden, 
und blofs die verheirateten Frauen reinlicher und mehr zum 
Lachen geneigt (die Prozentsätze für „nie lachen“, welche sich 
nur auf 9 Personen beziehen, sind unzuverlässig) als die un- 
verheirateten. Die sonstigen Zahlen bieten kein weiteres Inter- 
esse; die durchschnittliche Abweichung der Selektionskoef- 
fizienten von der Einheit beträgt bei den Männern 0,20, bei 
den Frauen 0,27. 

Elıe wir uns der Frage zuwenden, wie die vorliegenden 
Ergebnisse zu deuten sind, ist kurz zu bemerken, dafs dieselben 
uns nötigen, eine früher (d. Z. 45, S. 40—42) gezogene Folgerung 
bedeutend einzuschränken. Wir hatten damals die „ältere“ 
und die „jüngere Generation“, jene durch die Eltern, diese 
durch die Kinder aus den von uns untersuchten Familien ver- 
treten, miteinander verglichen und gefunden, dafs die letzteren 
an Aktivität und an sittlichem Wert merklich hinter den 
ersteren zurückstehen. Da nun aber jene Eltern sämtlich, 

Zeitschrift für Psychologie 62. 2 


D 


18 


Zepp unt E Te 








= . 
Mirzer rezen Tors] 
— pu — 2 — — : ow 
= Sos t me Ro m = .S ¿el lj 
- — S = fom " — we ~ > tor — v -- [x 
m =» = pa — = m — > * o > ay a 
- - >” œ = - - = a -— - Ped e -— D — =. w 
- es a dës =- >z > Ze SÉ ow e 2 Ss >` ef E - = 
n= "= LL -- zc Zs >t =r ZS 
S s. œ - a - — we m - — w m 
— == m -—— me nee eg 
— ‘mes — A — n cmm 


82. Komplimentenaci ne de» SS N2 OS tu El 0S5 50 43-06; 
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83. zerstreut 2S4 VE 1 i7 ZIG 679 225 2a 0.94 
stets wach CIO WI 123 $91 ox. 113 546 426 117 

81. auf  Reinlichkeit und | 

Ordnung haltend 2a 454 (48 722 721 1m 696 675 1.3 
unordentlich 35 fale m 26.0 242 0i 205 313 085 
85. pünktlich 782 Hb 135 mc wo OSS ^67 621 107 
: nicht 164 234 6:1 25 SU 118 jas 20,2 0,90 
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sachlich #1 228 13% 2:5 253 076 ¿40 28.5 1,20 
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geduldig | 39.3 34.0 104 425 438 097 38.5 35.4 100 
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W. psychische Störungen 14,7:23,4.0,63 178 
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48 161 231 0.70 
verheirateten, kann jenes frühere Resultat nicht mehr als be- 
weisend für die Minderwertigkeit der jüngeren Generation an- 
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erkannt werden. Oder mit anderen Worten: um tiber das 
Verhältnis zwischen den beiden Generationen ins Klare zu 
kommen, hätten wir die Eltern nicht mit allen, sondern blofs 
mit den verheirateten Kindern vergleichen sollen. Das hierzu 
erforderte Material liegt für die Eltern in jener früheren 
Arbeit (S. 24—38), für die Kinder in den obigen Tabellen 
fertig vor; wer es zu Rate zieht, wird finden, dafs die damals 
von uns behaupteten Unterschiede der Richtung nach im 
grofsen und ganzen bestehen bleiben, dals aber der Betrag 
derselben überall bedeutend herabgesetzt werden muls. 


Die Deutung der Tatsachen. 


Das wären also die Tatsachen. Es fragt sich, ob dieselben 
genügen, um die Annahme einer selektorischen Wirkung der 
Ehe zu begründen, oder ob andere gleichberechtigte Deutungs- 
möglichkeiten vorliegen. 

Eine andere Deutungsmöglichkeit liegt sicher vor: statt 
anzunehmen, dafs überall die Besten für die Ehe ausge- 
sucht werden, könnte man auch annehmen, dafs überall die 
Menschen durch die Ehe besser gemacht werden. Und 
in der Tat ist klar, dafs Verheiratete und Unverheiratete in 
ihrem inneren wie in ihrem dufseren Leben durchaus ver- 
schiedenen Einflüssen ausgesetzt sind, und läfst sich vermuten, 
dafs diese Einflüsse keine Seite ihrer psychischen Natur völlig 
unberührt lassen werden. Ob aber diese Einflüsse so durch- 
gängig günstig für die Verheirateten sind, als nötig wäre um 
unsere Ergebnisse zu erklären, lälst sich mit gutem Rechte 
bezweifeln. Sicher wird die Verbindung mit einem hoch- 
stehenden Manne oder einer hochstehenden Frau viel dazu 
beitragen können, intellektuelle oder moralische Anlagen zur 
Entwicklung zu bringen; es wird aber auch umgekehrt nicht 
selten die Verbindung mit einem dummen oder schlechten 
Menschen einen geistigen oder sittlichen Rückgang nach sich 
ziehen. Des weiteren wird das eheliche Zusammenleben 
überhaupt ohne Zweifel einige wertvolle Eigenschaften, wie 
Arbeitsamkeit, Hilfsbereitschaft, Häuslichkeit, begünstigen, aber 
auch hier gilt von anderen das Umgekehrte: man denke nur 
daran, wie oft man aus der unterworfenen Stellung der Frau 


ihre angebliche Lügenhaftigkeit hat erklären wollen, oder in 
gx 
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welchem Malse häusliche Sorgen und Plackereien den Blick 
einzuengen und die Stimmung zu verbittern vermögen. Von 
der einmal geschlossenen Ehe wäre also von vornherein zu 
erwarten, dafs sie in einigen Punkten einen günstigen, in 
anderen einen ungünstigen, in vielen aber auch gar keinen 
bestimmt gerichteten Einflufs auf den Charakter ausüben 
. würde; die Tatsache, dafs nahezu überall, in bezug auf Tempe- 
rament, Intellekt, Talente, gesellschaftliche Vorzüge und sitt- 
liche Eigenschaften, die Verheirateten die Unverheirateten 
merklich überflügeln, würde sich aus diesen Einflüssen kaum 
erklären lassen. Dagegen liegt es in der Natur der Sache, 
dafs die Ehewahl, wenn sie überhaupt einen merklichen Ein- 
fluls ausübt, diesen Einflufs nur im Sinne einer Begünstigung 
aller irgendwie wertvoller Eigenschaften ausüben kann. Unter 
diesen Umständen wird, wie ınir scheint, jene erstere Erklärung 
sich dieser zweiten gegenüber schwerlich als eine gleichberechtigte 
behaupten können. 

Das Gewicht dieser Folgerung wird nun aber noch be- 
deutend verstärkt, wenn wir die einzelnen Eigenschaften durch- 
gehen und dabei auf das verschiedene Mals achten, 
in welchem das Auftreten derselben bei Männern 
und bei Frauen durch die Ehe begünstigt oder ge- 
hemmt wird. In dieser Hinsicht ist schon die allgemeine 
Tatsache bedeutsam, dals wir in Tab. I—VI fast überall, und 
gerade für die wichtigsten Eigenschaften, die Unter- 
schiede zwischen verheiratetenund unverheirateten 
Männern merklich grölser gefundenhabenalsdie- 
jenigenzwischen verheirateten und unverheirateten 
Frauen. Wollte man also diese Unterschiede als Erzeugnisse 
des ehelichen Zusammenlebens auffassen, so würde man nach 
jeder Richtung bei den Männern eine bedeutend grölsere Plasti- 
zitit als bei den Frauen vorauszusetzen haben, was ebenso- 
wenig der allgemeinen Erfahrung wie den auf Beredbarkeit 
und Lenkbarkeit sich beziehenden Resultaten der vorliegenden 
Untersuchung entspricht. Nimmt man dagegen an, dafs die 
Unterschiede zwischen Verheirateten und Unverheirateten 
wesentlich auf Selektion beruhen, so erklärt sich die Sachlage 
einfach daraus, dals, wie von mehreren Beobachtern überein- 
stimmend hervorgehoben wurde, die Liebe der Frauen 
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vielwenigeralsdiejenigederMännerdurchkörper- 
liche, und viel mehr durch seelische Vorzüge be- 
stimmt wird. In den von diesen Frauen zur Ehe gewählten 
Männern müssen also voraussichtlich häufiger solche Vorzüge 
sich bemerklich machen als in den von jenen Männern ge- 
wählten Frauen. — Wenden wir nun unsere Aufmerksamkeit 
den einzelnen Eigenschaften zu, durch welche sich die ver- 
heirateten Männer oder Frauen von den nichtverheirateten 
unterscheiden, so lassen sich allerdings mehrere dieser Unter- 
schiede ganz oder zum Teil auf den Einflufs des verehelichten 
Lebens zurückführen. Wenn etwa die verheirateten Frauen 
weniger als die nichtverheirateten sich durch schriftstellerische 
oder Zeichentalente auszeichnen, persönlich philanthropisch 
oder politisch tätig sind, lesen, sammeln, sich mit Sportübungen 
oder Verstandesspielen beschäftigen, während überall von den 
Männern das Umgekehrte gilt, so wird dafür ohne Zweifel 
ihre vielfach in Anspruch genommene Zeit mitverantwortlich 
zu machen sein; und wenn sie weniger flott in Geldsachen, 
sogar häufiger geizig, und seltener zerstreut sind als ihre 
ledigen Schwestern, so liegt es sicher am nächsten, die Auf- 
gaben und Gewobnheiten der Hausverwaltung zur Erklärung 
heranzuziehen. Aber für viele andere, und gerade für die 
bedeutsameren intellektuellen und moralischen Unterschiede 
làfst sich diese Erklärung doch schwerlich durchführen. Wir 
haben gefunden, dafs die verheirateten Männer verständiger, 
die verheirateten Frauen oberflächlicher sind, jene mehr über 
Sachen, diese mehr über Personen reden als die unverheirateten, 
sowie des weiteren, dals in sämtlichen Eigenschaften, welche 
auf Intelligenz hindeuten, die Männer mehr als die Frauen 
durch die Ehe gewinnen; soll man nun annehmen, dafs die 
von Hause aus intelligenteren Männer durch den Umgang mit 
den oberflächlicheren Frauen noch intelligenter, diese oberfläch- 
lichen Frauen aber durch den Umgang mit den intelligenten 
Männern noch oberflächlicher geworden sind? Liegt es nicht 
viel näher, an die offenkundige Tatsache zu denken, dals die 
meisten Frauen sich einen geistig hochstehenden Mann wünschen, 
während dagegen sehr viele Männer sich in ihren Frauen alles 
eher wünschen als ein Mafs der Intelligenz, durch welche ihre 
unbezweifelbare Superiorität gefährdet werden könnte? Ebenso 


+) G. Ermua ul E Wortes 


elf dem Getiete dea Geli uni Wil=srsletens Dre ver- 
Leirarsten Frassn Sri. im Gegensätze za den verheirateten 
se 


Marner, seltener entectnieden in Te Meincz gea. mute und 
A. 
— 


ae „leicht zz Eon ud ae zu i heh errechen 
als die UNnTertelrateten: site Ces nu” dem einsetzchternden 
ILZZÓS tsrairischer Elshberren zu verdarkien sein? Leicht- 


mat und Sergivsigkeit, mieles Lacten, Vergrigengssucht, Gut- 
Thizxelt Se. bsizuinedentelt. sogar rei und Gefallsucht, 
rd Lei Gen rerZeirateten Frauen mehr. bi den verheirateten 
i bei den unverheiraicten; kann 

afs die gemeinsamen Pflichten 
urd Sorgen der Ele ner die Männer erasticher, die Frauen 
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heims~ acf. weiches so manchem Manne genügt, während die 
Asvirstionen der meisten Frauen weit darüber hinausgehen ? 
Und weist nicht schiiesich in die nämliche Richtung unser 
a.zemeines Ergebnis, dafs Mitleid, Ehrüichkeit, Wahrhaftiekeit, 
vwverlässickelt, reigi)ses Gefühl zwar in beiden Geschlechtern 
durch die Ele berünstigt werden. überall aber in weit höherem 
Mase bei den Männern als bei den Frauen? In der Tat wird 
man kaum daran denken kónnen, anzunehmen, daís in allen 
diesen wichtigen Purkten die beiden Geschlechter durch das 
eheiiche Zusammenleben so durchaus verschieden soliten be- 
e’näz!st werden; dagegen ordnen sich sämtliche vorliegende 
Unterschiede dem einen Gesichtspunkte unter, dafs durch- 
schnittlich die FrauendemEheinstitut mit grófserem 
Ernste und höheren Idealen gegenüberstehen als 
die Männer. Und dieser Gesichtspunkt wird, wie wir 
glauben, durch die tärlıche Erfahrung ım groisen und ganzen 
durchweg bestätigt. Fafst jede Frau wünscht sich in tiefster 
See,e einen Mann, zu dem sie in geistizer und sittlicher Hin- 
sicht emporschauen kann; der durchschnittliche Mann dagegen 
wünscht sich vor allem eine Frau. mit der es sich behaglich 
leben läst. Dazu darf sie nicht zu weit unter, aber auch nicht 
za weit ther dem Durchschnitt stehen; ebensowenig Genie 
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oder Heroismus zeigen als Dummheit oder Schlechtigkeit. 
Überhaupt ist alles Exzessive, abseits vom Wege Liegende, 
nicht Herkömmliche vielen Männern in der Frau verhalst: 
daher die Scheu vor der „gelehrten Frau“, und daher wohl 
auch die im vorhergehenden festgestellte Tatsache, dafs nicht 
nur das Verspotten religiöser Dogmen und der politische Ra- 
dikalismus, sondern auch die persönliche politische und sogar 
philanthropische Tätigkeit, während sie im Manne als Zeichen 
der geistigen Unabhängigkeit und des Gemeinsinns die 
Frauen anziehen, in der Frau die Männer vielmehr abstofsen. 
Selbstverständlich gibt es in allen diesen Dingen zahlreiche 
Ausnahmen; manche Männer und manche Frauen haben 
andere Ideale als der Durchschnitt ihres Geschlechtes, und 
manche heiraten aus verschiedenen Gründen Personen, welche 
ihrem Ideale nicht entsprechen; nicht selten wird auch in 
der Ehe der Mafísstab der Beurteilung sich nach einer oder 
der anderen Richtung verschieben. Aus den angedeuteten 
Tendenzen müssen sich aber, trotz aller stórenden Umstünde, 
schliefslich ebensolche Unterschiede zwischen den Verhei- 
rateten und den Unverheirateten bei den beiden Geschlechtern 
ergeben, wie wir sie im vorhergehenden gefunden haben. 
Während also die meisten und die wichtigsten jener Unter- 
schiede für die Erziehungshypothese durchaus unverständlich 
bleiben, kann sich die Selektionshypothese für die Erklärung 
derselben einfach auf gegebene Tatsachen berufen. 

Wenn uns also der Versuch, die festgestellten Unterschiede 
auf einen in der Ehe stattfindenden und durch die Ehe bedingten 
Fortschritt zurückzuführen, als aussichtslos erscheint, so ist 
noch kurz die andere Möglichkeit ins Auge zu fassen, dafs 
umgekehrt ein durch das Zölibat bedingter Rück- 
gang für dieselben verantwortlich zu machen sei. 
In der Tat scheint diese Annahme imstande zu sein, wenigstens 
einigen von den angeführten Bedenken besser als die vorige 
zu begegnen, insbesondere denjenigen, welche sich auf die 
durchgängig grölseren Beträge der Unterschiede bei Männern 
als bei Frauen beziehen. Denn es ist klar, dafs ein etwaiger 
verwildernder Einflufs des unverehelichten Lebens sich bei 
den Männern stärker offenbaren muls als bei den Frauen, 
welche, wenn sie nicht heiraten, häufig noch lange Zeit im 
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Elternhause leben, und welche aufserdem viel mehr als die 
Manner durch die herrschenden Sitten in ihrer Bewegungs- 
freiheit beschränkt werden. Aber die sonstigen oben angeführten 
Bedenken behalten auch der vorliegenden Annahme gegen- 
über ihre volle Kraft. Erstens die Allgemeinheit der in 
Untersuchung stehenden Erscheinung: dafs nicht nur einige, 
sondern alle sittlichen Eigenschaften, nicht nur diese, sondern 
auch intellektuelle Fähigkeiten und gesellschaftliche Talente — 
kurz dals alles irgendwie Wertvolle und nur dieses durch das 
Zölibat zurückgedrängt werden sollte, kommt uns jedenfalls 
weniger wahrscheinlich vor als die andere Möglichkeit, dals 
es bei der Ehewahl Berücksichtigung finden sollte. Sodann 
aber die oben besprochenen speziellen Unterschiede zwischen 
den bei beiden Geschlechtern vorliegenden Verhältnissen: die 
Tatsache, daís diese Unterschiede eben solche sind, welche 
dem Durchschnitt der Gattenideale bei Münnern und Frauen 
entsprechen, bliebe durchaus unverständlich, wenn nicht die 
Ehewahl, sondern der Einflufs des unverehelichten Lebens 
dieselben gestiftet hätte. Und diese Bedenken scheinen uns 
wichtig genug, um auch der zuletzt besprochenen Hypothese 
nur eine geringe Wahrscheinlichkeit beizulegen. 

Es scheint jedoch nicht unmöglich, aus unserem Material 
noch weitere Daten für die Entscheidung der vorliegenden 
Frage herbeizuschaffen. Wenn wir nämlich annehmen, dafs 
die festgestellten Unterschiede zwischen Verheirateten und 
Unverheirateten nicht auf der Ehewahl beruhen, sondern erst 
nachher, sei es durch den günstigen Einfluls der Ehe oder 
durch den ungünstigen des Zölibats, entstanden sind, so liegt 
die Folgerung nahe, dafs diese Unterschiede sich im 
Laufe des Lebens stetig vergrölsern müssen; dals 
sie also bei jüngeren Leuten, welche jenen Einflüssen noch 
nur während kurzer Zeit ausgesetzt gewesen sind, ein Minimum, 
dagegen bei älteren, auf welche dieselben während langer Zeit 
haben einwirken können, ein Maximum aufweisen müssen. 
Diese Folgerung ist aber direkter Prüfung fähig: wir brauchen 
dazu nur unsere Verheirateten und Unverheirateten in je zwei 
Altersklassen (unter und über 40 Jahre) zu verteilen und diese 
Altersklassen gesondert zu untersuchen.! Die Ergebnisse der 


! Eine weitergehende Einteilung würde zu wenig zahlreiche 
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betreffenden Untersuchung in bezug auf die wichtigsten 
Aktivitäts-, intellektuellen und moralischen Eigenschaften sind 
in Tabb. VII—XII zusammengestellt worden. 









Tabelle VII. 
Aktivititseigenschaften 
(Männer). 
| verheiratet unverheiratet 
| 80-39 | >39 | 30-39 | > 39 
| 144 162 190 75 

















Selektierte Eigenschaften 


= 


2. stets eifrig 76,4 77,8 66,3 65,3 
3. beschäftigt 67,6 58,0 47,9 46,7 
5. aufschieben 38,9 29,0 33,2 30,7 
angreifen und erledigen 56,9 61,1 46,3 50,7 
6. beharrlich 9 57,4 39,5 33,3 
8. resolut 60,4 56,8 44,2 41,3 
Durchschnitt: 57,5 56,7 46,2 44,7 
Eliminierte Eigenschaften 
2. zeitweise eifrig 20,1 16,7 20,5 22,7 
faul 2,8 3,7 10,5 10,7 
3. bequem 37,5 34,0 43,2 42,7 
6. leicht verzagt 20,8 24,7 26,3 26,7 
starrsinnig 14,6 9,3 24,7 21,3 
8. unentschlossen 22,9 26,5 | 35,3 29,3 
Durchschnitt: | 19,8 19,2 | 26,8 25,6 


Nach diesen Tabellen wäre anzunehmen, dafs die Ak- 
tivität bei den Männern sich im grofsen und ganzen stationär 
erhält, dagegen bei den Frauen, und zwar bei den unver- 
heirateten mehr als bei den verheirateten, im Laufe des 
Lebens merklich steigt. Auch was die intellektuellen 
Eigenschaften anbelangt, lassen die Männer keine bestimmt 
gerichtete Entwicklung erkennen, während die Frauen einen 
geringen Fortschritt zeigen, welcher wieder bei den unver- 
heirateten gewils nicht kleiner ist als bei den verheirateten. 


Gruppen ergeben und dadurch die Zuverlässigkeit der Resultate ge- 
fährden. Aus dem nämlichen Grunde haben wir unseren anfänglichen 
Vorsatz, auch die Personen unter 30 Jahr in diese Untersuchung hinein- 
zubeziehen, aufgeben müssen, da in unserem Material nur 26 verheiratete 
Männer von diesem Alter vorliegen. 
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Endlich auf moralischem Gebiete macht sich bei den 
unverheirateten Mannern ein schwacher Riickgang bemerklich; 
umgekehrt läfst sich hier bei den unverheirateten Frauen ein 
sehr merklicher Fortschritt, und bei den verheirateten ein 
nicht minder merklicher Rückgang feststellen. Alles in allem 
ist also ebensowenig von einer Verstärkung der 
selektierten Eigenschaften unter dem Einflufs 
der Ehe wie von einer Verstürkung der elimi- 


Tabelle VIII. 


Aktivitätseigenschaften 
(Frauen). 





i verheiratet | unverheiratet 





| 80-39 | > 39 | 30-39. > 39 
! 149 | ^98 ^ 147 86 
| . 
t , 
Selektierte Eigenschaften | | 
2. stets eifrig | 732 827 | 660 es 
3. beschäftigt | 65,1 704 | 639 67,4 
: in Re und erledigen | 55,0 71,4 55,1 | 65,1 
. beharrlic 51,0 50,0 35,4 52,3 
8. resolut d 57,0 62,2 53,1 46,5 
Durchschnitt: | 60,3 67,3 | 54,7 62,3 
Eliminierte Eigenschaften | i 
2. zeitweise eifrig | Y44 | 153 | 23.8 10,5 
au 6,1 20 | 1.3 4,7 
3. bequem | 26,8 245 | 286 22,1 
5. aufschieben | 28 2 20,4 | 328 18,6 
6. nun verzagt | e e 2 2 
starrsinnig j Ja R , , 
8. unentschlossen | 9282 214 | 293 33,7 
Durchschnitt: | 20,1 | 17,0 25,5 18,1 


nierten Eigenschaften unter dem Einfluís des 
Zölibats etwas zu spüren; unsere Vermutung, dals die 
Differenzen zwischen Verheirateten und Unverheirateten im 
wesentlichen der Ehewahl zu verdanken sind, findet also in 
den vorliegenden Resultaten eine neue Bestätigung. 


Den stärksten Grund für die Bevorzugung der Selektions- 


gegenüber der Erziehungs- bzw. Verwilderungshypothese werden 
wir aber erst im nächsten Abschnitt kennen lernen. 
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Die Selektion unter den Trägern bereits 
selektierter Eigenschaften. 


. Die Aufdeckung des Tatbestandes, welcher diesen Grund 
in sich enthält, verdanken wir einem glücklichen Zufall. Mit 
Rücksicht auf eine geplante Spezialuntersuchung über die 
















Tabelle IX. 
Intellektuelle Eigenschaften 
(Männer). 
verheiratet unverheiratet 
30—89 39 30—39 39 
144 d 190 Ce 












Selektierte Eigenschaften | 





27. leicht auffassend 66,6 12,2 55,8 53,3 
verständig 68,3 53,7 49,5 46,7 
28. Menschenkenner | 562 62,3 38,9 373 
29. praktisch und findig 77,8 71,6 57,9 58,7 
30. weitblickend 72,9 69,1 57,4 56,0 
31. selbstindig 75,0 75,9 574 60,0 
33. wissenschaftliche und künst- 
lerische Talente 92,4 96,9 82,6 58,7 
34. witzig 46,5 43,8 42,6 42,7 
36. Erziihltalente 47,2 56,8 40,5 40,0 
37. búndig und sachlich ' 68,8 65,4 50,5 50,7 
40. guter Beobachter 64,4 64,8 50,0 50,7 
42. geschickt 68,1 59,3 50,5 48,0 
43. aulsergewöhnliches Gedächtnis 13,2 14,8 9,5 13,3 
gutes Gedächtnis | 76,4 79,0 77,9 76,0 
Durchschnitt: | 63,1 63,3 61,5 49,4 
Eliminierte Eigenschaften | 
27. oberflächlich . 125 15,4 16,3 21,3 
dumm | 0,7 1,9 84 4,0 
28. nicht Menschenkenner | 20,1 20,4 27,9 33,3 
29. unpraktisch | 7,6 16,7 24,2 10,7 
30. beschränkt i 139 17,9 22,1 21,3 
31. Nachsch wätzer ' 16,7 14,2 24,7 25,3 
3. nicht witzig | 26,4 25,3 30,0 25,3 
37. weitschweifig und umständlich | 12,5 15,4 17,4 16,0 
40. nicht Beobachter | 13,2 11,7 18,4 14,7 
42. ungeschickt 17,4 16,0 24,2 16,0 
43. schlechtes Gedächtnis 6,3 4,3 10,0 40 
Durchschnitt: 13,4 14,5 20,3 17,4 


Korrelationen der einzelnen Aktivititsmerkmale hatten wir 
nämlich unsere verheirateten und unverheirateten Männer und 
Frauen in je zwei Gruppen (nämlich Beschäftigte und Bequem- 
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liche nach Frage 5) geteilt und diese gesondert ordnen und 
zählen lassen, um dann später durch Zusammenfügung je 
zweier Zahlenwerte sowohl die Daten für die jetzige wie die- 
jenigen für jene andere Untersuchung herauszubekommen. 


Tabelle X. 
Intellektuelle Eigenschaften 
(Frauen). 
| verheiratet unverheiratet 
| 30-39 | >39 || 30-39 | > 39 
| 149 98 147 | 86 








Selektierte Eigenschaften 


27. leicht auffassend 63,1 60,2 49,0 52, 
oberflächlich 20,1 25,5 21,1 24,4 
28. Menschenkenner 40,9 52,0 38,8 41,6 
29. praktisch und findig 13,8 15,0 68,0 69,8 
30. weitblickend | 65,1 55,1 53,7 51,2 
31. selbständig 61,7 56,1 56,5 57,0 
33. wissenschaftliche und kiinst- 
lerische Talente 71,1 69,4 59,2 60,5 
34. witzig 44,3 39,8 36,7 31,4 
36. Erzähltalente | 47,7 B61 | 42,2 53,5 
37. bündig und sachlich 48,3 54,1 46,9 47,7 
40. guter Beobachter | 54,4 58,2 | 50,3 55,8 
42. ungeschickt | 11,4 92 | 102 10,5 
43. aulsergewöhnliches Gedächtnis | 8,1 9,2 5,4 11,6 
gutes Gedächtnis | "799 806 | 76,2 77,9 
Durchschnitt: 49,3 50,1 | 43,9 46,1 
Eliminierte Eigenschaften | 
24. verstándig 39,6 45,9 : 42,2 45,3 
dumm 2,0 00 | 6,8 8,1 
28. nicht Menschenkenner i 27,5 224 | 286 27,9 
30. beschränkt. | ass | x4 | 359 | 261 
. beschränkt : 20, _ 25, ; 
31. Nachschwätzer | 24,2 245 | 219 25,6 
94. nicht witzig . | 302 265 | 33,3 31,4 
37. weitschweifigund umständlich 14,1 143 | 21,8 22,1 
40. nicht Beobachter 188 143 [ 211 15,1 
42. geschickt 69,8 704 | 73,5 68,6 
43. schlechtes Gedächtnis 8,1 4,1 7,5 5,8 
Durchschnitt: | 24,4 23,5 | 27,8 26,5 


Beim Durchsehen der in dieser Weise gewonnenen Resultate 
fiel es uns nun auf, dafs fast durchgängig die Unterschiede 
zwischen Verheirateten und Unverheirateten bei den Be- 
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schäftigten bedeutend geringer waren als bei den Bequemlichen. 
In Tab. XIII und XIV sind die Prozentsätze und die Selektions- 
koeffizienten für einige aufs Geratewohl herausgegriffene 
Eigenschaften zusammengestellt worden. 


(Siehe Tab. XIII und XIV auf S8. 31—32.) 
Wir sehen aus diesen Tabellen, wie die (in den Abweichungen 


der Selektionskoeffizienten von der Einheit zum Ausdruck 
gelangenden) Unterschiede zwischen Verheirateten 








Tabelle XI. 
Moralische Eigenschaften 
(Männer). 
verheiratet unverheiratet 
30—39 39 30—39 | >39 
144 Ze 190 75 
? 
Selektierte Eigenschaften ! | | | 

26. Übereinstimmung Denken — 
Handeln 72,9 71,0 56,8 56,0 
48. nicht eitel 45,1 53,7 45,3 40,0 
55. mitleidig und hilfsbereit 70,1 67,9 62,6 56,0 
62. ehrlich hervortretend 72,9 72,2 61,1 10,7 
63. vollkommen glaubwürdig 63,9 61,7 4,7 53,3 
64. unbedingt zuverlässig 86,8 81,5 12,6 | 65,3 
Durchschnitt: 68,6 68,0 58,9 56,9 

Eliminierte Eigenschaften 

4. verpflichtete Arbeiten ver- 
nachlässigen 15,3 10,5 17,9 20,0 
26. Widerspruch Denken - Handeln 13,2 11,7 19,5 18,7 
48. eitel und gefallsüchtig 16,7 13,6 24,7 32,0 
55. egoistisch 22,2 16,7 23,2 21,3 
grausam 0,0 0,0 1,6 1,3 
62. intrigant 0,0 0,6 4,7 2,7 
63. lügnerisch 2,8 1,9 8,4 2,7 
64. Grenzen des Gesetzes 8,3 13,0 14,2 18,7 
unehrlich 1,4 1,2 1,1 1,3 
Durchschnitt: 8,9 7,7 12,8 13,2 


und Unverheirateten durchweg bei den Beschäf- 
tigten kleiner sind als bei den Bequemlichen, ja 
sogar einige Male (z. B. in Tab. XIII für „reizbar“, „egoistisch“, 
„übertreibend“) in ihr Gegenteil umschlagen (d. h. also, dafs 
Eigenschaften, welche im allgemeinen häufiger bei den Ver- 
heirateten vorkommen, innerhalb der Gruppe der Beschäftigten 
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stärker bei den Unverheirateten vertreten sind oder umgekehrt.) ! 
Allerdings hat jene Regel mehrere Ausnahmen; sie gilt aber 
bei beiden Geschlechtern in der grofsen Mehrheit der Fälle 
und spricht sich auch deutlich in den mittleren Abweichungen 
der Selektionskoeffizienten von der Einheit aus, welche unter 
den Männern bei den Beschäftigten 0,22 und bei den Bequem- 


Tabelle XII. 
Moralische Eigenschaften 








(Frauen). 
verheiratet unverheiratet 
30—39 39 30—39 39 
149 fag > 





| 147 86 


rr E 2 





Selektierte Eigenschaften 
26. Ubereinstimmung Denken — 


Handeln 70,5 66,3 57,1 64,1 
48. eitel und gefallsüchtig 26,2 28,6 22,4 . 19,8 
eigenes Aufsere wenig beach- 
tend 43,0 89,8 35,4 44.2 
55. mitleidig und hilfsbereit 19,9 77,6 72,1 80,2 
62. ehrlich hervortretend 79,2 60,2 68,7 68,6 
63. vollkommen glaubwürdig 69,1 60,2 63,3 66,3 
64. unbedingt zuverlässig 85,2 80,6 83,7 81,4 
Grenzen des Gesetzes 4,7 9,2 6,1 3,5 
Durchschnitt: 57,2 52,8 51,1 53,5 
Eliminierte Eigenschaften 
4. verpflichtete Arbeiten vernach- 
lissigen 8,1 11,2 17,0 5,8 
26. Widerspruch Denken- Handeln 6,7 15,3 17,1 11,6 
55. egoistisch 12,1 9,2 12,9 10,5 
62. intrigant 2,0 3,1 4,1 3,5 
63. lügnerisch 2,0 5,1 4,8 3,5 
64. unehrlich 0,0 1,0 0,7 1,2 
5,2 7,5 9,4 6.0 





Durchschnitt: | 


lichen 0,30, unter den Frauen bei den Beschäftigten 0,09 und 
bei den Bequemlichen 0,29 betragen. Es schien uns demnach 


1 Diese Fälle sind in diesen und den folgenden Tabellen überall 
durch Klammern angedeutet worden; da die betreffenden Selektions- 
koeffizienten in umgekehrter Richtung von der Einheit abweichen, sind 
diese Abweichungen bei der Ermittlung der am Fufse der Tabellen ver- 
zeichneten mittleren Abweichung stets negativ in Rechnung zu 


bringen. 
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der Mühe wert, zu untersuchen, ob eine Einteilung unseres 
Materials nach anderen Gesichtspunkten irgendwie analoge 
Unterschiede ergeben sollte, und wir haben zu diesem Zwecke 
zunächst eine Einteilung‘ in Reizbare und Gutmütige (nach 
Frage 11) vorgenommen. Die Resultate, wieder für beide 


Tabelle XIII. 








(Münner.) 
beschäftigt bequem 
' 2 e 9 | + ' 8 & 2 1 + 
Fr. 3 S S > 5172 S E | ee | os 
om e om E mt 
23153 |*"M["3|525]| * 
177 

11. reizbar 45,8 | 44,4 | (1,03) | 36,7 | 51,8 | 0,71 
gutmütig | 66,5 | 48,4 | 1,17 || 59,6 | 42,1 | 1,42 
nicht in Zorn zu versetzen | 0,6 2,4 | 0,25 1,8 5,3 | 0,34 
27. leicht auffassend 74,6 | 60,3 | 1,24 | 62,4 | 509 | 1,283. 
verständig 1 63,3 | 59,5 | 1,06 || 47,7 | 35,1 | 1,36 
oberflichlich | 96) 11,1 | 0,86 | 183 | 263 | 0,70 
dumm | 1,1 24 | 046 | 0,9 | 14,0 | 0,06 

34. witzig | | 463 | 413 | 1,12 | 45,9 | 48,2 | (0,95) 
nicht | 26,0 | 30,9 | 0,84 | 26,6 | 28,9 | 0,92 
55. mitleidig und hilfsbereit E 73,4 | 68,3 | 1,07 || 61,5 | 56,1 | 110° 
egoistisch 18,6 | 159 | (1,17) || 23,9 | 322 | 0,74 

63. vollkommen glaubwürdig 66,1 | 64,3 | 1,03 | 58,7 | 44,7 | 1,31 
übertreibend 22,0 | 22,2 | (0,99) | 30,3 | 23,7 | 1,28 
ausschmückend | 16,9 | 135 | 1,25 | 20,2 | 18,4 | 1,10 
liignerisch 11 3,2 | 0,34 | 4,5 9,6 | 0,47 

| 
70. mutig | 62,1 | 42,1 | 1,48 | 33,9 | 35,1 | (0,97) 
furchtsam | 21,5 | 24,6 | 0,87 | 41,3 | 46,5 | 0,89 
feig | 1.1 1,6 | 0,69 18 | 4,4] 0,41 
Mittlere Abweichung wé 

der Einheit: | 0,22 | 0,30 


Geschlechter gesondert, sind in Tab. XV und XVI zusammen- 
gestellt worden. 
(Siehe Tab. XV und XVI auf 8. 33-34.) 


Die Sachlage ist hier also die nämliche wie in Tab. XII 
und XIV, nur noch viel deutlicher ausgesprochen: wie dort 
innerhalb der Gruppe der Beschäftigten, so ergeben sich hier 
innerhalb der Gruppe der Gutmütigen viel geringere Unter- 
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schiede zwischen Verheirateten und Nichtverheirateten als inner- 
halb der durch entgegengesetzte Eigenschaften gekennzeichneten 
Gruppen. Diese Regel gilt wieder für beide Geschlechter, 
und zwar für die Männer und für die Frauen mit je vier Aus- 
nahmen (eitel, Komplimentenschneider, mürrisch, psychische Stö- 


Tabelle XIV. 





(Frauen) 
beschäftigt | bequem 
d 9 n9 : 
y =» pæl 3 = 
Er S 233 |S5|5£ [33 
> om e om 
= mG a| 23 Fe 




















11. reizbar 35,1 | 48,0 | 0,78 | 469 | 656 | 0,71 
gutmütig 61,8 | 52,0 | 1,19 |; 51,6 | 29,5 | 1,75 
nicht in Zorn zu versetzen 36 | 2,6 | (1,38) | 31 | 66 | 047 

| 

27. leicht auffassend 67,3 | 53,3 | 1,28 | 469 | 39,3 | 1,19 
verstindig ' 48,5 | 50,7 | 0,96 | 250 | 26,2 | 0,95 
oberflichlich 15,2 | 18,4 | (0,83) | 42,2 | 34,4 | 1,28 
dumm 06| 39 | 0,15 | 31 | 197 | 0,16 

34. witzig | 455 | 36,8 | 1,24 | 39,1 | 36,1 | 1,08 
nicht 279 | 329 1 085 | 312 | 37,7 | 0,83 

55. mitleidig und hilfsbereit 81,8 | 84,2 (0,97) | 719 | 62,3 | 115 
egoistisch 103 | 72 |(143) | 141 | 230 | 061 

63. vollkommen glaubwürdig | 703 | 724 (0,97) | 56,2 | 52,5 | 1,07 
úbertreibend 194 | 184 | 1; 297 | 213 | 139 
ausschmückend 97 | 66 | 1,47 |! 172 | 180 | (0.96) 
lügnerisch 3,6 2,6 | (1,38) | 3,1 9,8 | 0,32 

70. mutig ' 49,1 | 51,3 | 0,96 | 28,11 | 29,5 0,95 
furchtsam | 32,7 | 289 | 1,13 | 51,6 | 475! 1,09 
feig 24] 33| 073! 31| 49| 0,63 

Mittlere Abweichung von, 

der Einheit: | 0,09 | 0,29 


rungen — wechselnd in Sympathien, eitel, mürrisch, psychische 
Störungen); die mittlere Abweichung der Selektionskoeffizienten 
von der Einheit beträgt dort bei den Reizbaren 0,28, bei den 
Gutmiitigen 0,21, hier bei den ersteren 0,20 und bei den letzteren 
0,09. — Nun sind sowohl der Beschäftigungstrieb wie die 
Gutmütigkeit Eigenschaften, welche nach Tab. I und II im 
allgemeinen durch die Ehe in hohem Malse begünstigt werden; 
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und es drang sich die Frage auf, ob vielleicht die eben fest- 
gestellten Verhältnisse mit diesem Umstande zusammenhängen 
sollten. Die mit dieser Frage ausgesprochene Vermutung 
wurde nun in der Tat durch die weitere Untersuchung in 
vollstem Malse bestätigt. Nahezu überall, wo wirunser 
Material nach Eigenschaften eingeteilt haben, 











Tabelle XV. 
(Männer.) 
m Fr. 11 reizbar | gutmütig 
.9|59|. | $|52|.u 
sg esI o|s58|P?8 x? 
| 4143 Ba 
PEN | 127 | 199 178 | 119 
3. beschäftigt | 
bequem | 
8. resolut 1,28 
unentschlossen 0,77 
19. wechselnd in Sympathien 0,87 
beharrlich 1,13 
29. praktisch und findig 1,19 
unpraktisch 0,93 
48, eitel und gefallsiichtig 0,48 
eigenes Aufsere wenig beachtend 1,12 
62. ehrlich hervortretend | 1,08 
diplomatisch | 1,07 
82. Komplimentenschneider 0,83 
höflich | 1,05 
mürrisch i 0,32 
90. psychische Stérungen | 0,57 
Mittlere Abweichung von | 
der Einheit: i 0,21 





von welchen eine hüufiger, die andere seltener 
bei Verheirateten vorkommt, haben wir gefunden, 
dafsunterden Trágernderersteren Eigenschaften 
die sonstigen Unterschiede zwischen Verhei- 
rateten und Unverheirateten geringer, und dafs 
unter den Trägern der letzteren Eigenschaften diese 
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Unterschiede grófser sind als durchschnittlich. 
Indem wir fiir die weitere Bestitigung dieses Satzes auf die 
nachfolgenden Tabellen verweisen, wollen wir jetzt unter 
suchen, ob und wie der betreffende Tatbestand sich auf 
Grund der im vorhergehenden begründeten Selektionshypothese 
erklären lälst. 


Tabelle XVI. 








(Frauen.) 

Fr. 11 | reizbar : gutmütig 
I 3le8|.el 3! 23 
E x m 8 
Fg) ag | eg | >a | Ea | ag 
| B S | = 











3. beschäftigt 60,4 | 59,3 | 1,02 | 12,0 | 76,7 | (0,94 
bequem 31,2 | 32,5 | 0,96 | 23,1 | 17,5 | (1,32 
8. resolut 64,6 | 48,0 | 1,35 | 56,6 | 56,3 | 1,08 
unentschlossen 281 | 34,1 | 0,82 | 25,2 | 25,2 | 1,00 
19. wechselnd in Sympathien 37,5 | 38,2 | 0,98 98 | 11,7 | 0,8£ 
beharrlich 52,1 | 47,2 | 111 | 78,3 | 83,5 | (0,94) 
29. praktisch und findig 72,9 | 65,0 | 1112 ' 776 | 748 | 1,04 
unpraktisch 16,7 | 20,3 | 0,82 y 11,2 | 11,7 | 0,96 
| 

48. eitel und gefallsüchtig | 36,5 | 35,0 | 1,04 | 20,3 | 12,6 | Lët 
eigenes Äufsere wenig beachtend | 36,5 | 29,3 | 1,25 || 45,4 | 48,6 | (0,93 
62. ehrlich hervortretend 66,7 | 61,0 | 1,09 | 77,6 | 19,6 | (0,97y 
diplomatisch 250 | 146 | 171 | 126 | 126 | 1,00 
82. Komplimentenschneider 83 | 130 | 0,64 70 | 5,8 | (1,21) 
héflich 89,6 | 75,6 | 1,19 | 923 | 903 | 1.02 
mürrisch | 21 41 | 0,51 | 0,0 19 | 0.00 
90. psychische Stórungen 28,1 | 27,6 | (1,02); 11,9 | 15,5 | 0,77 

Mittlere Abweichung von | | | | 
der Einheit: | 0,20 | 0,08 


Nach dieser Selektionshypothese wären die im vorliegenden 
Paragraphen aufgedeckten Regelmälsigkeiten folgenderweise 
zu formulieren: eine Eigenschaft, welche Selektions- 
wert besitzt,wird unterdenTrigern einer anderen, 
gleichfalls Selektionswert besitzenden Eigen- 
schaftschwächer selektiert als unter denjenigen, 
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bei welchen diese letztere Eigenschaft fehlt. Man 
könnte nun zunächst glauben (und wir haben einen Augenblick 
geglaubt), es erkläre sich dieser Sachverhalt sehr einfach wie 
folgt: damit sich die Ehewahl vollziehen soll, ist in dem Gegen- 
stande derselben ein gewisses Mafs an erwünschten Eigen- 
schaften erforderlich; wird nun dieses Maís bereits durch eine 
wichtige Eigenschaft ganz oder nahezu erreicht, so wird die 
Ehewahl erfolgen, ziemlich unabhängig davon, ob noch weitere 
erwünschte Eigenschaften vorliegen oder nicht. Die Gutmiitigen 
würden also etwa durch hinzukommenden Beschiftigungsdrang 
ihre Ehechancen einfach deshalb nur wenig steigern, weil ihre 
Gutmütigkeit an und für sich genügt, um die Wahl auf sie 
zu lenken. Aber diese Erklärung muls schon an der einfachen 
Tatsache scheitern, dafs eben nicht alle, sondern nur etwa 60 ?/, der 
Gutmütigen den Weg zur Ehe gefunden haben (vgl. Tab. II, S. 9). 
Die Sache liegt eben so, dafs die Gutmütigkeit mit zahllosen 
anderen inneren und äufseren, besseren oder schlechteren 
Eigenschaften zusammen vorkommt, und daís also die Gut- 
mütigen in allen möglichen Graden erwünschte oder nicht 
erwünschte Ehekandidaten abgeben können. In beistehender 
Figur denken wir uns Gutmütige bzw. Reizbare auf der Ab- 





gefmutig-beschiftigt 
gutmütig 






reizbar- 
beschäftigt 
reizbar 







szissenachse geordnet; die Ordinaten mögen für jeden einzeln 
das Saldo seiner wertvollen Eigenschaften, nach ihrer Motiv- 
kraft dem anderen Geschlechte gegenüber gemessen, vorstellen; 
und die Horizontale AB mag andeuten, wie hoch dieses Saldo 
durchschnittlich steigen mufs, um zur Ehe zu führen. Dann 
müssen die Kurven für Gutmütige und Reizbare so verlaufen, 
daís von jenen fast zwei Drittel, von diesen die Hálfte mit 
dem Saldo ihrer guten Eigenschaften sich über AB erheben 


3% 
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(vgl. Tab. XV—XVI). Nehmen wir nun an, dafs bei einer 
Gruppe von Gutmütigen bzw. Reizbaren eine neue wertvolle 
Eigenschaft, etwa der Beschäftigungsdrang, sich den anderen 
zugeselle: dann werden die beiden Kurven um einen be- 
stimmten, der Motivkraft dieser neuen Eigenschaft entsprechen- 
den Betrag nach oben verschoben werden. Da wir aber keinen 
Grund haben, anzunehmen, dafs die vorliegenden Kurven ver- 
schieden gerichtet sind oder durch die neu hinzugekommene 
Eigenschaft verschieden affiziert werden, ist zu erwarten, 
dafs die Ehechancen innerhalb der beiden Gruppen 
auch in gleichem Malse sich vergrölsern werden. 
Das entgegengesetzte Ergebnis unserer Untersuchung lälst sich 
demnach in dieser Weise nicht erklären. 

Es läfst sich aber auf Grund der Selektionshypothese für 
dieses Ergebnis eine andere Erklärung geben, welche, soweit 
wir sehen, vollständig auf die vorliegenden Tatsachen paíst, 
und welche es sogar möglich gemacht haben würde, die 
Richtung, in welcher dieselben sich bewegen, vorherzusagen : das 
ist die Erklärung aus dem (erweiterten) WEBERSchen Gesetz. 
Über die Deutung dieses Weserschen Gesetzes mag man noch 
verschiedener Meinung sein; es mag sich auch bis dahin fast 
noch nur für das Gebiet der Empfindungsintensitäten einiger- 
malsen exakt haben formulieren lassen; jedenfalls aber darf 
es in einer weniger exakten Formulierung Gültigkeit für das 
ganze Gebiet der Psychologie beanspruchen. In dieser Formu- 
lierung besagt es, dafs die Verstárkungeinesbeliebigen 
psychischen Inhaltes um einen bestimmten Betrag 
sich dem Bewufstsein um so weniger bemerklich 
macht, in je grófserer Stárke jener psychische 
Inhalt vorherschon gegeben war. In dieser allgemeinen 
Formulierung gilt das WEnERsche Gesetz nicht nur für Emp- 
findungsintensitäten, Raum- und Zeitstrecken, sondern auch 
fiir Uberzeugungsgefiihle (ein schwacher Wahrscheinlichkeits- 
grund wirkt stärker bei vorhergehender völliger Ungewifsheit 
als bei bereits vorliegenden mehr oder weniger sicheren Ver- 
mutungen), für Lust- und Unlustgefühle (eine kleine Erbschaft 
oder ein anerkennendes Schreiben wird den Armen bzw. den 
wissenschaftlichen Anfänger entzücken, dagegen den Reichen 
bzw. den berühmten Gelehrten gleichgültig lassen) usw.; es 
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gilt auch für Motivvorstellungen, und eben aus seiner Geltung 
für Motivvorstellungen erklären sich die Tatsachen, mit denen 
wir uns in diesem Abschnitt beschäftigen. Denn in genauer 
Analogie zu den eben erwähnten Fällen ist auch in dem vor- 
liegenden Fall von vornherein zu erwarten, dafs ein neu 
hinzukommendes Motiv ftir die Ehewahl um so 
weniger bemerkt und gewertet wird, je mehr und 
je stirkere Motive bereits gegeben sind. Jede er- 
wünschte Eigenschaft in dem Gegenstande dieser Wahl verstärkt 
aber das Mals der auf eine günstige Entscheidung hindrängenden 
Motive und mufs demnach die Tendenz haben, die Motivkraft 
weiter hinzukommender erwünschter Eigenschaften herabzu- 
setzen. Dafs diese Tendenz sich in unseren Durchschnitts- 
zahlen in solcher Stärke äulsert, als nach obigem der Fall 
ist, weist auf hohe relative Unterschiedsschwellen hin, welche, 
nach der von einem von uns aufgestellten Theorie des WEBER- 
schen Gesetzes !, vielleicht auf die starken Hemmungswirkungen 
dieser gefühlsbetonten Vorstellungen zurückzuführen sind. 
Wie dem aber auch sei, jedenfalls erfordern die vorliegenden 
Tatsachen, wenn sie als Erzeugnisse der Ehewahl gedeutet 
werden, keine weitere Hypothesen, sondern lassen sich dieselben 
ohne Rest einer bekannten und in weitem Umfang bestätigten 
Gesetzlichkeit unterordnen. | 

Da nun aber diese Möglichkeit, die im vorliegenden 
Paragraphen erörterten Tatsachen aus dem erweiterten WEBER- 
schen Gesetze zu erklären, u. A. n. einen der wichtigsten 
Gründe für die Selektions- im Vergleiche mit der Erziehungs- 
hypothese abgibt, haben wir uns nach Mitteln umgesehen, 
jene Erklärung noch etwas genauer auf die Probe zu stellen. 
Solche Mittel sind ohne grofse Mühe zu finden: es lassen 
sich aus der Annahme, dafs die vorliegenden Ver 
hältnisse auf dem WEBERschen Gesetze beruhen, 
Folgerungen in bezug auf das Mals dieser Ver- 
hältnisseunterbesonderenBedingungenableiten 
welche eine direkte Vergleichung mit den ge- 
gebenen Tatsachen gestatten. Über einige in dieser 
Richtung verlaufende Untersuchungen (welche sämtlich, um 


! S, diese Zeitschr. 260, S. 341— 358. 
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den Umfang unserer Untersuchung nicht allzusehr auszudehnen, 
nur für ein Geschlecht angestellt wurden) haben wir zum 
Schlufs noch zu berichten. 

An erster Stelle muls also, wenn jene Annahme rich- 
tig ist, die festgestellte Abschwächung der Selek- 
tion bei den Trägern selektierter Eigenschaften 
sich um so deutlicher erkennen lassen, je höhere 
Selektionskoeffizienten die letzteren Eigenschaf- 
tenaufweisen. Denn was durch diese Selektionskoeffizienten 
gemessen wird, ist nichts weiter als die zur Ehewahl antreibende 
Motivkraft, welche der Vorstellung der betreffenden Eigen- 
schaften zukommt: je stárker aber diese Motivkraft bereits ist, 
um so weniger merklich wird die Verstärkung sein, welche sie 
durch neu hinzukommende, gleichfalls zur Ehewahl antreibende 
Eigenschaften erfährt. Wir haben also einige Eigenschaften 
ausgesucht, welche sich durch sehr verschiedene Beträge der 
zugehörigen Selektionskoeffizienten von einander unterscheiden, 
und für die Träger je einer dieser Eigenschaften die Prozent- 
zahlen einiger anderen Eigenschaften bei Verheirateten und 
Nichtverheirateten berechnet. Die Ergebnisse (Tab. XVII) 
entsprechen im grolsen und ganzen der Erwartung. 


Tabelle XVII. 
(Männer.) 


[En 25, Fr. e Fr. 74| Fr 11] Fr. 13) Fr. 17 | Fr. 65 


| 7 be- Mone ute schnell | gleich- 
Net bart be- | atic hig ge- ette 
| | lich ‚halten trostet 


SE en: | 1, 





160 60 | 1,49 | 1404, 1,30 | 1,20 1,10 | 1,00 








Selektionskoeffi- 
zienten fir: 





8. resolut 1,08 ı 1,10 | 1,10 | 1,23 | 1,08 | 1,30 1,29 
unentschlossen | 0,82 | 0,71 | 072 | 0,77 | 081 | 085 | 084 
29. praktisch | 1,08 | 106 | 113 | 119 | 1,14] 119 | 131 
unpraktisch | 0,97 | 0/70 | 0,58 | 093 | 048 | 0,72 | 0,72 
85. pünktlich | 098 | 107 | 108 | 123 | 1,18] 1,27 | 1.3) 
nicht 121 | 087 | 099 | 0773 | 121 | 072 | 086 





MittlereAbweichung 


1 
von der Einheit: 


- 
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An zweiter Stelle ist klar, dafs ein gleichartiger Unter- 
schied wie zwischen Eigenschaften von niedrigerem und 
höherem Selektionswert, sich auch zwischen einzelnen 
selektionswertigen Eigenschaften und Verbin- 
dungen von mehreren solchen selektionswertigen 
Eigenschaften erwarten làfst. Denn genau so, wie Eigen- 
schaften mit höherem Selektionswert per definitionem grólsere 
Motivkraft in bezug auf die Ehewahl besitzen als solche mit 
niedrigerem Selektionswert, werden auch Komplexe von selek- 
tionswertigen Eigenschaften gröfsere Motivkraft besitzen als 
diese Eigenschaften jede für sich; diese grölsere Motivkraft 
muls aber, hier wie dort, eine geringere Wirksamkeit weiter 
hinzutretender motivkräftiger Eigenschaften mit sich führen. 
Um auch diese Folgerung mit den Tatsachen zu vergleichen, 
haben wir die in Tab. XIII für die Beschäftigten und für 
die Bequemlichen (nach Fr. 3) untersuchten Eigenschaften 
jetzt für die engeren Gruppen der Beschäftigten-Nichtmitsich- 
zufriedenen und der Bequemlichen-Mitsichzufriedenen (Fr. 3 
und 47) der Prüfung unterzogen (Tab. XVIII). 


(Siehe Tabelle XVIII auf S. 40.) 


Wie man sieht, verlieren hier in der Tat innerhalb der 
doppelt selektierten Gruppe der Beschäftigten - Nichtmitsichzu- 
friedenen die untersuchten Eigenschaften fast ganz ihren Se- 
lektionswert, während derselbe innerhalb der entgegengesetzten 
Gruppe der Bequemlichen-Mitsichzufriedenen sich merklich er- 
höht. Zur besseren Übersicht der vorliegenden Verhältnisse 
mögen hier noch kurz die mittleren Abweichungen der Selek- 
tionskoeffizienten von der Einheit zusammengestellt werden, 
welche sich aus der Untersuchung der verschiedenen Gruppen 
ergeben haben: 


Männer überhaupt: 0,28 
(nach Tabb. I—VI) Y N 
beschäftigte Männer (Tab. XIII): 0,22 N 
bequemliche Männer (Tab. XIII): 0,30 
beschäftigte, nichtmitsichzufriedene 
Männer (Tab. XVIII): 0,03 
bequemliche - mitsichzufriedene Männer 
(Tab. XVIII): 0,37 
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Durchaus analoge Verhältnisse ergeben sich, wenn wir, 
statt der Gutmütigen und Reizbaren aus Tab. XV, die beiden 
Gruppen der Gutmütigen-Genaubehaltenden und der Reizbaren- 


Tabelle XVIII. 




















(Männer.) 
Fr. 3 und 47 ' beschäftigt — bequem — mit 
- nicht mit sich sich zufrieden 
zufrieden 
ailii ig i ZEN E: 
t Se e. pá Wn A Pons om Un 
NITE Lr 
L | 
70 38 EE A8 62 
11. reizbar | 48,6 - - 34,2 | (1,42) 40,8 oa lo 61,5 | 0,03 
gutmütig | 600 | 52,6 | 114 ¡ 61,2 | 323 , 1,89 
nicht in Zorn zu versetzen | 0 | 53, 0 0 3,2 | 0 
27. leicht auffassend | 75,7 60,5 | 1,25 | 61,2 | 48,4 | 1,26 : 
verstindig | 67,1 | 57,9 | 1,16 | 44,9 | 274 | 1,64. 
oberflächlich | 14 | 7910,18 | 224 | 38.7 | 0,58 
dumm |n | — | 20| 194 | 010 
| 
04. witzig | 45,7 | 36,8 ; 1.24 [ 55,1 | 532 | 1.04 
nicht 329 305 083 | 26,5 | 323 | 0,82 
| fg 
55. mitleidig und hilfsbereit | 78.6 | 86,8 (0,91) 59.2 | 53,2 | 1,11 
egoistisch | 18,6 | 58 ean | 28,6 | 43,5 | 066. 
| 
63. vollkommen glaubwürdig | 74,3 | 76,3 | (0,97) | 38,8 | 35,5 | 1,08 
úbertreibend |, 229 | 184 | 124 | 449 | 32,33 | 1,39 
ausschmückend | 11,4 1,9 | 1, 34,7 | 226 | 1,53 
lügnerisch | 0 0 — 10,2 | 14,5 | 0,70 
70. mutig | 629 | 553 | 134 | 367 | 38,7 | (0,95) 
furchtsam , 241 ; 263 (1,03); 4900 | 500 0,98 
feig | 0 0 | — 4,1 4,8 | 0,85 
Mittlere Abweichung | | | 
von der Einheit: | | 0,03 0,37 


Ungenaubehaltenden (nach Fr. 11 und 74) gesondert auf die 
nämlichen Eigenschaften wie dort untersuchen (Tab. XIX). 


(Siehe Tabelle XIX auf 8. 41.) 


llier ergeben sich für die mittleren Abweichungen der 
für die betreffenden Eigenschaften ermittelten Selektionskoeffi- 
zienten von der Einheit folgende Werte: 


—— — —— — 
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Männer überhaupt 
(nach Tabb. I—VI): 0,26 


s / 
gutmütige Männer (Tab. XV): 0,21 \ 
reizbare Männer (Tab. XV): | 0,28 
gutmütige-genau behaltende Männer | 

(Tab. XIX): — 0,05 
reizbare-ungenau behaltende Männer 

(Tab. XIX): 0,52 

Werden die in Untersuchung genommenen Gruppen durch 
Mitberücksichtigung weiterer Selektionswert besitzender Eigen- 


Tabelle XIX. 
(Männer.) 





reizbar — 


gutmútig — 
ungenau behalten 


genau behalten 





Fr. 11 und 74 | 
| 
| 


















2 = 9 . 
2 5 o2 . 
o8 > S >S | ao 

= G fu 90 
"sl Es Sa lé 

KOR Big 
104 45 28 


| 





3. beschäftigt | 66,7 | (0,89) | 68,4 | 28,6 | 2,39 
bequem | 83,7 | 28,9 |(1,17) | 21,1 | 71,4 | 0,30 
8. resolut | 64,4 | 64,4 | 1,00 | 47,4 | 10,7 | 4,43 
unentschlossen | 20,2 | 22,2 | 0,91 | 31,6 | 75,0 | 0,42 
19. wechselnd in Sympathien | 8,7 | 4,4 |(1,98) | 36,8 | 53,6 | 0,69, 
beharrlich | 86,5 | 822 | 1,05 | 526 | 321 | 1,64 
29. praktisch und findig - 80,8 | 68,9 | 1,17 | 52,6 | 25,0 | 2,10 
unpraktisch , 87|111 | 0,79 | 368 | 53,6 | 0,69 
| 
48. eitel und, gefallsüchtig | 8,7 | 15,6 | 0,56 | 263 | 46,4 | 0,57 
eigenes Aulsere wenig be  : 
achtend 53,8 | 60,0 |(0,90) || 52,6 | 42,9 | 1,23 
62. ehrlich hervortretend . 76,0 | 800 |(094) | 579 | 57,1 | 1,01 
diplomatisch | 183 | 11,1 | 1,65 | 31,6 | 21,4 | 1,48 
82. Komplimentenschneider . 58| 2.2 |(2,64) | 15,8 | 21,4 | 0,74 
höflich 93,3 | 91,1 | 1,02 | 63,2 | 67,9 | (0,93 
grob 19, 22 | 0,86 | 36,8 | 14,3 | (2,57 
90. psychische Störungen 11,5 17,8 | 0,65 | 31,6 | 35,7 | 0,88 


Mittlere Abweichung von 
der Einheit: | 


e 


—0,05 | | 0,52 
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schaften noch mehr eingeschränkt (Tab. XX und XXI), so 
scheinen die zuletzt vorgefundenen Verhältnisse sich im wesent- 
lichen unverändert zu behaupten: innerhalb der Gruppen 
mit selektierten Eigenschaften entfernen sich die Selektions- 
koeffizienten für andere Eigenschaften nur wenig von der 
Einheit; innerhalb der Gruppen mit eliminierten Eigenschaften 
lassen ihre Abweichungen von der Einheit bald eine 
weitere Zunahme (Tab. XXI) bald eine Abnahme (Tab. XX) 
erkennen. Übrigens werden selbstverständlich die Anzahlen 
der den gestellten Bedingungen genügenden Personen hier bald so 























Tabelle XX. 
(Männer.) 
Fr. 3, 47 und 7 beschäftigt — — bequem — 
nicht mit sich mit sich 
zufrieden — -7 zufrieden — 
bedächtig impulsiv 
2/88) .9 i - Bl] BS. ok 
SE 52 38 SF SE di 
H M e i v H 
Ep M EE H 
47 | 24 | 2 | 19 | 
11. reizbar | 40,4 | 33,3 |(121)| 48,0 | 68,4 | 0,70 
gutmütig | 66,0 | 583 | 113 Son | 31,6 | 1,77 
nicht in Zorn zu versetzen | 0 83 | 0 0 5,3 0 
27. leicht auffassend : 72,3 | 64,2 | 1,33 | 68,0 | 52,6 | 1,29 
* verstündig | 70,2 | 70,8 | (0,99) || 24,0 | 26,3 | (0,91) 
oberflächlich - 21 | 83 | 025 | 280 | 42,1 | 0,67 
dumm | 0 0 — 0 21,1 0 
34. witzig | 40,4 | 37,5 | 1,68 | 560 | 57,9 | (0,97) 
nicht | 42,6 | 50,0 | 0,85 128,0 | 36,8 | 0,76 
55. mitleidig und hilfsbereit 76,6 | 91,7 | (0,84)| 44,0 | 68,4 | (0,63) 
egoistisch 19,1 | 42 | (4,55) | 400 | 26,3 | (1,52) 
63. vollkommen glaubwürdig 80,9 | 79,2 | 1,02 | 200 | 26,3 | (0,76) 
übertreibend 14,9 | 208 | (0,72) 72.0 | 36,8 | 1,96 
ausschmückend - 12,8 4 3,05 [| 440 | 26,3 | 1,68 
lügnerisch , 0 0 — | 16,0 | 21,1 | 0,76 
70. mutig '63,8 | 45,8 | 1,99 | 280 | 47,4 | (0,59) 
furchtsam ‚29,8 | 33,3 | 0,89 | 52,0 | 47,4 sn 
feig | 0 0 — | 80 | 53 | (1,51) 
Mittlere Abweichung von | 
0,05 | 0,20 


der Einheit: | 
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gering, dals die Ergebnisse nur noch geringe Zuverlässigkeit 
beanspruchen können; jedenfalls wird die Ausdehnung der 
Untersuchung auf Gruppen, welche durch mehr als drei selek- 
tionswertige Eigenschaften sich auszeichnen, durch diesen 
Umstand ausgeschlossen. 


Tabelle XXI. 
































(Männer.) 
Fr. 11, 74 und 25 | gutmütig — . reizbar — un- 
| genau behalten — | genau behalten — 
| Zukunft | sofortige Resultate 
slag. lala", 
IBEIER Se SE e£: 48 
Poles yl” 53103 
| A | 085,45 ES 
EN | | 
3. beschäftigt ‚ 12,5 | | 
bequem | 23,5 
8. resolut : 58,8 | 7 
unentschlossen | 21,6 1 2 
19. wechselnd in Sympathien | 5.9 66,7 | 0,75 
beharrlich 85,2 | 90,5 | (0,97) 50,0 | 23,8 | 2,10 
29. praktisch und findig 82,1 | 81,0 | 1,02 50,0 | 28,6 | 1,75 
unpraktisch | 9,8 9,5 | (1,03) 500 | 57,1 | 0,88 
48. eitel und. gefallsüchtig | 59 | 14,3 | 0,41 667 | 57,1 | (1,17) 
eigenes Aufsere wenig be- | | | 
achtend ' 60,8 | 71,4 | (0,85) ¡ 33,3 | 33,3 | 1,00 
62. ehrlich hervortretend 76,5 | 85,7 | (0,89) | 50,0 | 61,9 | (0,81) 
dıplomatisch 19,6 95 | 2,06 33,3 | 19,0 | 1,75 
82. Komplimentenschneider 3,9 | O — "3,33 | 23,8 | (1.40) 
höflich 94,1 | 90,5 | 1,04 ‚66,7 | 71,4 | (0,93) 
grob 2,0 48 ı 0,42 . 33,3 95 | (3,51) 
9,8 


90. psychische Stórungen 238 | 041 50,0 | 381 | (1,31) 


Mittlere Abweichung von | 

der Einheit: 0,05 | | 0,67 
An dritter Stelle lälst sich erwarten, dals die in 

Frage stehende Erscheinung nicht mehr, oder wenigstens viel 

weniger deutlich zutage treten wird, wenn wir unser 

Materialnach Eigenschaften einteilen, deren grós- 

sere Haufigkeit bei den Verheirateten sich ganz 
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oder zum Teil auf den Einflufs des ehelichen 
Lebens zurückführen läfst. Wir haben früher (S. 21) 
einige Eigenschaften genannt, bei welchen es sich aller Wahr- 
scheinlichkeit nach so verhält: wenn etwa unter den verhei- 
rateten Frauen Enthaltung auf philanthropischem Gebiete (Fr. 56) 
und Weniglesen (Fr. 74) häufiger vorkommt als unter den 
unverheirateten, so wird hierfür sicher weniger eine Bevor- 
zugung dieser Eigenschaften von seiten der wählenden Männer, 
als vielmehr die Tatsache, dafs die verheirateten Frauen 
durch ihre häuslichen Pflichten mehr als die unverheirateten 
in Anspruch genommen werden, verantwortlich zu machen 
sein. Die aus der Selektionshypothese in Verbindung mit 
dem WeseERschen Gesetze abgeleitete und bis dahin durch- 
güngig bestátigte Folgerung, dafs unter den Trägern selektierter 
Eigenschaften der Selektionswert anderer Eigenschaften eine 
Verminderung erfährt, darf also, wenn jene Hypothese richtig 
ist, hier nicht mehr gelten. Tab. XXII und XXIII zeigen, 
dafs sie in der Tat nicht mehr gilt, indem sogar umgekehrt 
für die Nichtphilanthropischen und für die Weniglesenden die 
mittleren Abweichungen der Selektionskoeffizienten von der 
Einheit merklich gröfser sind als für die philanthropisch Tätigen 
und für die Viellesenden. Es ist also anzunehmen, dafs nicht 
die ersteren, sondern die letzteren selektiert werden, und dafs 
die Frequenz derselben erst im Verlauf der Ehe zurückgeht. 


(Siehe Tabelle XXII u. XXIII auf 8. 45 u. 46.) 


Über einige andere Eigenschaften, deren verschiedene 
Frequenz bei Verheirateten und Unverheirateten vermutlich 
ebenfalls auf in der Ehe wirkende Faktoren zurückzuführen 
ist (geringere Häufigkeit einiger Talente, des Sports, des 
Sammelns, der Liebhaberei für Verstandesspiele bei den ver- 
heirateten Frauen), lassen sich leider analoge Untersuchungen 
nicht anstellen, da hier die Gegensätze (welche eben, wenn 
selektiert, eine Abnahme des Selektionswertes anderer Eigen- 
schaften bedingen mülsten) fehlen. Die Resultate in bezug 
auf die beiden untersuchten Paare von Eigenschaften sind 
aber entschieden genug, um als eine wertvolle Bestätigung der 
aufgestellten Vermutungen gelten zu dúrfen. 

Anletzter Stelle fragen wir, was nach der aufgestellten 
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Theorie voraussichtlich geschehen wird, wenn wir Eigen- 
schaften zusammenstellen, welche nicht, wie in Tab. 
XIII—XXIII der Fall war, möglichst heterogen, aus allen Gebieten 
des Seelenlebens zusammengerafft, sondern welche umge- 
kehrt möglichsthomogen, einem einzigen Gebiete 
des Seelenlebens entnommen sind; also etwa blofs 


Tabelle XXII. 


(Frauen.) 





: : | 
Fr. 56 | philanthropisch | nicht oder kaum 





| tätig 

4. I mM 

| m $E 1 4a 

‘ag | as 03 |-8 

Dí > EK © > o L 

$ Mel EM o! E E o 

> a D > E un 

| O e Q d © GK 4 

f- Ba Jd aq 








© 
E 
béi 
e 








11. reizbar 45,9 | 48,5 | 0,95 | 40,7 58,3 | 0,70 
gutmütig 55,7 | 45,5 | 1,22 | 48,1 | 333 | 1,44 
nicht in Zorn zu versetzen 3,3 7,6 | 0,43 | 11,1 | 12,5 | 0,88 

27. leicht auffassend 73,8 | 53,0 | 1,39 | 481 | 292 | 1,65 
verständig 50,8 | 51,1 | 0,99 | 33,3 | 20,8 | (1,60) 
oberflächlich 16,4 | 16,7 | (0,98) | 40,7 | 50,0 | (0,81) 
dumm 00| 61| 000 || 74 | 20,8 | 0,36 

34. witzig 443 | 424 | 1,04 | 51,9 | 292 | 1,78 
nicht 32,8 | 31,8 | (1,03) | 40,7 | 54,2 | 0,75 

55. mitleidig und hilfsbereit | 918 93,9 | (0,98) | 48,1 | 37,5 | 1,28 
egoistisch | 3,3 1,5 | (2,20) | 40,7 | 54,2 | 0,75 

63. vollkommen glaubwürdig 63,9 | 68,2 | (0,94) | 48,1 | 45,8 | 1,05 
übertreibend 19,7 | 19,7 | 1,00 | 481 | 250 | 1,92 
ausschmückend 11,5 6,1 | 1,89 | 14,8 | 25,0 | (0,59) 
lügnerisch 0,0 46 | 0, | 7,4 4,2 ,16 

70. mutig 50,8 | 54,6 | 0,93 | 51,9 | 33,3 | (1,56) 
furchtsam | 32,8 | 30,3 | 1,08 : 29,6 | 41,7 | (0,71) 
feig | 88| 301(1,10); 3,7] 83 | 045 

Mittlere Abweichung von | 

der Einheit: | | 0416 ; 0,22 








Aktivitätsmerkmale, oder blofs Zeichen der Intelligenz, oder 
blofs sitiliche Vorzüge. Offenbar wird unter diesen Bedingungen 
etwas anderes zu erwarten sein als unter jenen: eine neu- 
entdeckte, aber mit bereits erkannten zusammengehörige Eigen- 
schaft wird weniger auffallen, die Vorstellung von dem Gesamt- 
charakter der betreffenden Person in geringerem Malse modifi- 
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zieren, also auch die bereits vorliegenden Motive zur Ehewahl 
um einen geringeren Betrag verstärken, als eine nicht zusammen- 
gehörige. Das heifst also: wer einen Menschen als stets eifrig 
im Amte kennen gelernt hat, wird seine Wertschätzung dieses 
Menschen weniger gesteigert finden, wenn derselbe aufserdem 
noch in den Mufsestunden einen regen Beschiftigungsdrang, 


Tabelle XXIII. 

















(Frauen.) 
mM o Fr 74 | viel lesen | wenig lesen 

Bledlie! 8] 58 | ve 
‘ge Ss ¿a 15R [PE 173 
asa [om [Ca [55 0 

I we] 120 97 | 19 | 
11. reizbar 37,4 | 550 | 0,68 | 45,4 | 48,1 | 0,9 
gutmütig 60,6 | 42,5 | 1483 | 51,5 | 48,11 | 1,07 
nicht in Zorn zu versetzen 3,0 33 ¡ 0,91 2,1 5,1 | 0,41 
27. leicht auffassend 76,8 | 625 | 1,23 | 49,5 | 32,9 | 1,50 
verständig . 615 ; 53, | 0,96 | 35,1 | 26,6 | (1,32) 
oberflächlich 11,1 | 16,7 | (0,66) | 33,0 | 31,6 | 1,04 
dumm | 20 8,3 | 0,01 1,0 | 17,7 | 0.56 
24. witzig 45,5 | 65,0 0,70) 44,3 | 21,5 | 2,06 
nicht 28,3 | 26,7 | | 33,9 | 48,1 | 0,70 
55. mitleidig und hilfsbereit 83,8 | 80,8 | 1,04 | 753 | 74,7 | 1,01 
egoistisch 13,1 15 | (1,75) | 113 ¡ 17,7 | 0,64 
63. vollkommen glaubwürdig | 92,7 | 633 | 1,115 | 60,8 | 68,4 | (0,89) 
übertreibend | 162 | 20,8 | (0.78) 30.9 | 17,7 | 1,75 
ausschmückend | 11,1, 100 | 111 | 13,4 | 10,1 | 1,33 
lügnerisch , 1,0 5,0 | 0,20 5,2 3,8 | (1,37) 
70. mutig , 46,5 | 51,7 | 0,990 | 43,3 | 30,4 | (1,42 
furchtsam 36,4 | 25,0 | 1,46 ¡ 37,1 | 481 | (0,77 
feig | 20 2,5 | 0,80 | 3,1 5,1 | 0,61 

Mittlere Abweichung vend | | 

der Einheit: d 0,10 0,19 


als wenn er etwa noch praktischen Sinn oder strenge Wahr- 
haftigkeit erkennen läfst; umgekehrt wird in einem anderen, 
den wir wegen seiner strengen Wahrhaftigkeit verehren, Zu- 
verlässigkeit in Geldangelegenheiten uns weniger imponieren 
als irgendein Zeichen hervorragender Aktivität oder Intelligenz. 
Es ist also zu erwarten, dals unsere allgemeine Regel, nach 
welcher eine Selektionswert besitzende Eigenschaft unter den 
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Trägern einer anderen, gleichfalls Selektionswert besitzenden 
Eigenschaft schwächer selektiert wird als unter denjenigen, 
denen diese letztere Eigenschaft fehlt (S. 34—35), sich noch ent- 
schiedener bewährt, wenn wir es mit zusammengehörigen, als 
wenn wir es mit nichtzusammengehörigen Eigenschaften zu 
tun haben. Um diese Erwartung zu prüfen, haben wir in 
Tabb. XXIV—XXXII je ein Aktivitäts-, ein Intelligenz- und ein 
Sittlichkeitsmerkmal abwechselnd mit zusammengehörigen und 
nichtzusammengehörigen Eigenschaften verbunden zur Dar- 
stellung gebracht. 


Tabelle XXIV. 











(Männer ) 
paui zeitweise eifrig 
Fr. 2 stets eifrig | oder faul 

.S|59|.u 353 d 
SE(>E[(38 SE|EB| SS 

| 236 | 175 66 | 83 
3, beschäftigt | 653| 61,1 | 1,07 | 364 | 21,7 | 1,08 
bequem | 27,1 | 27,4 | 0,99 | 60,6 | 73,5 | 0,82 

| 
5. aufschieben 233 | 149 | 1,56 | 712 | 687 | 1,04 
angreifen und erledigen | 699 | 67,4 | 1,04 | 22,7 | 108 | 2,10 
6. leicht verzagt | 18,2 | 24,6 | 0,74 | 40,9 | 30,1 | (1,36) 
beharrlich 623 | 474 | 131 | 364 | 205 | 1,78 
starrsinnig ı 119 | 16,6 | 0,72 | 12,1 | 41,4 | 0,29 
8. resolut 62,7 | 509 | 1,28 | 470 | 289 | 1,62 
unentschlossen 20,8 ' 28,0 | 0,74 | 37,9 | 43,4 | 0,87 
Mittlere Abweichung von! | 

der Einheit: | 022 ; 0,43 





Die Ergebnisse dieser Untersuchungsind etwas unregelmüfsig, 
aber sie weisen sehr entschieden in die vermutete Richtung. 
Wenn wir Gruppen, welche sich durch irgendeine selektierte 
Eigenschaft auszeichnen, auf damit zusammengehórige 
Eigenschaften untersuchen (Tabb. XXIV—X XVI), so schwanken 
die mittleren Abweichungen der Selektionskoeffizienten von der 
Einheit zwischen — 0,16 und 0,22 und betragen im Durchschnitt 
0,05; wenn wir dagegen jene Gruppen auf nicht mit der 
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Tabelle XXV. 




















(Männer.) 
e i EE . oberflächlich oder 
Fr. 27 | verstándig — . dum 
| | 
42 | 3i o A0 42 + 
1,3158 1.8 3 Sz 2% 
KLS mE Bo ee EE 
a | dg |e CHE, 
: | | 
171 ' 129 | 45 | 63 , 
28. Menschenkenner | 64,3 | 51,2 | 1,26 | 28,9 | 12,7 : 2,28 
nicht | 17,0 | 15,5 D 46,7 | 65,1 | 0,72 
29. praktisch und findig | 80,7 | 682 | 1,18 | 53,3 | 33,3 1,60 
Gnpraktisch 76 | 163 | 048 | 289 | 39,7 0,73 
30. weitblickend | 73,7 | 729 | 1,01 | 87,8 | 238 | 1,59 
beschränkt | 135 | 13.2 on 46,7 | 52,4 | 0,89 
31. "selbständig | 82,5 | 806 | 102 | 356 | 254 | 1,40 
Nachsceh wützer | 99 11,6 di 55,6 | 57,1 | 0,97 
33. wissenschaftliche und künst- 
lerische Talente! | 101,1 | 96,1 | 1,05 | 66,7 | 460 | 1,45 
| 
34. witzig ' 503 519 ((097)| 333] 254 | 131 
nicht | 23.4 | 940 | 6,98 | 35,6 | 46,0 | 0,77 
I j 
36. Erzihltalente ! 826 | 449 | 1,19 | 422 | 849 | 121 
| 
37. weitschweifig | 99, 78 | (1,27); 31,1 |] 429 , 0,72 
biindig und sachlich (152. 659 | 1,14 | 422 | 238 | 1,77 
40. Beobachter | 673 | 59,6 | 1,13 | 40.0 | 30,2 | 1,32 
nicht = 991 78 (127) | 35,6 | 41,3 | 0,86 
42. geschickt | 69,6 | 33,7 | 1.25 | 44.4 | 28,6 | 1,55 
ungeschickt | 10,5 | 15,5 | 0,68 ° 35,6 | 42,9 | 0,83 
43. aufsergewöhnl. Gedächtnis | 16,4 | 14,7 | 1,12 | 8,9 1,6 | 5,50 
gutes Gedichtnis " 76,0 | 81,4 (0,93) 77,8 | 66,7 | 1,17 
schlechtes Gedüchtnis | 47 | 08, (9,85) 11,1 | 254 | 0,44 
Mittlere Abweichung von, | | 
der Einheit: | m 0,58 


| 


! Hier sind der Berechnung nicht die Anzahlen der talentierten 
Personen, sondern diejenigen der Talente selbst zugrunde gelegt, also 
doppelte oder mehrfache Talente auch doppelt oder mehrfach gezühlt 
worden. 
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sie charakterisierenden Eigenschaft zusammen- 
gehörige Eigenschaften untersuchen (Tabb. XXVII—XXXIJI), 
so schwanken jene mittleren Abweichungen zwischen 0,12 und 
0,28 und betragen im Durchschnitt 0,23. Es ist demnach 
kaum zu bezweifeln, dafs den festgestellten Differenzen eine 
reelle Bedeutung zuerkannt werden mufs. 

Zusammenfassend dürfen wir also sagen, dafs sämtliche 


Tabelle XXVI. 

















(Männer.) 
Fr. 64 | unbedingt zuver- | Grenzen des 
: lassi | Gesetzes oder 
g l unehrlich 
8|.83 Er | "SN 
(SR (SR gs BR SE ya 
sg om un erq ep 
(*3[83 44 "3/53 4 
| 256 35 ; 44 
pif oa e E = — THEN. ge 
4. verpfl. Arbeiten vernach- | 
lüssigen 11,3 0,84 | 20,0 | 34,1 | 0,58 
26. Übereinstimmung 79,3 1,12 | 31,4 | 20,5 | 1,53 
Widerspruch | 90 0,70 | 45,7 | 45,5 | 1,00 
48. eitel und gefallsüchtig | 13, 0,63 | 22,9 | 50,0 | 0,46 
nicht 52 1,06 | 34,3 | 31,8 | 1,08 
55. mitleidig und hilfsbereit | 72 1,05 | 48,6 | 40,9 | 1,19 
egoistisch oder grausam 17 (1,03) | 34,3 | 52,3 | 0,66 
| 
62. ehrlich hervortretend 79,3 1,01 | 45,7 | 27,3 | 1,67 
diplomatisch 15,6 1,04 | 40,0 | 31,8 | 1,27 
intrigant 0 — 2,9 | 18,2 | 0,16 
63. vollkommen glaubwürdig | 71,5 1,01 | 20,0 | 13,6 | 1,47 
etwas übertreibend 19 1,09 | 57,1 | 34,1 | 1,67 
etwas ausschmückend 13, 1,13 | 486 | 22,7 | 2,14 
lügnerisch 1 (1,09) | 8,6 | 31,8 | 0,27 
Mittlere Abweichung von 
der Einheit: 0,09 0,49 


Untersuchungen, welche wir zur Priifung der vorgetragenen 
Hypothese angestellt haben, ein für diese Hypothese günstiges 
Resultat ergeben haben. Diese Hypothese, nach welcher die 
im vorliegenden Abschnitt besprochenen Regelmälsigkeiten aus 
dem erweiterten WEBERschen Gesetze zu erklären seien, setzt 


aber die Gültigkeit der Selektionshypothese voraus. Dagegen 
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ist in keiner Weise einzusehen, wie alle jene jetzt und früher 
ermittelten Regelmifsigkeiten aus der Erziehungs- bzw. Ver- 
wilderungshypothese zu erklären sein sollten. Das Gesamt- 


Tabelle XXVII 





(Männer) 
| D | geitweise eifri 
Fr. 2 stets eifrig | oder faul g 
© | h O H ,2 RO ` 

Ss SelAzesl ës 
SE a. fe | m a. 

N o © © 9 

| 8. P8 = 52 


LM TIE ——— e A e ee 


Sel. 
: Koeff. 


i 


dy 
o3 
oO 
ke 
a] 
or 
e» 
oO 
| SS 


| 











pl | 
28. Menschenkenner | 644 | 44,6 | 144 °424 | 27,7 | 1,53 
nicht 16,9 | 25,1 | 0,67 348 | 398 - 0,87 
29. praktisch 78,4 | 65,1 | 1,20 63,6 | 482 | 1,32 
unpraktisch 10,6 | 16,0 | 0,66 22,7 | 28,9 0,78 
N 
30. weitblickend ı 72,5 | 58,9 | 1,23 ; 66,7 | 542 1,23 
beschränkt 14,4 | 21,7 | 066 24,2 | 229 (1,06) 
31. selbständig 79,7 | 64,0 | 1,25 | 60,6 | 482 126 
Nachschwätzer | 10,6 | 229 | 046 31,8 | 289 (1,10) 
| 

83. wissenschaftliche und künst- | | 
lerische Talente | 922 | 80.0 | 1,15 985 | 69,9 | 141 
34. witzig | 45,3 | 41,1 | 1,10 ' 470 482 (0,97) 
nicht 250 | 31,4 | 0,80 ' 25,8 | 24,1 (1,07) 
36. Erzähltalente 51,7 | 38,9 | 1,80 | 56,1 | 446 1,26 
37. weitschweifig 13,1 | 149 | 0,88 ' 16,7 | 221 | 0,76 
biindig und sachlich j 065 | 53,7 | 1,24 ^ 682 | 46,9 : 1,45 
40. Beobachter | 661 | 566 | 117 606 | 410 148 
nicht | 93 | 131 | 071 — 2422 pee | 0,96 
42. geschickt (661 |531 |124 ' 56.1 | 469 1,30 
ungeschickt ¡123 | 18,3 | 0,67 31,8 ' 27,7 (1,15) 

i | 
43. aufsergewöhnl. Gedächtnis : 14,0 | 13,1 | 1,07 . 16,7 | 6.0 25 
gutes : | 7.1 | 754 | 102 | 803 | 79,5 | 1,01 
schlechtes : | 59 | 63 |094 30 | 13,3 | 0,23 

Mittlere Abweichung von | 
der Einheit: i 0,24 | | 0,27 


ergebnis des vorliegenden Abschnitts darf demnach als eine 
wertvolle Bestätigung jener Selektionshypothese angesehen 
werden. 
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Ehewahl und sittlicher Fortschritt. 


Zum Schlufs wenden wir uns noch einmal der Frage zu, 
welche wir am Anfang dieses Artikels aufgeworfen haben: ob 
und in welchem Malse der sittliche Fortschritt der Menschheit 
in Vergangenheit und Zukunft als ein Erzeugnis der Ehewahl 
anzusehen ist. Diese Frage würde sich für jede einzelne 


Tabelle XXVIII. 





(Männer.) 
Fr. 2 : stets eifrig d ung 
I SILD : SIS : 
SE SE E EEE E 
| BR caja Ba Cu 
mcg a9: 
| 236 | 175 | 66 | 83 
AAA EE EE E TES a —u— Ss AAA 
4. verpflichtete Arbeiten ver- | | 
nachlässigen | 42 | 8,00 | 0,58 : 424 | 41,0 | (1,08) 
| 
26. Übereinstimmung 80,1 | 66,9 | 1,19 | 424 | 361 | 1,17 
Widerspruch 8,5 | 15,4 | 0,55 | 27,3 | 28,9 | 0,94 
48. eitel und gefallsüchtig | 10,6 | 22,9 | 0,46 i 33,3 | 83,7 | 0,99 
nicht 52,5 | 45,1 | 1,16 ' 394 | 42,2 | (0,93) 
| 
55. mitleidig und hilfsbereit 71,2 | 64,0 | 1,11 . 62,1 | 55,4 | 1,12 
egoistisch oder grausam | 16,1 | 18,9 | 0,85 ' 31,8 | 36,1 | 0,88 
62. ehrlich hervortretend 72.9 | 663 | 1,10 | 71,2 | 69,0 | 1,21 
diplomatisch 199 | 183 | 109 | 22.7 | 193 | 1,18 
intrigant 04 | 1,17 [0/24 ¡ O 96 | 0 
63. vollkommen glaubwiirdig 66,1 | 62,3 | 1,06 || 48,5 | 38,6 | 1,26 
etwas übertreibend 22,0 | 22,9 | (0,96) | 34,8 | 21,7 | 1,60 
etwas ausschmiickend ' 15,7 | 13,1 | 1,20 | 25,8 | 19,3 | 1,34 
lügnerisch 13 | 34 | 0,38 | 6,1 | 15,7 | 0,39 
Mittlere Abweichung von 
der Einheit: 0,28 0,26 


Eigenschaft exakt beantworten lassen, wenn die Selektions- 
koeffizienten, welche wir in diesem, und die Erblichkeits- 
koeffizienten, welche wir in einem früheren Artikel! ermittelt 
haben, als durchaus zuverlässig und allgemein gültig zu be- 
trachten wären. Das ist nun allerdings keineswegs der Fall; 
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mit unserem beschränkten Materiale können wir nicht weiter 
als bis zu Approximationen und Wahrscheinlichkeiten gelangen ; 
aber auch diese werden, indem sie uns wenigstens über Richtung 
und Gröfsenordnung der wirkenden Kräfte orientieren, unser 
Interesse für sich in Anspruch nehmen dürfen. 

Wir wollen also für eine jener Eigenschaften (etwa Mitleid 
und Hilfsbereitschaft: Fr. 55) die betreffende Berechnung 





Tabelle XXIX. 
(Männer.) 
berflächlich 
Fr. 27 verständig p d di dis 









E LS : 
wg | OS DK 
E E > E oo 

o Bo LU ré 

d a 


—————————Ó—M—M 








155 
s : 


3. beschäftigt. 1,13 || 42,2 i 27,0 
bequem 298 | 31,0 | 0,96 | 46,7 | 68,3 ] 
| 
5. aufschieben | 29,2 | 22,5 | 1,30 | 44.4 | 47,6 | (0,93) 
angreifen und erledigen | 66,1 | 61,2 | 1,08 || 44,4 | 34,9 | 1,27 
6. leicht verzagt | 199 | 17,1 | (1,16) } 33,3 | 429 | 0.78 
beharrlich | 62.0 | 504 | 123 | 444 | 143. | 3,10 
starrsinnig | 10,5 | 17,1 | 0,61 | 24,4 | 38,1 | 0,64 
| 
8. resolut 59,6 | 59,7 | 1,00 || 46,7 6,3 | 7,41 
unentschlossen 216 | 24,0 | 0,80 | 37,7 | 63,5 | 0,59 
t 
Mittlere Abweichung von | 
der Einheit: | 0,12 1,17 


i 
ausführen, und für die übrigen die in gleicher Weise gewonnenen 
Resultate mitteilen. 

Nach Tab. V beträgt der Selektionskoeffizient für Mitleid 
bei Männern 1,13; das heifst also: unter einer beliebigen 
Anzahl von verheirateten Männern befinden sich durch- 
schnittlich 1,13mal so viel Mitleidige als unter einer gleich 
grofsen Anzahl von nichtverheirateten. Nun verhalten sich 
die Anzahlen der verheirateten und der nichtverheirateten 
Männer über 30 Jahre in den Niederlanden etwa wie 3:1; 

! Nach der letzten Volkszählung gab es am 31. Dezember 1909 in 
unserem Lande 859,809 verheiratete und 276,149 unverheiratete Männer, 


807,659 verheiratete und 396,243 unverheiratete Frauen von 30 Jahr oder 
darüber. 
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die Prozentsätze für Mitleid unter allen diesen Männern zu- 
sammen verhalten sich demnach zu den Prozentsätzen für 
Mitlej E . 3x113-+1 
itleid unter den verheirateten Männern wie EGE 1,13, 
also wie 1,10:1,13 oder wie 1:1,03. Unter denjenigen Männern, 
welche vorwiegend die nächste Generation erzeugen, finden 


Tabelle XXX. 








(Männer.) 
: oberflichlich oder 
Fr. 27 verständig GE 
' 2 Es © . Y e 3 E 2 t Y 
IMA CE AE 
a #3 | os 
171 | 129 45 63 
4. verpfl.Arbeiten vernachlüssigen| 9,4 | 11,6 | 0,81 | 26,7 | 238 | (1,12) 
26. Übereinstimmung l 80,1 | 74,4 | 1,08 | 33,3 39,7 | (0,84 
Widerspruch 10,5 | 12,4 | 0,85 | 33,3 | 31,7 | (1,05 
48. eitel und gefallsüchtig 88 | 26,3 | 0,83 || 42,2 | 28,6 | (1,48) 
nicht | 49,1 | 41,9 | 1,17 | 33,3 | 47,6 | (0,70) 
55. mitleidig und hilfsbereit 743 1651 | 1,14 | 600 | 540 | 1,11 
egoistisch 170 | 15,5 |(1,10) | 26,7 | 39,7 | 0,67 
62. ehrlich hervortretend 1754 | 72,1 | 1,05 | 55,5 | 49,2 | 1,18 
diplomatisch 193 | 18,6 | 1, 33,3 | 19,0 | 1,75 
intrigant 0,0 0,0 — ‚0 | 17,5 , 
63. vollkommen glaubwürdig 69,6 | 71,3 | (0,88) | 33,3 | 31,7 | 1,05 
etwas übertreibend 20,5 | 13,9 | 1,47 || 46,7 | 28,6 | 1,62 
etwas ausschmückend 15,8 | 10,1 | 1,56 | 31,1 | 22,2 | 1,40 
lügnerisch 1,2 2,3 | 0,52 8,9 | 20,6; | 0,43 
Mittlere Abweichung von 
der Einheit: 0,22 | 0,20 





sich also 1,03 mal soviel Mitleidige als unter den Männern der 
gegenwärtigen Generation überhaupt; und unter den Mit- 
gliedern jener nächsten Generation werden sich voraussichtlich 
1,03 mal soviel (also 3%, mehr) Abkómmlinge von mitleidigen 
Viitern finden als ohne Ehewahl der Fall gewesen wiire. Nun 
beträgt! der väterliche Erblichkeitskoeffizient für Mitleid bei 
den Söhnen 0,107, bei den Töchtern 0,082; d. h. die Anlage 


1 Diese Zeilschr. 43, S. 357. 
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zum Mitleid bei den Vätern erhöht die Wahrscheinlichkeit 
der nämlichen Anlage bei den Söhnen mit 10,7, bei den 
Töchtern mit 8,2%,. Und daraus folgt dann, dafs- jene 
Zunahme der mitleidigen Väter um 3°/, eine Zunahme der 
mitleidigen Söhne um 3 X 0,107 = 0,32 °/,, und eine Zunahme 
der mitleidigen Töchter um 3x 0,082 = 0,25°, nach sich 
ziehen mufs. In durchaus gleicher Weise berechnet sich 


Tabelle XXXI. 











(Manner 
Fr. 64 unbedingt zuver- | Grenzen des SEN ER WEE 
de lássig setzes od.unehrlich 
© © 1,0 
58 (SE (338 158 | 98 (32 
De ea om UN > epi a ond UN 
EI EI | 9% 
256 | 187 35 44 
3. beschäftigt «Cease aa eae ru 61,3 | 57,2 | 1,07 F- 159 | 3,42 
bequem 33,2 | 34,8 iw | 429 | 79,5 | 0,54 
| 
5. aufschieben 31,6 | 27,3 | 1,16 | 45,7 | 59,1 | (0,77) 
angreifen und erledigen 63,7 | 56,7 | 1.12 | 45,7 | 273 | £67 
6. leicht verzagt ‚19,9 | 25,7 | 0,77 | 37,1 | 31,8 | (1,1%) 
beharrlich 61,7 | 44,4 | 1,308 | 34,3 | 25,0 | 1,87 
starrsinnig 98 | 19,3 | 0,51 || 28,6 | 38,6 | 0,74 
8. resolut 62,5 | 50,8 | 1,23 | 486 | 31,8 | 1,53 
unentschlossen | 22,7 | 34,2 | 0,66 || 34,3 | 43,2 | 0,78 
Mittlere Abweichung von | 
der Einheit: 0,27 0,50 





(wenn wir nach den nämlichen Daten das Verhältnis der ver- 
heirateten zu den unverheirateten Frauen —2:1 setzen) die 
Zunahme des Mitleids infolge der Selektion mitleidiger Frauen 
auf 0,26 bzw. 0,18 %/, ; demzufolge denn in Summa die Frequenz 
des Mitleids in jeder Generation unter den Männern mit 0,58 °/,, 
unter den Frauen mit 0,43 °/, steigen würde. 

Wir lassen sogleich noch einige weitere, nach dem nämlichen 
Schema berechnete Zahlen folgen. Es würde sich also nach 
den vorliegenden Selektions- und Erblichkeitskoeffizienten pro 
Generation die Frequenz der folgenden Eigenschaften mit den 
beigefügten Beträgen erhöhen: 
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Mitleid (Fr. 55) bei Männern mit 0,58, 
Toleranz (Fr. 14) „ = S 0,79, 


Ubereinstimmung Denken-Handeln (Fr. 26) 
bei Männern mit 1,68, 


Sittsamkeit (Fr. 46) = 2 », 2,49, 


Unzufriedenheit mit sich selbst (Fr. 47) 
bei Männern mit 0,69, 


3 
3 


u 33 3 
3 3 3 3 


n 


n 


3 3 3 3 


bei Frauen mit 0,43 9, 


0,63 h 


1,29 % 
3,66 lo 


0,51% 
0,55 o) 0 
0,41 9j, 
0,22 %a 





Wahrheitsliebe (Fr. 63) 2 z „ 0,57, 
Zuverlässigkeit (Fr. 54) e j „ 070, 
Pünktlichkeit (Fr. 85) Š j „ 0,47, 
Tabelle XXXII. 
(Manner.) 
unbedingt zuver- 
Fr. 64 lässig 
1 2 n 9 s 1 
bE | EE 28 
256 | 187 
28. Menschenkenner 64,5 | 43,3 | 1,49 
nicht 17,2 | 25,7 | 0,67 
29. praktisch und findig 78,5 | 62,6 | 1,25 
unpraktisch | 98 | 20,3 | 0,48 
30. weitblickend | 76,2 | 65,2 | 1,17 
beschränkt | 12,9 | 193 | 0,67 
31. selbständig | 80,5 | 65,8 | 1,22 
Nachschwätzer 10,2 | 21,9 | 0,47 
33. wissenschaftliche und künst- 
lerische Talente 93,8 | 79,1 | 1,19 
34. witzig 45,9 | 433 | 1,04 
nicht | 25,7 | 80,5 | 0,84 
36. Erzähltalente | 60,2 | 41,2 | 1,22 
37. weitschweifig 11,7 | 14,4 | 0,81 
biindig und sachlich 71,2 | 56,1 | 1,27 
40. Beobachter 67,3 | 540 | 1,25 
nicht 9,7 | 17,1 | 0,57 
42. geschickt 63,0 | 52,4 | 1,20 
ungeschickt 16,7 | 21,2 | 0,79 
43. aufsergewöhnl. Gedächtnis 14,8 | 10,7 | 1,38 
gutes Gedächtnis 770 | 78,6 | (0, 
schlechtes Gedächtnis 5,4 64 | 0, 


Mittlere Abweichung von 
der Einheit: 
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eg 
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Grenzen des Ge- 





setzes od.unehrlich 
(9 z 
Hut 
a D dë OH 
54 4 
44 
25,0 | 1,73 
50,0 | 0,80 
50,0 | 1,20 
27,3 | (1,15) 
38,6 | 1,18 
40,9 | 0,91 
43,2 | 1,32 
386 | 0,96 
63,3 | 1,07 
47,7 | 1,02 
34,1 | 0,67 
43,2 | 1,72 
29,5 | (1,16) 
43,2 | (0,93) 
40,9 | 1,40 
25,0 | (1,03) 
38,6 | 1,70 
36,4 | 0,47 
23 | 6,22 
81,8 | (0,88) 
15,9 | 0,18 
0,51 
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Umgekehrt würden pro Generation zurückgehen : 


Vernachlässigen verpflichteter Arbeiten (Fr. 4) 
bei Männern mit 2,38, bei Frauen mit 2,62 %,, 


Egoismus (F T. 55) » » » 0,60, » » » 0,26 ‘lo 
Intoleranz (Fr. 14) " n 213, » " » 0,86 “lo, 
Widerspruch Denken- Handeln (Fr. 26) 

bei Männern mit 1,04, ,, T » 9,87 Yo 
Ausschweifung (Fr. 46) » » » 0,93, ,, : » 0,48%, 
Selbstzufriedenheit (Fr. 47) ,, ^ » 001, , o „— 0,01 % 
Lüge (Fr. 63) nm » „ 3,87, » » ” 3,72 ‘lo 
Unzuverlässigkeit (Fr. 64)  ,, 5 » 2,06, „ »! » 1,58 % 
Unpünktlichkeit (Fr. 85) x Ve » 0,69, ,, - 4, 03494 


Also durchschnittlich pro Generation eineZunahme 
sittlich wertvoller und eine Abnahme sittlich 
verwerflicher Eigenschaften um etwa 1 bis 1,5 9j, 


Selbstverständlich ist nun dieses Resultat mit vielen Vor- 
behalten aufzunehmen. Bei der Begründung desselben haben 
sich mehrere systematische Fehler nicht vermeiden lassen: 
einerseits sind, wie oben (S.5—6) bemerkt wurde, die gefundenen 
Werte aus mehreren Gründen als Minima zu betrachten; 
andererseits werden einige derselben, wenn auch nach unseren 
früheren Erörterungen nur in mälsigem Grade, durch in der 
Ehe oder im Zölibat wirkende Einflüsse mitbeeinflulst worden 
sein. Des weiteren ist zu bedenken, dafs aulser der Ehewahl 
noch zahllose andere kulturelle, soziale, politische Umstände 
die Hebungen und Senkungen des sittlichen Niveaus mit- 
bestimmen, demzufolge denn der Einflufs der ersteren durch 
die letzteren bisweilen erheblich verstärkt, bisweilen aber auch 
völlig verdunkelt werden kann. Aber während alle jene anderen 
Kräfte, soviel wir wissen oder vermuten können, ebensowohl 
nach einer wie nach der anderen Richtung wirken können, 
ist uns in der Ehewahl eine bestimmt gerichtete, 
unabänderlich auf die Verstärkung wertvoller 
Eigenschaften hinarbeitende Kraft gegeben. 
Darum ist zu erwarten, dafs sie auf die Dauer die Gesamt- 
entwicklung beherrschen wird. Von der Gröfsenordnung ihrer 
Wirksamkeit aber dürften uns die obigen Zahlen wenigstens 
ein annähernd richtiges Bild ergeben haben. 

Vergleichen wir nun dieses Bild mit den Ergebnissen der 
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rohen Erfahrung und der Geschichte, so scheint es im grolsen 
und ganzen in sehr befriedigender Weise zu denselben zu 
stimmen: die gefundenen Zahlen dürften nicht viel grölser 
sein ohne eine, und sie dürften nicht viel kleiner sein ohne 
eine andere Gruppe von Tatsachen befremdlich erscheinen zu 
lassen. Einerseits fällt der sittliche Fortschritt gewils nicht 
auf; auch in einem langen Menschenleben bleibt sie meisten- 
teils dem Blicke verborgen: das war aber nicht anders zu er- 
warten, wenn dieser Fortschritt so langsam vor sich geht wie 
jene Zahlen es vermuten lassen. Andererseits brauchen wir 
nicht einmal sehr weit in der Geschichte zurückzugehen, um 
Trink- und Hochzeitssitten, öffentliche Belustigungen, Kriegs- 
gebräuche anzutreffen, wie man sie jetzt bei den betreffenden 
Völkern und in den betreffenden Kreisen einfach nicht mehr 
würde ertragen können. In Zeiträumen, welche mehrere Gene- 
rationen umfassen, wird also doch ein Fortschritt merkbar: 
und so muls es sich in der Tat verhalten, wenn unsere Prozent- 
sátze sich in entsprechendem Malse vervielfachen. Alles in 
allem dürfte demnach der Satz, dafs die historisch vor- 
liegende Hebung des sittlichen Niveaus zum grölsten Teil der 
Ehewahl zu verdanken ist, als mit sämtlichen zurzeit verfüg- 
baren Daten übereinstimmend betrachtet werden. 

Soviel über Vergangenheit und Gegenwart; jetzt noch ein 
Wort über die Zukunft. Dürfen wir hoffen, dafs jene selek- 
torische Wirkung der Ehe, so wie sie sich bei unserem Ver- 
suchsmaterial offenbart hat, auch weiterhin sich offenbaren 
und einen ununterbrochenen Fortschritt auf sittlichem Gebiete 
bedingen wird? Auf diese Frage läfst sich nicht mit einem 
Worte antworten. Im allgemeinen wäre es sicher töricht, aus 
Daten in bezug auf etwa 1000 einer Zeit und einem Lande 
angehörige Individuen ein allgemeines psychologisch-sozio- 
logisches Gesetz ableiten zu wollen. Es ist aber erstens zu 
bedenken, dafs dieses Gesetz, aufser seiner empirischen Be- 
gründung, eine hochgradige apriorische Wahrscheinlichkeit 
für sich hat, demzufolge es denn mit dem Bewulstsein der 
Selbstverständlichkeit aufgestellt werden konnte, ehe die be- 
stätigenden Tatsachen ermittelt worden waren. Und es ist 
zweitens zu bedenken, dafs jene 1000 zur Prüfung des Ge- 
setzes untersuchten Individuen keineswegs unter Umständen 
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gelebt haben, welche für die Bestätigung des Gesetzes besonders 
günstig waren. Es hatten ja diese Individuen zur Zeit der 
Ausfüllung der Enquete, also in 1905, sämtlich bereits das 
30. Jahr überschritten; sie waren also sämtlich vor 1875, zum 
allergrölsten Teil zwischen 1850 und 1875, geboren, und in 
einer Periode mit entschieden intellektualistischem und indivi- 
dualistischem Gepräge, welche ethischen Erwägungen nur einen 
geringen Spielraum gestattete, aufgewachsen; in der Tat haben 
wir gefunden, daís sie bei der Ehewahl intellektuelle und 
praktische Vorzüge merklich mehr begünstigten als sittliche. 
Das Maís des durch diese Ehewahl bedingten sittlichen Fort- 
schritts wird also auch für andere Zeiten wohl nicht zu hoch 
gegriffen sein. Drittens käme dann noch in Betracht, dals 
jene Zeit den Verkehr zwischen den Geschlechtern innerhalb 
viel engerer Grenzen einpferchte, als die Gegenwart es tut 
und als die Zukunft es voraussichtlich tun wird. Die Koedu- 
kation in den Mittelschulen, die Beteiligung des weiblichen 
Geschlechts am Sport und am akademischen Studium, die Zu- 
lassung der Frauen zu öffentlichen Ämtern, schaffen täglich 
neue Gelegenheiten für Jünglinge und junge Mädchen, sich 
in viel zahlreicheren, wichtigeren, mehr die ganze Persönlich- 
keit zum Ausdruck bringenden Verhältnissen kennen zu 
lernen, als früher möglich war; damit wird aber auch die Ge- 
fahr, sich durch einen glänzenden Schein blenden zu lassen 
oder verborgene Tugenden zu übersehen, täglich etwas herab- 
gesetzt. Und schliefslich ware, wenn auch erst für eine weiter 
entfernte Zukunft, noch an ein Viertes und Wichtigstes zu 
denken, nümlich an die künftige Entwicklung und Verbreitung 
psychologischer Kenntnisse. Gewifs wird die theoretische Er- 
kenntnis psychologischer Korrelationen, wie die Forschung in 
den letzten Jahrzehnten deren einige ans Licht gebracht hat 
und in den nächsten Jahrzehnten deren vermutlich viele ans 
Licht bringen wird, direkt die Zuneigung zwischen den Ge- 
schlechtern nur in geringem Grade beeinflussen; indirekt 
wird aber ihr Einflufs sich in stets zunehmendem Malse be- 
merklich machen. Es verhält sich mit der Beurteilung und 
Wertung eines Charakters wie mit der Diagnose einer Krank- 
heit: sowie der kundige Arzt eine solche auf den ersten Blick 
erkennt, aber erst durch sein mühsam erworbenes Wissen dazu 
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befähigt worden ist, so werden auch unsere Nachkommen sich 
ebenso wie wir intuitiv zueinander hingezogen oder voneinander 
abgestolsen fühlen, aber dabei durch ihr umfassenderes psy- 
chologisches Wissen viel besser als wir vor Irrungen geschützt 
sein. Daís aber die im vorhergehenden nachgewiesene Tendenz 
zur Auslese der Besten infolge dieser Schärfung des psycho- 
logischen Blicks viel häufiger als jetzt zum Ziele gelangen 
wird, ist nicht zu bezweifeln. Wie lange schliefslich in dieser 
Entwicklung die Frauen die führende Rolle behaupten werden, 
wird wohl hauptsächlich davon abhängen, innerhalb welcher 
Zeit es ihnen gelingen wird, eben durch ihre Wahl die Männer 
zu ihrem höheren Niveau hinaufzuziehen. Und so scheint 
denn in doppelter Hinsicht, bis auf weiteres, in ihre Hände 
der Menschheit Würde gegeben zu sein. 


(Eingegangen am 21. April 1912). 
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Von 


OTTO VON DER PFORDTEN. 


Seit langem und von vielen Seiten bemtiht man sich, diese 
beiden Begriffe zu trennen und begrifflich scharf auseinander- 
zuhalten; allein eine Einstimmigkeit ist bis jetzt nicht erzielt 
worden. Einen Beitrag zu dieser Frage der theoretischen 
Psychologie wollen die folgenden Erörterungen geben und zu- 
gleich Ergänzungen zu Auffassungen, die ich vor kurzem 
dargelegt und veröffentlicht habe.’ Die Auseinandersetzung 
der Unterschiede von Empfindung und Gefühl gehörte dort 
nicht eigentlich zum Thema, und so habe ich sie nur ange- 
deutet, speziell in dem Abschnitt (III) über das Gefühl. Für 
die Entwicklung der Grundzüge einer Aktpsychologie war es 
zunächst wichtiger, die intellektuelle Seite des Gefühls hervor- 
zuheben, sie auf die Eindrücke zu beschränken und gegen 
den Begriff abzugrenzen. Davon braucht nun hier nicht 
mehr die Rede zu sein, und wenn ich hier das Wort „Gefühl“ 
gebrauche, so meine ich stets das reine Gefühl, gesondert 
und abstrahiert von seiner Verbindung mit Vorstellungen und 
Eindrücken, die man in der populären Gebrauchsweise des 
Wortes „Gefühle“ immer mitdenkt. 

In jenem Buche hatte ich wesentlich drei Behauptungen 
über das Gefühl vertreten: 

1. Es gibt nur Gefühl (Singular), keine spezifischen Ge- 
fühle. Das Gefühl ist ein einheitliches, den Vorstellungen in 
verschiedener Stärke zukommend; es ist die Intensität der 
Vorstellungen. 


! Psychologie des Geistes. Heidelberg, Winter. 1912. 
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2. Gefühl haftet nicht an einzelnen Vorstellungen bzw. 
Empfindungen, sondern stets an einem Komplex von solchen, 
einem Ding (Augending, Ohrding, Tastding usw.). 

3. Gefühl ist niemals direkt mefsbar, und auch die damit 
verknüpften Ausdrucksformen geben keinen Malsstab; es ist 
und bleibt rein subjektiv und konstituiert wesentlich die In- 
dividualität, wie die Akte die Persönlichkeit begründen. 


Diese Thesen wurden dort zunächst an der Hand der 
höheren oder rein seelischen Gefühle erörtert, auf die ja auch 
die Betonung des intellektuellen Teils, der Eindrücke, hinwies,. 
Allein die Schwierigkeit für diese Auffassung liegt in den sogen. 
sinnlichen oder Körpergefühlen; und da hier eine Be- 
trachtung des Gefühls als einer Intensität nicht ohne weiteres 
einleuchtet, so habe ich die Erörterung dieser Verhältnisse, 
bzw. des Unterschieds von Empfindung und Gefühl für eine 
besondere Abhandlung aufgespart. 

Dafs wir nicht ein besonderes Mitgefühl, Rechtsgefühl, 
Religionsgefühl als separate Vermögen der Seele besitzen, 
scheint mir fast evident; allein in bezug auf die Sinne wird 
noch am meisten die Verschiedenheit einzelner Gefühle be- 
hauptet und hier auch die Zugehörigkeit eines Gefühls zu einer 
einzelnen Farbe oder einem einzelnen Ton. So ergibt sich in 
jeder Beziehung dieses Gebiet als das entscheidende. Der 
Klarheit halber beginne ich mit einer Zusammenstellung der 
Resultate, um dann ihre Begründung im einzelnen zu ver- 
suchen. 

Als entscheidende Kriterien für die Unterscheidung von 
Empfindung und Gefühl ergeben sich mir die folgenden: 

1. Empfindung ist das psychophysische Element des 
Seelenlebens und bezeichnet den Übergang vom Reiz, dem 
rein physischen, zur Vorstellung, dem rein psychischen Vor- 
gang. Alles drei kann als ein Vorgang gefalst werden, der 
von Reiz über die Empfindung zur Vorstellung gelangt, in den 
Stadien seines Verlaufs aber verschiedene Erscheinungen 
darbietet. Ein Komplex von Vorstellungen (ein Ding) besitzt 
eine Intensität oder Temperatur, die wir Gefühl nennen. 

2. Empfindungen sind qualitativ verschieden, spezifisch, 
charakteristisch; dagegen gibt es nur ein Gefühl, das sich in 
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wechselnder Stärke auf die Vorstellungsgruppen verteilt und 
dessen Stärke und Bewegung das vitale Ich, die seelische In- 
dividualitit konstituiert. Empfindungen sind einzeln, Vor- 
stellungen haben einen Inhalt, das Gefühl ist ein Akzidenz 
der Vorstellungen. Empfindungen sind intermittierende Vor- 
gänge, Gefühl ein dauernder Zustand. 


3. Gefühle haben nur Intensität oder Stärke, denn das 
Gefühl ist nur Intensität. Empfindungen haben Stärkegrade 
und aufserdem eine vitale Variable. Der Reiz hat Qualität 
und Stirke; dazu aber kommt, weil der Reiz in einem Or 
ganismus statthat, eine Beziehung zum Leben dieses, eine 
vitale Komponente, die wir mit Lust — Schmerz bezeichnen. 
Das Gefiihl aber bildet eine andere Skala, je nachdem sie 
diese Empfindungsskala beantwortet; diese bezeichnen wir am 
besten mit Ausdriicken, wie Freude — Leid u. dergl. Ist die 
Vorstellung die eines Schmerzes, so fühlen wir (eventuell, nicht 
immer) Leid usw. Empfindungen sind lokalisiert im Körper, 
Gefühl völlig zentral. 


4. Empfindungen haben immer Wirkungen auf den 
Körper ; Gefühle prinzipiell auch. Tatsächlich aber nicht immer, 
weil wir diese Beziehung teilweise durch den Willen verhindern 
können. Nicht aber können wir die Wirkungen der Empfindungen 
ändern oder aufheben. Der Ausdruck der Gefühle kann ge- 
hemmt und unterdrückt werden; Leid kann bekämpft werden; 
Schmerz dagegen nicht. Der Empfindung gegenüber verhält 
sich unser Ich passiv; dem Gefühl gegenüber kann der Wille 
aktiv sich durchsetzen. Nicht indem er Gefühl erzeugt, aber 
indem er dessen Einwirkung auf den Körper abschneidet und 
verhindert. Affekte nennen wir so starke Gefühle, bzw. 
Komplexe von Vorstellungen mit sehr hoher Intensität, denen 
gegenüber der Wille ziemlich machtlos ist; diese haben 
dann regelmälsig wieder Ausdruckssymptome bzw. körperliche 
Wirkungen. | 

5. Den Reiz kann man objektiv messen, wie eine andere 
Naturerscheinung; die Empfindung subjektiv! schützen nach 
ihrer Stärke, jedoch mit hohem Grade von Allgemeingültigkeit ; 


1 Mit dem Wort „subjektiv“ läfst sich keine Unterscheidung von 
Empfindung und Gefühl treffen, denn objektiv ist nur der Reiz. 
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dagegen das Gefühl nicht mehr messen, nicht einmal mitteilen. 
Es ist und bleibt nach seiner Intensität rein subjektiv und die 
eventuellen Körperwirkungen von Affekten sind nur ein 
Zeichen für das Vorhandensein, kein Mals der Intensität des 
Gefühls. Z. B. bei einer Zahnoperation kann die Stärke des 
Bohrens, wenn man es wünscht, als Energie gemessen werden; 
die Grölse des Schmerzes (schwach, stärker, unerträglich) ge- 
schätzt und angegeben, das entstehende Weh oder Leid dagegen 
nicht mitgeteilt werden. 


I. 


Unter den neueren Veröffentlichungen zu diesem Problem 
ist noch immer die bedeutendste Carı Stumprs Abhandlung ! 
über die ,Gefühlsempfindungen*. Er benennt so die bisher 
„sinnliche Gefühle“ genannten Erscheinungen und begreift 
darunter: | | 

l. Die rein kórperlichen Schmerzen, ob sie von aufsen oder 
vom Inneren des Organismus stammen. 

2. Körperliches Wohlgefühl (Kitzel-, Juck- und Sexual- 
gefühle). 

3. Annehmlichkeit oder Unannehmlichkeit, die sich mit 
Empfindungen der spezifischen Sinne verknüpft findet: Tempe- 
raturen, Gerüche, Geschmäcke, Töne, Farben. 

Es ist nicht klar ersichtlich, ob diese Dreiteilung nur eine 
Aufzählung und Übersicht bedeutet, oder einen Unterschied 
und gewisse Klassen innerhalb der sinnlichen Gefühle bezeichnen 
soll. Ein solcher dürfte schwer zu begründen sein, denn auf 
Annehmlichkeit oder Unannehmlichkeit, Lust (Wohllust) oder 
Schmerz kommt es doch in allen Fällen heraus; und körper- 
lich sind alle diese Erscheinungen, ob sie nun deutlich an 


1 Zeitschr. f. Psychol. 44. 1907. Es könnte scheinen, als befände 
sich meine Theorie des Gefühls in einem Gegensatz zu Srumprs Auf- 
fassungen, sie ist aber damit viel leichter in Einklang zu bringen, als 
wenn man die sinnlichen Gefühle auch zum Gefühl rechnet. Ich hatte 
nur terminologisch an der Wortbildung „Gefühlsempfiindung“ An- 
stofs genommen (Psychologie des Geistes, 1912, S. 8 und 63), wollte in 
dem Abschnitt über das Gefühl (III) darauf zurickkommen, mulste aber 
dann den Passus dort weglassen, weil er die Ökonomie des Ganzen zu 
sehr gestört hätte, da diese Fragen prinzipiell nicht zum Thema des 
Buches gehörten. 
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einen einzelnen „Sinn“ bzw. ein bestimmtes Organ geknüpft 
sind, oder an mehrere zugleich, m. a. W. ob sie speziell oder 
nur allgemeiner lokalisiert werden. Irgendwo und irgendwie 
werden sie immer lokalisiert!, wenn auch mehr oder minder 
scharf; der ganze Körper tut uns nie auf einmal weh, was 
auch unerträglich wäre, und ebensowenig tut er uns überall 
wohl. Aber auch der Kopfschmerz ist lokalisiert; dagegen das 
Leidgefühl, das sich an ihn knüpfen kann, nicht. Dagegen 
ist die Indifferenz eine über den ganzen Körper verbreitete; 
aber sie ist gar keine echte Indifferenz, sondern ein gewisses 
Behagen am richtigen Funktionieren aller Organe, das an 
sich eine Annehmlichkeit ist. Die Abwesenheit bestimmter, 
differenzierter Lust oder lokalisierten Schmerzes ist nicht unan- 
genehm, sondern angenehm, kein minus sondern ein plus, der 
Normalzustand des Organismus ist Behagen. Er bedarf 
nicht fortwährender Reize, sondern befindet sich in der Zwischen- 
zeit zwischen Lust und Schmerz ganz per se zufrieden. Das 
gilt auch von den einzelnen Organen, wo das Ausruhen, die 
Ruhe sowohl gegenüber starken Lustreizen (Musik, Farben usw.) 
als Schmerzen wohltätig empfunden wird; die Poesie der Nacht 
mit ıhrer Stille und Dunkelheit ist hierauf begründet. Dabei 
ist aber die Empfindung im ganzen doch nicht gleich Null, 
sondern die Organe funktionieren ohne besondere Lust noch 
Schmerz. Das unterscheidet eben die Empfindung auch 
vom Gefühl; wir müssen stets ein Vitalgefühl haben, unsern 
Körper spüren, fühlen, dafs wir leben; aber nach Lust oder 
Schmerz verlangt den Körper nicht beständig und das Pau- 
sieren der Reize und Empfindungen ist zeitweise normal. 


STUMPF erörtert weiterhin 3 mögliche Auffassungen vom 
Wesen dieser Erscheinungen. Als erste nennt er die, diese 
sinnlichen Gefühle seien Eigenschaften (Attribute, Momente, 
Seiten, Veränderungsweisen) der Sinnesempfindungen. Diese 
Auffassung hält er für unmöglich und ganz speziell durch O. 


! Dagegen sind Freude und Leid absolut zentral. Die Lokalisie- 
rung des Schmerzes ist zwar noch umstritten, scheint aber doch immer 
mehr anerkannt zu werden. Neuerdings sehr klar in A. Stöur, Gehirn 
und Vorstellungsreiz (Beil. z. Jahresber. d. philos. Gesellschaft Wien). 
Seine sonstigen Angaben sind leicht in meinem Sinne zu interpretieren. 
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Kürze! widerlegt. Dieser gibt drei Gründe an, weshalb er 
diese Ansicht ablehnt. 1. An dem Gefühl könne man Qualität, 
Intensität und Dauer unterscheiden, also die nämlichen Eigen- 
schaften, wie bei der Empfindung. Dieser Grund verschiebt 
die Streitfrage. Es handelt sich darum, ob ein bestimmter 
körperlicher Schmerz eine Empfindung oder ein Gefühl ist. 
Das kann aber so nicht entschieden werden. Ich bestreite 
zwar, dals unser wahres „Gefühl“ Qualität besitzt und nehme 
an, dals es diese von den Vorstellungen „bezieht“. Aber zu- 
gegeben, es sei so, wie oben gesagt, so ist damit nichts be- 
wiesen, weil man eben einen Schmerz in die eine oder andere 
Gattung einordnen kann; in welche, das muls durch andere 
Gesichtspunkte entschieden werden. Zahnschmerz z. B. hat 
Intensität und Dauer; also kann er nach KúLPeE Empfindung 
oder Gefühl sein. 2. soll es gefühlsfreie Empfindungen geben, 
die weder angenehm noch unangenehm sind, aber auch emp- 
findungsfreie Gefühle; ergo. Das zweite gilt nicht für die 
sog. sinnlichen Gefühle, um die es sieh hier handelt; dagegen 
sehr wohl von den „höheren“, seelischen Gefühlen. Aber das 
ist ja eben die Frage, ob ein Zahnschmerz in eine Gattung 
mit Kummer, Angst oder Liebe gehört. Diese höheren Ge- 
fühle müssen zunächst ganz aus dem Spiel bleiben; die sinn- 
lichen allein sind in Frage. Und das ist es ja gerade, was 
ich behaupte, dafs z. B. ein Zahnschmerz zwar meist zu 
einem Gefühl des Leidens führt, diels aber nicht prinzipiell tun 
muls; also dals es gefühlsfreie Empfindungen gibt, wie KULPE 
behauptet. Wenn man lokal anästhesiert wird, so findet noch 
ein Reiz statt, aber die Empfindung wird auf bestimmte Nerven 
beschränkt, und nicht weiter geleitet. Ein Gefühl entsteht, 
aber unabhängig von der Empfindung, durch die ganze un- 
angenehme Situation; dies Gefühl ist ganz schwach, aber 
doch deutlich negativ; es gibt die Vorstellung wieder, dals an 
meinem Zahne in ungewohnter und unnatürlicher Weise ge- 
arbeitet wird. Die Anästhesirung betrifft die Empfindung, 
nicht das Gefühl; dieses wird nur in der völligen Narkose 
zugleich mit dem Bewulstsein aufgehoben. Kurz, ich kann 
auch in Grund 2 keine Gegeninstanz erblicken. Der 3. Grund 


1 Grundrifs der Psychologie, 8. 233f. 1893. 
Zeitsehrift fiir Psychologie 62. D 
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erginzt nur den 2. und entscheidet wiederum nicht, ob ein 
körperlicher Schmerz eine Empfindung oder ein Gefühl zu 
nennen ist. | 

Wie mir scheint, liegt bei diesen Schwierigkeiten, die KÜLPE 
grols erscheinen, aufser dem Ineinanderschieben von Gefühl 
und Empfindung auch noch eine Vermengung mit dem Be- 
griff des Reizes vor. Ein rein körperlicher Reiz, gleichgültig 
ob ihn ein Ich empfindet oder fühlt, ist durch seine Qualität, 
Intensität, Dauer und Ausdehnung vollständig bestimmt. 
Wenn noch etwas dazu kommt, nämlich der sog. Gefühlston 
(Lust — Schmerz), der nach meiner Auffassung zum Wesen der 
Empfindung gehört, dann wird aus dem Reiz erst eine Emp- 
findung, aber deshalb noch kein Gefühl. Der Reiz ist physisch, 
die Empfindung psychophysisch, das Gefühl psychisch. Einen 
Reiz kann man auf einen toten Organismus ausüben, und 
dann reagieren (zucken) noch etwa die Nerven oder Muskeln. 
Lebt das Geschöpf, so ist der Reiz für seine Existenz, sein 
Leben, seine Gesundheit nicht gleichgültig; also wird aus dem 
Reiz eine Empfindung, indem das Charakteristikum von Lust — 
Schmerz auftritt. Erst wenn ein fühlendes Individuum auf 
die Empfindungen (Plural) durch intensive Vorstellungen ant- 
wortet, entsteht individuell verschieden starkes Gefühl. 

Derselbe Reiz bewirkt in jedem Organismus eine z. B. 
Schmerzempfindung; aber wie stark dieser Schmerz! gefühlt 
wird, ist individuell ganz verschieden. Der eine „leidet“ ent- 
setzlich darunter, der andere verträgt ihn gefalst — die 
Schmerz = Empfindung ist die gleiche. Der Reiz ist materiell- 
mechanischer Natur; wenn er auf Unorganisches einwirkt, 
bleibt er so. Aber wenn er auf organisches Leben wirkt, 
bekommt er die Beziehung zu dessen Leben. Wir müssen 
auch der Pflanze Empfindung zuschreiben, aber’ doch noch 
kein Gefühl, das erst in der Tierwelt auftritt. 

Umgekehrt wäre es verwunderlich, wenn ein Reiz nicht 
noch eine „Eigenschaft“ dazu bekäme, wenn er „organisch“ 
wird. Man kann doch den Organismus — von anderen Be- 


ı Zum Begriff des Schmerzes, den auch er zunächst von der Un- 
lust trennt, dann aber doch wieder auch als Gefühl fafst, vgl. W. WUNDT, 
Physiol. Psychol. II, 319. Ä 
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zügen abgesehen — auch definieren als eine Einheit, die an 
ihrer Erhaltung (Bestand, Leben) Interesse hat, d. h. empfindet, 
was ihr wohl oder wehe tut. Die Pflanze hat keine „Seele“, 
wie FECHNER meinte,! wohl aber reagiert sie anders auf Reize, 
als ein Stein. In der anorganischen Welt bleibt deren Wirkung 
immer lokal, an den Ort gebunden, an dem sie auftreten; 
schlägt man von einem Stein ein Stück ab, so kümmert das 
den übrigen Teil gar nicht. Wenn man aber eine Pflanze 
„verwundet“, so stirbt sie unter Umständen ganz ab; die 
Wirkung geht auf das Ganze. 

Die Frage nach dem Zusammenhang von Wohl und Wehe 
mit Nutzen und Schaden des Organismus ist oft, gerade bei 
len „Gefühlen“ erörtert,” aber von den umsichtig denkenden 
Psychologen meist wieder verworfen worden. Kein Wunder, 
weil man sinnliche und höhere Gefühle in eins falste, die 


! Also auch keine Vorstellungen, daher auch keine Intensität dieser, 
d. h. kein Gefühl und keine Individualität. Das Tier hat Empfindung 
und Gefühl, beim Menschen kommen noch die Akte hinzu. 

* Die verschiedenen Formulierungen und Nuancierungen der 
Utilitätsfrage der Gefühle zusammengestellt bei G. Cesca, Die Lehre 
von der Natur der Gefühle (Vierteljahrsschr. 10, S. 158, 1886), wo natür- 
lich. Kórperschmerz immer als Gefühl gefafst erscheint. Am Schlufs 
sagt der Verfasser: „Lust wird durch die normale Tätigkeit eines leben- 
fördernden und -stärkenden Vermögens erzeugt, während der Schmerz 
aus Hemmungen entsteht.“ Das palst sehr gut für die Körperschmerzen, 
aber nicht für die wirklichen Gefühle. — Hierher gehört. auch das 
Problem der heilsamen Schmerzen und schädlichen Lust. Derlei gibt es 
eben niemals, sondern nur heilsames Leid und schädliche Freude, 
d. h. Gefühl. Dieses trübt die Utilitätsbeziehung, weil unser indi- 
viduelles Gefühl den direkten Bezug zu Nutzen und Schaden nicht 
kennt, der im Organismus selbst bei der Empfindung ganz korrekt zum 
Ausdruck kommt. Man kann an einem schädlichen Schmerz Freude 
haben und bei einer nützlichen Lust Leid; das Gefühl kann die natür- 
liche Beziehung umdrehen; damit erklären sich alle beobachteten Tat- 
sachen. — Also: alle Schmerzen bedeuten einen Nachteil für den Orga- 
nismus. Der Satz gilt aber nicht umgekehrt; es gibt Krankheiten ohne 
“chmerzempfindungen (Arteriosklerose, Diabetes, Tuberkulose usw., ja 
häufig die gröfste Schädigung — der Tod!). Aber was beweist das, als 
den alten logischen Satz der Irreversibilität eines Urteils; z. B. weil alle 
Menschen sterblich sind, sind nicht alle Sterbliche Menschen. Schmerz 
bedeutet immer einen Schaden, aber nicht alles Schädliche ist 


schmerzhaft. 
H 
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höheren aber keinerlei deutlichen Bezug auf den Nutzen usw. 
mehr erkennen lassen. Fafst man aber die Eigenschaft Lust 
oder Schmerz zu erregen als eine konstituierende für die 
Empfindung und schreibt sie dem Gefühl gar nicht zu, so 
löst sich die Schwierigkeit und man kann das Problem schärfer 
präzisieren. Schmerz erregt, was der Zielstrebigkeit (v. BAER) 
des Organismus entgegenwirkt, im der Entelechie (DRıEscH) 
entgegengesetzten Sinne. Lust dagegen, was in der gleichen 
Richtung, Leben steigernd, das Ziel fördernd, der Entelechie 
dienend sich erweist. Indifferent erscheint dann diejenige 
Empfindung, die in bezug auf die Entelechie minimal oder 
gleichgültig erscheint.! Zum Wesen des Reizes gehört Qualität, 
Intensität, Dauer und (meist) Ausdehnung; zu dem der Empfin- 
dung noch die Beziehung zum Leben des Organismus, in dem 
sie auftritt. 

Diese Lösung erscheint mir einfacher, als die STUMPFS, der 
nach Verwerfung auch einer zweiten Auffassung der sinnlichen 
Gefühle als einer neuen Gattung psychischer Elemente (Zu- 
stände oder Funktionen, Gestaltsqualitäten usw.), wobei ich 
ihm unbedingt zustimme, sich für die Auffassung der sinn- 
lichen Gefühle als Empfindungen entscheidet, „nichts weiter“. 
Es handelt sich dann um ein vielfältiges Zusammentreffen mit 
den anderen Empfindungen, nicht um einen Strukturzusammen- 
hang. Dabei sieht er sehr richtig, dafs sogenannte Gemiits- 
bewegungen ? den Sinnesempfindungen gegenüber heterogen 
sind, dals es Affekte gibt, die kein „sinnliches Gefühl“ enthalten, 
dals bei den Affekten ein Gesamtzustand vorliegt, wo zu dem 
psychologischen Kern der Gemütsbewegung noch organische 
Empfindungen, Muskelempfindung, Schmerz- und Lustempfin- 
dung — hinzukommt. Das alles widerspricht nicht nur, sondern 
erklärt sich meines Erachtens leichter, wenn man die Beziehung 
zum Leben prinzipiell jeder Empfindung zuschreibt. Der 
scheinbare Mangel von „Gefühlston“ bei vielen Empfindungen 
erklärt sich eben dann daraus, dafs sie der Gesamttendenz 
des Organismus nicht entgegenwirken (schädlich sind) noch 





! Z. B. bei StumpF eine graue Fläche oder eine mäfsige Druck- 
empfindung. 

3 „Über den Begriff der Gemütsbewegung“, Zeitschr. f. Psychol. 
21, 47f. 
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sie zu steigern fähig sind; nur ein minus oder plus zu dem 
normalen Leben des Organismus wird als Lust oder Schmerz 
empfunden. 

Das Problem des Gedächtnisses (der reinen Repro- 
duktion ohne Nachdenken) stellt sich dann folgendermalsen: 
Direkt besteht es nur aus Vorstellungen. Empfindungen an 
sich werden gar nicht erinnert;! man weils nur, dafs sie 
einstens auftraten, welcher Art, Stärke und Dauer sie ungefähr 
waren. Aber erinnerter Schmerz beilst nicht mehr, erinnerte 
Lust regt nicht mehr auf, wir denken an beides gleichmütig 
zurück, man erinnert sich streng genommen nur an sich selbst, 
an sein Ich, das einst diese Empfindungen hatte.? Das Gefühl 
dagegen wacht mit und an den Vorstellungen als deren Intensität 
wieder auf und wird also indirekt tatsächlich reproduziert; 
deshalb hat es auch neue Wirkungen. In der Erinnerung an 
Vergangenes kann man aufs Neue in Hals, Zorn, Wut geraten; 
aber niemand wird sich über erinnerten Schmerz aufs Neue 
krümmen oder zu schreien anfangen. In Hinblick auf den 
Effekt für das seelische Leben ist die Empfindung einmalig 


1 Das zeigt sich sehr scharf bei einzelnen Farben oder Tönen. 
So sagt A. DvnRorr, Einführung in die Psychologie, 2. Aufl, S. 53. 1912: 
„Wem sagt die heute gesehene Nuance von „Blau“ an und für sich: ich 
bin die nämliche, wie die, die du schon tausend Male gesehen hast? 
Wem kommt, ohne dafs er absichtlich darüber nachdenkt, der Ton ,cis“ 
als der nämliche vor, den er schon immer gehört hat? Wohl aber er- 
kenne ich ohne weiteres den blauen Sonnenschirm wieder, den ich 
gestern oder vor Wochen zum ersten Male sah; wohl die Melodie oder 
das Stückchen Melodie, in dem einst das cis vorkam.“ Das heifst in 
meiner Terminologie: wir erinnern uns zunächst nur an Dinge, Kom- 
plexe von Vorstellungen; mit ihnen wacht auch Gefühl wieder auf. 
Aber nicht an eine einzelne Empfindung (blau, cis). Das mögliche 
denkende Vergleichen und Wiedererkennen durch Nachdenken ist keine 
reine Reproduktions-, sondern eine Aktleistung; das Gedächtnis von 
selbst ohne Akte reproduziert nur Dinge. Vgl. das Weitere bei Dyrorr, 
bes. auch, dafs Gehórgedüchtnis sich meist schlechter zeigt als das Ge- 
sichtsgedüchtnis, was z. B. bei mir umgekehrt ist. Das führt zum 
Unterschied der visuell Begabten und der Akustiker; für jene sind die 
Augendinge, für diese die Ohrdinge der bevorzugte Inhalt der Vor- 
stellungen. / 

® Vgl. hierzu O. Kürrr, Beitrag zur Gefühlslehre. III. Kongress f. 
Philosophie, S. 546 f. 
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und verbraucht (verpufft) ihre Wirkung in der Zeit ihrer 
Dauer; das Gefühl aber hat bleibenden Wert und kann noch 
nach Jahrzehnten zu neuen Handlungen führen und den Willen 
beeinflussen. Es gibt einen Zusammenhang des Gefühls im 
Ich, den nie abreifsenden Strom des Gefühls; aber es gibt 
keine Einheit der Empfindungen. Das Gefühl hat etwas 
kontinuierlich auf- und abwogendes, die Empfindung zeigt mehr 
den Charakter diskontinuierlicher Stófse, dazwischen auch ein 
Oscillieren, aber doch unterbrochen durch Zeitabschnitte mit 
minimalen, aussetzenden Empfindungen. Das Ich muls sich 
stets fühlen, bedarf aber nur in sehr wechselnden Intervallen 
der „Anstölse“* durch Empfindungen. 

Bei der Empfindung wird ganz allgemein ihre Rela- 
tivıtät betont; wir schätzen ihre Stärke im und durch den 
Vergleich mit einer anderen. Das trifft auch für die sog. 
sinnlichen Gefühle (Lust— Schmerz) zu; vor allem wird ein 
Schmerz viel stärker empfunden in unmittelbarer Zeitfolge auf 
Lust und Behagen; umgekehrt z. B. Gesundheit viel stärker 
nach einer Krankheit, als bei gewöhnlicher Dauer — die be- 
kannte Tatsache der lebhaften Lustempfindungen der Rekon- 
valeszenz. Echtes Gefühl hat diesen Relativitätscharakter in 
ganz anderer Weise — wir vergleichen es nicht. Wohl 
nimmt mit der Zeit jede Gefühlsintensität von selbst ab; der 
Wechsel und die „Erwärmung“ verschiedener Vorstellungs- 
gruppen nacheinander ist dem Seelenleben wesenhaft; aber 
die einige Zeit andauernden Zustände werden nicht verglichen. 
Das Leid um einen bestimmten Verlust wie die Freude an 
einem Erfolg usw. sind völlig inkommensurabel. Das hängt 
damit zusammen, dals die Gefühlsintensität nur an und mit 
den Vorstellungen erinnert wird; gehören diese zu einem ein- 
maligen, nie wiederkehrenden Ereignis (z. B. dem Tod des 
Vaters oder der Geburt des ersten Kindes usw.), so bleibt 
auch das zugehörige „Gefühl“ einmalig. Von meinem Stand- 
punkt aus wird das ja völlig selbstverständlich; denn wenn es 
keine Gefühle, sondern nur eine wechselnde Intensität gibt, so 
kann diese selbst weder verglichen noch als solche erinnert 
werden. Zum Gedächtnis gehören dann eben direkt nur Vor- 
stellungen und das Gefühl lediglich als Akzidenz. 

Ein besonderes Problem ist das Bemerken oder Auf- 
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fassen einer Empfindung; . Gefühl hat man immer, Empfin- 
dungen müssen bemerkt werden. Nicht jede tritt in die 
„Enge“ des Bewulstseins; sie kann auch wirkungslos verlaufen, 
wie in einer Sackgasse oder einem Schacht. Was aber ent- 
scheidet darüber? Hier ist zunächst absolut fernzuhalten das 
Nachdenken (in Akten) über eine Empfindung oder ein Ge- 
fühl; das ist etwas ganz anderes. Davon abgesehen ist hier 
vielleicht die Stelle, wo man den alten HrrBArTschen Apper- 
zeptionsbegriff wieder aufleben lassen kann, wenn man sagt: 
wir apperzipieren die Empfindungen durch das 
Gefühl! Nur darf man ihn nicht im Hessartschen Sinne 
nach Art einer Massenattraktion deuten, sondern so, dafs der 
Wechsel der Intensität der Vorstellungen, eben das Gefühl, 
entscheidet, welche neue Vorstellungen aus Empfindungen 
apperzipiert werden. Dann bedeutet Gefühl die jeweilige Be- 
wulstseinslage? und die Intensität der vorhandenen Vorstellungen 


1 Ähnliches scheint (nach einer Notiz bei C. Sruwrr, Tonpsychol. I, 
85 F. A. MürLER (nicht G. E.!), das Axiom der Psychophysik S. 92f. ge- 
äufsert zu haben; die Abhandlung ist mir z. Z. nicht zugünglich. 

* Psychol. des Geistes, S. 95. Inwieweit eine solche Auffassung 
die Deutung des WesBerschen Gesetzes, die noch immer umstritten ist, 
beeinflussen würde, bedürfte einer eingehenden Untersuchung. Die 
ersten Spekulationen in dieser Richtung von D. BernouLtı, LAPLACE und 
Poisson (bei G. Th. Fecunee, Psychophysik I, 236) bezogen sich auf das 
Gefühl (bei Wertproblemen); es erscheint nicht als unmöglich, dafs die 
Debatte bei ihm endet. Die beobachteten Regelmäfsigkeiten beziehen 
eich zunächst auf das Verhältnis des objektiven gemessenen Reizes zur 
subjektiv geschätzten Empfindung; die Konstanten sind aber nur Mittel- 
werte aus individuellen Schwankungen. Das individuelle Moment 
kommt auch durch den Gesichtspunkt des Bemerkens (oder des 
„Ebenmerklichen“) herein und zeigt sich an den zahlreichen Ab- 
weichungen vom Gesetz. Für die gleiche Merklichkeit zweier 
Intensitätsunterschiede ist ein bestimmtes Individuum unter ge- 
gebener Disposition bei voller Aufmerksamkeit und Übung nötig; und 
die Gegner der Psychophysik halten sich hauptsächlich an die Begriffe 
Ebenmerklich, Ubermerklich usw. Deshalb rechnet ja W. Wunor (z. B. 
Grundrifs ®, S. 314f. und sonst) die fraglichen Erscheinungen zur Apper- 
zeption. Aber dies kann doch hier kein Urteil bedeuten, in dem wir 
über diese Verhältnisse nachdenken; das kommt erst in zweiter Linie 
in Frage. Also ergibt sich eine Apperzeption der Empfindung durch 
das Gefühl und darin vielleicht eine Lösung der Schwierigkeiten. Dals 
bei so verlockend gleichmäflsigen Zahlenresultaten sich doch immer Ab- 
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hebt die neuen über die Schwelle, je nachdem sie zu jenen 
irgendwie passen, oder nicht; wobei Wunpt's Begriffe des 
Blickpunktes und Blickfeldes (der Aufmerksamkeit) eine sinn- 
gemälse Anwendung leicht finden können. Man kann auch 

sagen: das Gefühl hebt die Empfindungen ins Bewulstsein, 
genauer: die vorhandenen Vorstellungen je nach ihrer Inten- 
sität bewirken durch diese eine Auswahl in den neu eintretenden 
Vorstellungen. Akte der Aufmerksamkeit und des Nachdenkens 
können jederzeit eingreifen und diesen Prozefs verändern; 
Gedächtnis- und Erinnerungsakte sind aufserdem wirksam; 
aber ohne sie ist es das Gefühl, das, stets auf Dinge gerichtet, 
zunächst die Empfindungen zusammenfa/st und „apperzipiert“. 


II. 


Die von mir aufgestellten Unterschiede zwischen Emp- 
findungen und Gefühl erfordern auch in der Sprache bzw. den 
Begriffen eine Reihe feinerer Unterscheidungen. Ohne der 
Umgangssprache eine gewisse Gewalt anzutun, läfst sich da 
nicht durchkommen; sie verwechselt ja schon beständig Emp- 
findung und Gefühl, wie viel mehr deren Abstufungen. Es 
handelt sich wesentlich darum, zwei Wortskalen aufzustellen 
und tunlichst festzuhalten, die den Abstufungen der beiden 
Reihen entsprechen. Stumrr hat (S. 17) einen derartigen Ver- 
such gemacht; er schlägt vor für die Empfindungen die 
Ausdrücke: Schmerz, Unannehmlichkeit, Unbehagen — Wollust, 
Wohlsein, Lustempfindung, Lustqualität, Annehmlichkeit, Be- 
hagen. Für das Gefühl dagegen: Lust—Unlust! — Freude 
—Trauer. STuMPF meint, Lust bedeute im Sprachgebrauch 
immer eine Gemütsbewegung (einen Affekt) und davon diirfe 
man nicht abgehen. ? 


weichungen ergeben haben, würde sich dann so erklären, dafs das Ge- 
fühl zwar prinzipiell individuell verschieden ist, sich aber bei 
einfachen Empfindungsvorgängen tatsächlich nur wenig verschieden 
äulsert. 

! Unlust ist ein künstlicher Gegensatz zu Lust; der natürliche ist 
Schmerz. Charakteristisch ist, wie F. Jon, Psychologie II®, 1ff. zuerst 
immer von Lust und Schmerz spricht, S.4 auf einmal von Unlust, dann 
aber S. 7 Unlust richtig einen Mittelwert zwischen jenen nennt. 

7 Es kann nur auf einem Mifsverständnis seiner Darlegungen be- 
ruhen, wenn O. Kürre sagt (Verhandl. des III. Internat. Kongresses; 
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Ich kann das fiir Lust nicht stichhaltig finden; dagegen 
sind Liebe und Hafs (F. Brentano) zweifellos Affekte. Aber 
einmal müssen wir eben immer in der Psychologie die laxe 
Alltagsrede verschärfen, und dann scheint mir jener Gebrauch 
gar nicht so ausschliefslich zu sein. Man miifste da unter- 
scheiden von: Lust als Affekt, die Begriffe: lustig = heiter 
sein; Lust haben zu etwas und dergl. Der Ausdruck: „ich 
habe jetzt Lust zu schlafen" bedeutet entschieden keinen Affekt. 
In der Dichtersprache wird Lust und Schmerz auch gegen- 
wärtig häufig einander entgegengesetzt. 

Ich schlage folgende Skalen vor: 

Empfindung: Lust (= Wohl—Lust?!) —Behagen (ent- 
sprechend dem Dasein, Leben, normalen Funktionieren des 
Kórpers)—Unlust—Schmerz (douleur) (Unlust ist ein geringerer 
Grad des Schmerzes, eine geringe Störung des Organismus.) 

Gefühl: Freude (Vergnügen) —Gleichmut—Milsmut — 
Leid (oder Weh) (passion). 

Dazu eine Reihe von Bemerkungen, die nur zeigen sollen, 
dafs man so dem Sprachgebrauch vielleicht nicht allzuviel 
Gewalt antut. Als passendster Ersatz für das Wort Schmerz 
erscheint mir auf der Gefühlsseite das Wort Leid. Wir leiden 
Schmerzen, wir leiden Hunger (der Hungerleider!); bei gleichem 
Schmerz leidet der eine mehr als der andere. Man leidet 
entweder an Zahnschmerz oder Leibschmerz oder Kopfschmerz 
oder irgendeinen anderen körperlichen Schmerz; aber man 
fühlt Schmerz nicht in der grofsen Zehe, sondern an ihr. 

Trauernde (Trauer ist ein Affekt oder eine Stimmung) haben 
viel „gelitten“; man fühlt Mitleid und nicht Mitschmerz; Mit- 
freude und nicht Mitlust; im Leid bemitleiden wir uns selbst 


ein Beitrag zur Gefühlslehre, S. 546): „so konnte noch neuerdings STUMPF 
die Gefühle von Lust und Unlust dem allgemeinen Empfindungsbegriff 
subsumieren“. Das tut Stompr ja gerade nicht; sondern subsumiert 
nur die bisher so genannten „sinnlichen“ Gefühle Schmerz—Lustempfin- 
dung, láfst dagegen Lust—Unlust gerade als wirkliche Gefühle bestehen. 
— Ebenso ist die Angabe in A. Drrorrs Einführung in die Psychologie? 
(1912) 8.106: „C. Stumpr leugnet, dafs sich die Gefühle notwendig auf das 
Ich beziehen“ einfach falsch; Srumpr spricht nur von den sog. sinnlichen 
Gefühlen, die er Empfindungen nennt. 

1 Wollust zusammengezogen bedeutet dann den geschlechtlichen 
oder sonstigen Affekt, wollüstig „schmatzen“, trinken, sich dehnen usw. 
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wegen eines Schmerzes. Das Körperliche des Mitmenschen 
kann man eben niemals teilen, nur in sein Gefühl (Freude, 
Leid) sich einfühlen !, aber nicht sich einempfinden. Das Wort 
„Weh“ ist viel doppeldeutiger und wird gerade auch von 
Empfindungen gebraucht; synonym mit Leid erscheint es meist 
nur in der Dichtung. Man kann sagen: ,leidest. du sehr unter 
deinen Schmerzen“; eventuell auch, aber schon künstlieher: 
„schaffen sie Dir grofses Web“ (= Leiden, Leid). Aber man 
spricht auch von einer Wollust des Schmerzes; mit diesem 
kann sich unter anormalen Umständen ein freudiges Gefühl 
(Affekt) verbinden. Immer ist für das fühlende zentrale Ich 
die Vorstellung des Schmerzes ein „Drauf[sen“?, nämlich in 
einem Körperteil. | 

Der Gegensatz Leid—Freude ist nicht ungewöhnlich; ME- 
PHISTO sagt z. B. in Goethe’s Faust zu Gretchen: Freud” muís 
Leid, Leid mufs Freude haben; Ibsen spricht von der „Gabe 
des Leids“, nicht von einer solchen des Schmerzes. Leid kann 
gesucht, begehrt werden, schon weil diese Intensität des Gefühls 
das Lebensgefühl mehr erhöht, als ein Nullpunkt — aber 
Schmerz wird nicht als solcher begehrt, wenn man ihn rein 
körperlich falst; man nimmt ihn höchstens mit in Kauf, als 
notwendiges Übel. 

Aber vieles, so z. B. bestimmte körperliche Anstrengungen, 
schaffen dem Einen (dem Ungeübten, Ungewohnten) Leid, 
machen den anderen (Sportsmenschen, Athleten usw.) Freude; 
die Schmerz- oder Lust-Empfindung wird dadurch nicht 
anders. Es gibt auch Leid ohne Schmerz und Freude ohne 
Lust; Taubheit und Blindheit sind schmerzlos, aber sie schaffen 
dem Individuum schweres Leid und entsprechendes Gefühl; 
die sogen. „reinen“ Freuden haben keinen Lust-Charakter. 
Man hat auch das Gefühl, besser die Stimmung des Zweifels 
als schmerzfrei betont (J. OrTH bei Stumpr); aber da liefse 
sich eine ganze Klasse bilden; ganz ebenso die „frohe Zu- 








! Man könnte auch sagen: Gefühl ist, was man mit einem anderen 
teilen, mit ihm fühlen kann, nicht aber durch die Sprache mitteilen. 

. * Auch ein Kopfschmerz ist nicht rein zentral, sondern in einem 
Teil des Kopfes. Unser Körper ist für das Ich nur ein direkt mit ihm 
verbundenes „Draufsen“. Das Kind erfährt erst durch Schmerz, dafs es 
überhaupt einen Magen hat. 
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versicht“, als die Befriedigung oder die Unzufriedenheit usw. 
Allein diese Affekte sind immer schon höhere Stadien und mit 
Gedanken vermischt und entscheiden die Frage nicht; Stimmung 
und Affekt sind kompliziert, nicht einfach. Entscheidend ist, 
dafs wir &n der Lust unseres Kórpers meist Freude haben, 
das Dasein an sich nur Gleichmut, der Schmerz unseres 
Körpers aber meist Leid hervorruft — also das Gefühl durchaus 
sekundären Charakter hat. 


Die beiden Reihen sind auch bei genauerer Diskussion des 
Einzelnen gar nicht ähnlich, sondern erweisen sich als ganz 
ungleichwertig. | 

Die Empfindung steht in direkter Beziehung zum Leben 
des Organismus; in diesem ist also eine positive Grölse ge- 
geben, nach der sich entscheidet, ob Lust oder Schmerz ent- 
steht. Diese sind nicht proportional den Reizen, sondern bilden 
eine anders geartete Reihe durch den vitalen Malsstab. So 
ist im Durchschnitt eine ganz mälsige (dem Organismus 
gemälse) Empfindung angenehm; stärkere, doch noch schwache 
Reize dagegen unlustbetont, jedoch noch nicht schmerzhaft ; noch 
stärkere lustvoll, ganz starke dagegen ausnahmslos ! schmerz- 
haft. Die Empirie? ergibt also folgende Stufenfolge: Behagen 
— Unlust — Lust — Schmerz. 


Die Empfindungen sind qualitativ gänzlich verschieden, 
und bitter — süls gleicht in keiner Weise hell — dunkel; aber 
sie sind relativ zum Organismus, und nicht von absoluter 
Starke. Schmerzen (Plural) sind an sich unvergleichbar und 


1 Riechschmerzen beim Menschen schwach (z. B. Kakodyl), dagegen 
sicher bei Tieren, z. B. beim Hunde sehr ausgeprägt vorhanden. 

2 Im Durchschnitt und für normale Menschen; Ausnahmen beweisen 
die Regel. Zahllose Beispiele in der Literatur; ich führe nur einiges 
an. Tastempfindung: normaler Druck erzeugt Behagen; zu schwacher 
(Kitzel, Jucken) Unlust; stärkerer bei Sport, Anstrengungen des Ge- 
sunden, Muskelbetätigung: Lust; zu starker: Schmerz. Geschmack: 
normale Speisen; Behagen; schwaches Zuckerwasser unangenehm; Zucker 
(süfs) angenehm; reiner Zucker widerlich. Ähnlich beim Bitteren, wo- 
bei durch Kulturgewohnheit manches verdunkelt ist; z. B. tranken die 
alten Germanen süfsen Meth, nicht saures Bier. Gehór: Lispeln un- 
angenehm, Schreien erregt Schmerz, dazwischen die lustvollen Tóne; 
ebenso bei den Farben; dämmerige, unklare Beleuchtung unlustvoll usw. 
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ebenso Liiste, d. h. Lustempfindungen.! Die Beziehungen, 
die man zwischen Farben und Tönen gefunden hat, treten 
erst bei den Gefühlen auf und sind wesentlich ästhetischer 
Natur; so die „Ähnlichkeit“ von Trompetengeschmetter und 
Hochrot, Flötenton und Himmelblau und dergl. mehr. An 
sich und nur als Empfindung gefalst ist auch eine Farbe 
und ein Ton völlig unvergleichbar und nun gar ein Hautreiz 
und ein Ton. Ä 

Das Gefühl hat nur eine Skala; die Qualität der ver- 
meintlichen Gefühle stammt von den Vorstellungen, gleich- 
gültig ob diese aus Empfindung oder Reproduktion oder 
Phantasie stammen. Leid besteht nicht aus einzelnen diversen 
Leiden, Freude nicht aus getrennten Freuden, obwohl man 
populär den Plural bildet. Man fühlt den Schmerz als Leid; 
aber sogar während der Dauer der Empfindung kann das 
Gefühl umschlagen und eine Vorstellung auch nur der Phantasie 


! Dafs ausgesprochene Schmerzen spezifisch verschieden sind, ist 
eine von jedem zu kontrollierende Tatsache; weder kann man bohrenden 
Zahnschmerz mit kneipendem Leibschmerz oder Stichen in der Lunge 
vergleichen oder verwechseln, noch deuten die verschiedenen Wort- 
bildungen, wie eben bohren, kneipen, stechen, reilsen, brennen usw. 
auf ähnliches, sondern auf prinzipiell verschiedenes. Gemeinsam ist 
immer nur das Leid oder Weh; ebenso bei gleichzeitigen Schmerzen 
(die A. Horwıcz, Psycholog. Analysen II, 2, S. 29 irrtümlich auch „ge- 
mischte Gefühle“ nennt). Zweifellos kann man ganz verschiedene 
Schmerzempfindungen zu gleicher Zeit haben; das Leid—Gefühl aber 
ist eines und wirklich gemischte Gefühle sind unmöglich. — Damit 
stimmt überein die Angabe bei O. Kürre, Theorie der sinnl. Gefühle, 
Vierteljahrsschr. 11, 424f. und 12, 50f.). „Danach würde man ebenso viel 
Lust- und Unlustqualitäten, wie Empfindungsqualitäten erhalten.* (8.79; 
für mich natürlich Schmerz statt Unlust.) Die scheinbar grofse Ver- 
schiedenheit von KüLrzEs Angaben von meinen Sätzen erscheint geringer, 
wenn man seinen Empfindungsbegriff nach der Seite des Reizes hin 
verschiebt, bzw. diese beiden Begriffe streng trennt. Reizen kann man 
jeden beliebigen Teil eines Organismus, auch solche eines toten; 
Empfindung ist nur der Reiz, der für den ganzen Organismus als einer 
Einheit Bedeutung gewinnt. Nicht alle Reize werden Empfindungen, 
(z. B. nicht die durch ultraviolette Strahlen, oder durch Töne, die 
unsere Empfindungskala nach oben oder unten überschreiten) und nicht 
alle Empfindungen erregen ein Gefühl; d. h. verändern die Gefühls- 
intensität. So hat doch, um nur eine Stelle zu nennen (11, S. 477), 
nur der Reiz räumliche Ausbreitung. 
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den Menschen freudiger stimmen (z. B. bei einer Mutter 
während der Entbindung der Gedanke an das Kind). Der 
Schmerz bleibt, während Leid und Freude, Tränen und 
Lächeln wechseln. 

Die Vorstellung ist es eben, die freudig oder leidvoll 
— traurig ist, nicht das Gefühl; ob sie dann einen oder 
anderen Charakter bekommt, entscheidet die Individualität in 
ihrem ganzen seelischen Zusammenhang. Das Gefühl ist relativ 
zur Individualität, nicht zum Organismus; es konstituiert die 
Individualität. Nur im Vergleich mit der Empfindung hat 
das Gefühl etwas absolutes; es ist nicht direkt abhängig von 
ihr und es gibt nur eine „Art“ von Gefühl, das sich in wech- 
selnder Stärke auf die Vorstellungen „wirft“ oder „ergielst.“ 
Die sog. Gefühle, d. h. die ihnen zugrunde liegenden Vor- 
stellungen, sind einander aber ähnlich und ebenso vergleichbar, 
als die Dinge der Welt, auf die sie sich beziehen, einander von 
irgendeinem Standpunkt aus ähnlich sind. So unvergleichbar 
die einzelnen Empfindungen, so beziehungsvoll ihre Komplexe, 
die Dinge; ein Baum und der darauf singende Vogel bekom- 
men Beziehungen, die Farbe und Ton an sich niemals haben, 
und können gemeinsam Gefühlsintensität erhalten. 

Wir leben nicht mit und in einzelnen Empfindungen, 
sondern unser Gefühl kann nur Gebilde, Geformtes, Gestal- 
tetes erfassen; in der Beziehung unseres Ich zu diesem zeigt 
sich die Individualität; das Einzelne ist Sache der Abstraktion. 
Empfindungen, die wirklich einzeln bleiben,! führen nicht zu 
Gefühlen, wie dies vermutlich bei der Organisation der 
Pflanzen der Fall ist; während das Leben der höheren 
Tiere durch die Zentralisation der Empfindungen im Gehirn 
eine ganz andere Art ihrer Beantwortung durch den Organismus 
ermöglicht hat. Wie er nun in ganz anderem Sinne eine 
Einheit geworden ist, so antwortet er mit dem Gefühl nur 
auf Einheiten, Gebilde, Dinge. Unsere „innere* Welt ist nicht 
atomistisch, sondern „korpuskular“ aufgebaut, wenn man 
mit diesem Wort einen Versuch gestattet, einen Gegensatz 
zu jenem zu bilden. 


! Ein einzelner hoher Ton oder eine grelle Farbe kann zwar Schmerz 
bereiten, aber kein Gefühl erwecken. 
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Das dafs richtig ist, zeigt eine unbefangene Betrachtung 
auf allen Sinnes- und Gedankengebieten. 

Niemals ist uns eine einzelne Vorstellung! wirklich gegeben, 
weder eine solche aus Anschauung, noch aus Gedächtnis. 
Auch bei den Gedanken geht der Eindruck dem Begriff vor- 
her und nie ist ein „Wert“ eine einzelne Vorstellung. Die 
ganze Wert-Theorie ist vom Gefühl aus entwickelt worden, 
und das ist auch dadurch verständlich, weil eben unser Gefühl 
uns immer nur Komplexe anzeigt. Auch EHrRENFELS’ Gestalt- 
qualitäten und CArL Stumprs „Gebilde“ gehören hierher, wobei 
allerdings die Begriffe abzuziehen sind, die er auch zu den 
Gebilden rechnet. Die Gegenstandstheorie endlich hat es 
auch nicht mit einzelnen Vorstellungen zu tun; kurz, wo 
immer Gefühl eine Rolle spielt, bezieht es sich auf eine Art 
von Dingen; Sinnesdinge oder Gedankendinge. 

Also soll man eine reine, interne oder theoretische Psycho- 
logie zwar mit den Empfindungen beginnen, weil sie die 
Vermittlung zwischen Physischem und Psychischem besorgen, 
aber auch sofort betonen, dals empirisch für unser Gefühls- 
leben nie eine einzelne gegeben ist und das Gefühl einen 
synthetischen, zusammenfassenden, nicht analysierend-zer- 
legenden Charakter besitzt. Es ist erst das Denken, das die 
Dinge, an denen das Gefühl hängt, wieder spaltet, und zwar 
das begriffliche, seinem Wesen nach gefühlsarme Denken. 

Der Unterschied der Affekte von den Empfindungen 
erscheint in einer Beziehung wieder weniger scharf, als der 
des Gefühls; denn jene beiden sind stets mit deutlichen, sicht- 
baren körperlichen Aufserungen verbunden, während schwachen 
Gefühlen jedenfalls nur innere Gehirnvorgänge entsprechen. 
Aber gerade in ihren körperlichen Erscheinungen sind Emp- 
findung und Affekt wieder klar voneinander geschieden; auch 
Stumrr nennt beide „heterogen“. Der der Empfindung zu- 
grunde liegende Reiz löst Wirkungen aus, auf die der Wille 


— 





I Ich gebrauche Vorstellung, wie in meiner „Psychologie des 
Geistes“, im umfassendsten Sinn. Andere meinen mit dem Wort die 
(redächtnisbilder, noch andere gerade die anschaulichen, also das Gegen- 
teil. Da man also doch jedesmal erklären mufs, was für eine Art Vor- 
stellung man meint, so eignet sich das Wort am besten für den 
weitesten Begriff. 
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gar keinen Einflufs hat; Reflexbewegungen, unwillkúrliche 
Vorgänge aller Art in Puls, Atem usw.’ Dagegen unterliegt 
der sichtbare Ausdruck der Affekte sehr stark unserem 
Willen und ist eine Funktion der Kultur. 


Das Tier und der Wilde, wie das kleine Kind sind auch dem 
pantomimischen Ausdruck (Gesichtsausdruck, Schreien usw.) 
gegenüber willenlos; aber der Kulturmensch hat ihn zu ver- 
bergen und gleichsam festzubannen gelernt, und diese Fähigkeit 
kann in gewissem Sinne sogar als ein Mafsstab der Kultur 
gelten. Ein Höhepunkt, der stoische Römer oder völlig selbst- 
beherrschte Anglo-Amerikaner, gestattet gar keinen Blick in 
sein Inneres mehr; seine Züge bleiben auch im Affekt unbewegt 
und er selbst auch angesichts des Verlustes geliebtester Wesen 
und des Zusammenbruchs seiner Hoffnungen gefafst und ruhig. 
Dagegen kann er eine Zuckung oder Pulsfrequenz nicht 
unterdrücken, wenn man ihn mit einer Nadel sticht; hier ist 
eben die Leitung zum Nerv usw. eine direkte, bei den 
Affekten erst eine Rückwirkung der Gemütsbewegung. Bei 
der Empfindung ist das Physische (der Reiz) das Primire, 





! Näheres „über die körperlichen Begleiterscheinungen seelischer 
Vorgänge“ mit Kritik in der so betitelten Abhandlung Erıch LESCHKES 
(Arch. f. d. ges. Psychol. 21, 435f.). Wenn z. B. Görz Martius u. SHEPARD 
(S. 452) zu dem Ergebnis gelangen, dafs „Lust und Unlust in keiner 
Weise bestimmte Symptomenkomplexe besitzen, durch welche sie sich 
voneinander unterscheiden“ und dann H. Bercer findet, dafs der psychische 
Zustand bei Unlustzuständen mit Gefäfsveränderung (Affekte, Unlust mit 
Erregung) ein anderer ist, als bei den unlustbetonten Empfindungen, 
ŝo scheint hier ein experimentell kontrollierbarer Unterschied von 
Körperwirkung bei Empfindung und Affekt vorzuliegen. LescukE will 
das freilich in einen „Unterschied zwischen aktivem und passivem Ver- 
halten dem Erlebnis gegenüber“ umdeuten. Seine weiteren Bemerkungen 
über „geistige Arbeit“ legen den Gedanken nahe, ob nicht alle diese 
Beobachtungen im Sinne einer körperlichen Wirkung seelischer Energie 
zu interpretieren und für dieses Problem fruchtbar zu machen wären; 
vielleicht liefsen sich dann eindeutigere Beziehungen herauslesen. Die 
Leidaffekte sind dabei wohl mit einem Energierückschlag, die Freude- 
affekte mit einer Steigerung verbunden, und hier findet dann auch die 
W.Wvuxprsche Gefühlsform Erregung— Beruhigung im Zusammenhang 
mit dem Energiebegriff ihre Stelle, während Spannung— Lösung nur bei 
Trieb und Wille auftreten, aber sicher auch zur Energie in Beziehungen 


stehen müssen. 
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die Vorstellung das Sekundiire; beim Affekt ist es gerade 
umgekehrt. ! 

Es ist eine ganz andere Frage, ob ein solches Kultur- 
stadium ohne Affektsymptome wünschenswert ist und ob nicht 
mit der systematischen Hintanhaltung jeden Ausdrucks auch 
das Gefühl verkümmert und so eine letzte Rückwirkung des 
Körperlichen stattfände, wenn eine natürliche Zuordnung der 
Gesichtsmuskeln usw. zum Gefühl dauernd gestört und gehemmt 
wird. Aber die Tatsache, dafs man das kann, ist zweifellos, 
während noch niemand auf irgendeiner Kulturstufe vermocht 
hat, jede Bewegung zu unterdrücken, wenn ein plötzlicher 
Reiz auf ihn wirkt. Empfindung ist eben nichts als Reiz- 
wirkung innerhalb eines Organismus; Gefühlsleben aber eine 
Wellenbewegung innerhalb einer Seele. Der Unterschied gerade 
in den zugeordneten Körpererscheinungen ist deutlich; der 
Schmerz wirkt mit der Sicherheit eines Naturgesetzes — der 
Ausdruck des Leids hängt von Alter und Kulturstand des 
Individuums ab. 

Es werden „Empfindungen“ behauptet?, die nicht direkt, 
sondern indirekt bewirkt sind. Die Empfindung des Kitzels 
soll bei sehr sensiblen Personen ohne Berührung schon 
durch eine Drohung oder Annäherung hervorgebracht werden ; 
Ekel und Erbrechen schon durch den blofsen Anblick von 
verdorbener Nahrung oder Auswurfstoffen; Zittern und Un- 
behagen schon durch den Anblick von einem chirurgischen 
Eingriff oder selbst den blofsen Instrumenten. Dazu dann 
Fälle, wo der Anblick einer Operation im Zuschauer gar Schmerz 
hervorruft, oder die zahllosen Fälle bei der Suggestion, 
wo ein gesunder Arm plötzlich gelähmt „ist“. 


1 Dieses Sekundäre sehr scharf z. B. bei dem Affekt der Scham; 
er hat mit Schmerz oder Unlust gar nichts zu tun, sondern ist ein 
Angstaffekt und Erregungszustand; daher das Erröten. Die Phantasie 
spiegelt dabei stark künftige Unannehmlichkeiten vor, als Konsequenzen 
der Handlungen, über die man „errötet“; ältere Menschen erröten nicht 
mehr, aber der Leid- und Angstaffekt bleibt und führt zu Entschuldi- 
gungen, Verbesserungen usw., während die Erinnerung an das frühere 
Ereignis ganz zurücktritt und ev. bei Kindern erst durch eine Strafe 
predigt geweckt wird. 

* So bei F. Jopt, Lehrbuch der Psychol. I?, 8. 177. Er nennt sie 
entoperipherische Empfindungen der Vitalität. 
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Es heifst aber doch den naturgesetzlichen Charakter der 
Empfindung völlig verwischen, wenn man in all diesen Fällen 
von Empfindung redet, statt von Gefühl oder Affekt. Wenn 
man den Begriff „eingebildeter“ Schmerzen fallen läfst 
und sie nicht mehr von wirklichen unterscheidet, so wirft 
man im Grunde die ganze Naturkausalitàt um. Denn wenn 
eine Vorstellung (Einbildungskraft, Halluzination usw.) eine 
wirkliche, richtige Empfindung hervorrufen kann, dann ist 
nicht einzusehen, warum diese schöpferische Betätigung 
sich nicht auch auf andere Reize erstrecken kann und Musik 
oder Farben erschaffen, wo keine sind. 

Es ist einer der gröfsten Nachteile der Lehre vom psycho- 
physischen Parallelismus, dafs sie in der Konsequenz alles 
prius und posterius verwischt, primäres und sekundäres, ja 
schliefslich Ursache und Wirkung ineinandermengt. Für den 
Nervenarzt, Hypnotiseur oder Psychopathen mag es gleich- 
gültig sein, ob ein Schmerz materiell fundiert ist, oder nur 
eingebildet; für die Psychologie steht das doch anders. Wenn 
Musik gespielt wird, so mu[s eine Empfindung in mir ent- 
stehen, solange ich nicht taub bin oder weglaufe; dagegen 
lassen sich eingebildete Klänge mit Leichtigkeit ohne das 
verscheuchen oder als nicht wirklich nachweisen. Der Arm ist 
eben bei jener Suggestion nicht gelähmt, sondern ein unnatür- 
licher Affekt hemmt den Willen und die Innervation; man 
hetze z. B. auf den scheinbar Gelähmten einen Hund und 
der neue Affekt der Angst wird bewirken, dals der Mann den 
Arm zur Abwehr bewegt; der wirklich Gelähmte aber kann 
es selbst in Todesangst nicht. Speziell bei der Erörterung 
des Kitzels und verwandter Erscheinungen scheint mir arge 
Konfusion zu herrschen; sie sind gar keine einfachen Erschei- 
nungen, sondern eine minimale Empfindung löst bei geeigneten 
Stimmungen auf dem Umweg über das Gefühl körperliche 
Bewegungen aus, die die kleine und schwache Empfindung 
sonst niemals ausgelöst hatte. Die Stimmung ist unerláfslich 
dabei; sie ist beim Kind häufig, bei ernsten Erwachsenen 
selten. Man versuche doch einmal einen General zu kitzeln, 
dem man eine dienstliche Meldung zu machen hat oder Experi- 
mente darüber im Laboratorium anzustellen mit Männern, die 
eben von angestrengter Berufsarbeit kommen. Wo die Stimmung 
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fehlt, kommt die Erscheinung, die wir Kitzel nennen, gar 
nicht zustande; während der Juckreiz, z. B. von einer 
Brennessel ganz anders den naturgesetzlichen Charakter hat 
und auch bei besagtem General eintreten würde. 

Ganz ebenso ist das Erbrechen nach verdorbener Speise 
eine primäre Wirkung; ein solches auf einen Anblick hin 
sekundär; jenes erfolgt unwillkürlich, dieses kann ein einiger- 
malsen verstandeskräftiger und willensstarker Mensch hindern. 
Wer das nicht kann und z. B. beim Anblick von Blut ohn- 
mächtig wird, der hat statt Willen eine übermäfsig starke 
Dosis von Phantasie, die ihm gleich Tod und Schrecken 
vorspiegelt. CARL STUMPF hat den sehr richtigen Satz: „Der 
Affekt gründet sich auf ein Urteil^! Aber er bedarf auch 
der Phantasie und dieser vielleicht noch in höherem Malfse. 
Das einfache Gefühl schaut nicht in die Zukunft; es ist 
da; es ist sich selbst genug. Verbindet es sich mit einem 
Urteil tiber Gegenwirtiges und reich von der Phantasie aus- 
geschmückten Gedanken an Kommendes, so entsteht ein Affekt. 
Deshalb können auch ,ntichterne“, verstandesscharfe und 
phantasiearme Personen die Symptome der Affekte leichter 
unterdrticken lernen; der ktihle Nordliinder leichter als der 
phantasiereiche Südländer, der nie von der Pantomime los- 
kommt. Der Begriff der Phantasie miifste in der Affekt- 
lehre noch viel mehr beachtet und hervorgehoben werden als 
bisher. 

Eine scharfe Scheidung zwischen Empfindung und Gefühl, 
wie ein Beispiel für die Rolle der Phantasie bei den Affekten, 
ergibt endlich eine Betrachtung der Wirkung der Narkotika 
(Alkohol usw... Während spezielle Anästhetika? einfach die 
Weiterleitung des Reizes aufheben und damit die Entstehung 
von Schmerz verhindern, ist die Sache hier komplizierter. 


! Im Sinne meiner Terminologie (Psychol. des Geistes S. 74f.. 1912) 
möchte ich noch anders ergänzen: der Affekt kann und wird sogar sehr 
häufig auf blofsen Kombinationen gegründet sein, die ja auch das 
Spiel der Phantasie mehr erleichtern als scharfe Urteile. Jedenfalls sind 
diese rein subjektiv (ebendort S. 73); Affekte kann man nicht be- 
weisen. 

? Anästhesie wird bei meiner Auffassung gleich — Analgesie; dazu 
A. LEHMANN, Menschl. Gefiihlsleben, 8. 52, 1892. 
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Zuerst entsteht eine Empfindung, die im jugendlichen Körper 
Unbehagen, wenn auch nicht Schmerz erweckt (erster Bier- 
genuls), im erwachsenen dagegen eine mälsig betonte Lust, 
die in gar keinem Verhältnis zu der Gefühlswirkung steht. 
Es ist zunächst nur Lust an einem kühlen, bitteren Getränk 
(beim Bier), an duftendem sülsem (beim Wein); Empfindung 
hat man dabei nur von einem Trinkprozels, lokalisiert in seinem 
Gaumen, ebenfalls schwach. Soweit nur geht die Wirkung 
der Empfindung; ein wenig Ästhetik spielt auch hinein, wie 
das Experiment vom Nichtunterscheiden der Getränke bei 
geschlossenen Augen zeigt. 

Etwas total anderes ist doch die allmählich einsetzende 
und langsam steigernde Wirkung auf den Affekt, die, bei 
wenig Alkohol gar nicht, immer erst nach einem bestimmten, 
mit Individualität und Stimmung variierenden Quantum ein- 
setzt. Was dann auftritt, gehört unter die Gefühlskategorie 
Freude—Leid, nicht Lust—Schmerz; diese Empfindungs- 
skala hat nichts damit zu tun, die Empfindung ist bei längerem 
Trinken sogar fast völlig abgestumpft, weil sich gleichbleibende 
Reize nicht mehr wirken. Dagegen beginnt die Gefühlswirkung ; 
man kann beim Alkohol kurz sagen: erst animierend, 
dann deprimierend. Der Alkohol hat keine spezifische Wirkung 
zu ,lustbetonten* Vorstellungen und er ,beseitigt nicht Unlust- 
eefühle“ ; das ist wörtlich oder direkt genommen falsch, bzw. roh 
materialistisch gedacht. Wie sollte einem Kohlenwasserstoff- 
derivat eine spezielle Zuordnung zu einem Gefühl zukommen ? 
Nein, er ist nur ein starker Reiz, der zunächst Energie weckt 
und eine allgemeine Erhöhung des Vital- oder Lebens- 
gefühls hervorruft!, wie andere allgemeine Reize, eine ge- 


! Vgl. eine neuere Arbeit von Ricg. MÜLLER-FREIENFELS, zur Psychol. 
der Erregungs. und Rauschzustünde. Zeitschr. f. Psychol. 97, S. 161f. 
1310. Man kónnte zu der ganzen Frage auch die Untersuchungen von 
G. SróRRING (Arch. f. d. yes. Psychol. 0, S. 316ff., 1906) heranziehen, wenn 
aus den Mitteilungen klarer hervorginge, ob die dort experimentell er- 
zeugte Stimmungslust, die im Gegensatz zur Empfindungslust gebracht 
ist, sicher auf einem Gefühl und nicht etwa auf einer inneren körper- 
lichen Gemeinempfindung gegenüber einer Einzelempfindung beruht. 
Eine „Geschmackslösung“ (Bier oder Wein!?) wurde geschluckt, 
und dann sollten die Vpn. von der Empfindung absehen, den Geschmack 


als erledigte Tatsache betrachten. Es entstand eine „Lust bei gehobenor 
6* 
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lungene Sportleistung oder irgendeine energische Betätigung auch. 
Diese beantwortet unser Gefühl mit Freude, nicht mit Lust; 
mit einer „gehobenen“ Stimmung, der Bevorzugung angenehmer 
Bilder, genau wie bei jeder Erregung und Anstrengung, der 
unsere Kräfte voll gewachsen sind. Hier auch die Phantasie- 
Wirkung, die bei erhöhtem Vitalgefühl heitere Zukunftsbilder 
bevorzugt. Dies alles aber nur bei dem Trinker, der eine 
gewisse Portion Alkohol ohne momentanes Unbehagen verträgt; 
also individuell verschieden und ohne jedes Verhältnis zur 
Empfindung, der Lust. 

Dann kommt der bekannte Rückschlag, die Depression, 
das Leid; der Katzenjammer ist ein Leiden an einem leicht 
erkrankten, weil ziemlich gestörten, Magen und Allgemein- 
befinden, aber doch kein Schmerz. Und beim stillen einsamen 
Trinker kann das Exzitations- oder Animationsstadium ganz 
ausfallen, weil die Stimmung fehlt und die Depression ohne 
sie einsetzt; das alles, was man noch viel mehr detaillieren 
könnte, zeigt, dafs man zwischen Gefühl (Affekt) und Emp- 
findung gerade bei den Narkotizis scharf scheiden sollte. 

Überhaupt steht das Gefühl in einem viel näheren Ver- 
hältnis zu Streben, Trieb und Wille, als die Empfindung; 
diese wirkt nur dann auf unser Handeln, wenn Lust oder 
Schmerz einen ziemlich hohen Grad erreichen, sonst aber nicht. 
Schwachbetonte Empfindungen kommen und vergehen, ohne 
dals sie unser Tun irgend entscheidend beeinflufsten; das Gefühl 
aber ist ohne das Eingreifen des speziellen Willens das, was unser 
Streben bestimmt; entscheidet, welche Vorstellung begehrt 








Stimmung“. Details S. 320, aber leider keine nähere Charakterisierung 
dieser Stimmung; die sie eben von vitalem Behagen sicher unterschiede. 
Wichtig ist, dafs alle (3) Vpn. die Empfindungslust im Mund lokali- 
sierten, die Stimmungslust nicht; diese führte leichter zur Exzitation, 
bei jener verhielt sich das Ich mehr passiv. Die objektiven pneu- 
mographischen Resultate zeigen Unterschiede, aber es frägt sich, ob 
nicht in jener Stimmung Allgemeinempfindungen andauerten. W. WUNDT 
(Physiol. Psychol. II®, 316) meint von den Versuchen, sie „zeigten einen 
Einflufs der Gefühlsdauer, indem bei rasch vorübergehenden Gefühlen 
diese subjektiv weit mehr den Charakter eines auf die Empfindung 
selbst beschränkten Gefühlstons besalsen“. Stürrına hat, wie mir scheint, 
mchr gewollt, nämlich einen klaren Unterschied zwischen Gefühlston 
der Empfindung und Stimmung nachzuweisen gesucht. 
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wird und wie lebhaft. Im Begriff des Triebes werden zwar 
meist Empfindungen mitgedacht, aber man könnte auch hier 
unterscheiden zwischen Instinkt und Trieb: einen Schmerz 
wehren wir instinktiv ab und folgen instinktiv einer Lust. 
Dagegen ist beim Trieb das Gefühl allein das Entscheidende; 
es wird intern psychisch alles begehrt, was und je nachdem 
es gefühlt wird und nur die äufseren Hemmungen oder das 
Eingreifen des Willens stört die Äufserung und Entfaltung 
des Triebes. Dann gehört der Instinkt zur Empfindung als 
Reaktion dagegen, auch bei der Pflanze; Gefühl und Trieb 
aber sind dem Tiere und Menschen eigentümlich. 


II. 


Die Entscheidung, ob die Auffassung des Gefühls der In- 
tensität der Vorstellungen möglich und richtig ist, liegt, wie 
ich schon in meiner „Psychologie des Geistes“ (S. 111f.) be- 
tonte, bei der Frage, ob einzelnen Farben oder Tönen Ge- 
fühl zugeordnet ist oder nicht. Dafs dies der Fall ist, nimmt 
vor allem W. Wonpr und seine Schule an, das Gegenteil 
mehrere andere Psychologen.! Für den einzelnen Ton kann 
ich nirgends einen Beweis? finden, dafs ihm ein Gefühl ent- 
spräche; unter Umständen ist er lustvoll oder schmerzhaft 
(hohe Töne), wie andere Empfindungen auch, meist aber gleich- 
gültig — sobald man streng von den möglichen Assoziationen ab- 
sieht. Wenn ein Geiger in einem Nebenzimmer wirklich nur 
einen einzelnen Ton produziert, so wirkt das event. als Reiz, 
sonst aber nur als Andeutung, dafs jemand Musik machen 
will. Das Problem der Gefúhlswirkung der hohen und tiefen 
Tóne im allgemeinen (nicht gerade eines einzigen) scheint mir 
von O. KüLrE?! endgültig gelöst, wenn er sagt: „Hohe Töne 
können rascher aufeinanderfolgen, ohne zu verschmelzen, als 
tiefe; darum eignen sich jene für die schnelleren Rhythmen. 
Der Eindruck des Schweren, Ernsten, der den tiefen zugeschrieben 
wird, beruht also auf der regelmälsigen relativen Langsamkeit, 


1 So z. B. F. Jopt, Lehrbuch der Psychol. II?, S. 33. 

2? Behauptet wird das auch von C. Stumpr, Tonpsychol. I, 202; aber 
1883, lange vor seinen Arbeiten über „Gefühlsempfindungen“. 

3 Grundrifs der Psychol., S. 247, 1823, — Detail in C. SrumPF, Ton- 
psychol. I, S. 189f. 
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mit der sie einander folgen miissen. Der heitere Charakter, 
den man hohen Tönen beizulegen pflegt, deutet auf deren 
häufige Verwendung bei rascheren Tonfolgen.“ 

Das stimmt vollkommen zu meiner Auffassung, dals das 
Gefühl sich erst bei einer Tonfolge (oder Zusammenklang) 
einstellt, nicht aber beim einzelnen Ton, bei dem ja von 
rascher oder langsamer (Tempo, Rhythmus) noch gar keine 
Rede sein kann. Für die reine Empfindungswirkung eines 
einzelnen Tones aber ist es ganz gleich, welcher es ist; d. h. 
jeder plötzlich erklingende Ton wirkt zunächst als Reiz.! 
So sagt auch C. Stumpr?: „Nach tiefer Stille wird derselbe 
Tonreiz stärker empfunden, als nach vorausgegangenem Lärm.“ 
Er läfst also das Relativitätsgesetz, das er sonst verspottet, 
wenigstens für die Intensität als Empfindungskontrast gelten. 
Musikalisches Gefühl entsteht auch dann nur, wenn wir mehrere 
Töne zueinander in Beziehung setzen. 

Dafs wir das können, durch das Gefühl, wenn man so 
will, oder eben apperzeptiv unter Erwärmung durch das Gefühl, 
bleibt als Tatsache auch nach Srumprs scharfsinniger Dis- 
kussion® bestehen. Der Dreiklang besteht aus drei Emp- 
findungen und wird dennoch als eine Einheit „gefühlt“; d. h. 
das Gefühl setzt erst dann ein, wenn eine solche Einheits- 
bildung aus Zusammenklang oder Nachfolge stattfindet. Das 
nenne ich eben die Bildung von „Ohrdingen“; denn nicht 
die Farbenmischung ist das Analogon, sondern der Dingbegriff. 
Wir fassen auch einen Baum als Einheit, während wir Äste, 


1 Fafst man einzelne Töne und Farben zunächst als Reiz, so er- 
scheint manches weit weniger wunderbar. Nimmt man W. Wunpts Ge- 
fühlsform Erregung—Beruhigung für den Reiz, also das Physische in 
Anspruch, so ist der Untergrund, von dem man auszugehen hat, die 
Tatsache, dals raschere Schwingungen bei den Tönen und kleinere 
Wellenlängen bei den Farben stärker erregen, als langsamere bzw. 
grófsere. Analog fafst man ja doch den chemischen Vorgang bei Ge- 
schmack und Geruch zunächst auch als Reiz. Zunächst entspricht das 
Spektrum der Skala der subjektiven Farbenreize und die Tonleiter der 
der Tonreize. Für das „Gefühl“, und zumal für eine ästhetische Be- 
urteilung, verändert und verschiebt sich alles; aber eben noch nicht 
beim einzelnen Ton oder Farbe. 

? Tonpsychologie I, S. 20. 

3 Ebenda II, S. 9-85. 
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Blätter und Blüten als seine Teile unverschmolzen im Auge 
behalten, die wir in jener Dingbildung zusammenfassen. Ich 
kann also im Tongebiet nichts meiner Auffassung Wider- 
sprechendes entdecken. 

Dagegen sind experimentelle Untersuchungen über das 
Gefühl bei einfachen Farben gemacht worden, die zunächst 
die im bisherigen erörterten Auffassungen zu widerlegen scheinen. 
Ich wähle speziell die neueste! mir bekannt gewordene, weil 
sie die Eindrucks- und die Ausdrucksmethode zugleich anwendet 
und den ästhetischen Gesichtspunkt ausschliefst, der un- 
bedingt ferngehalten werden mufs. Wenn man gerade diese 
Abhandlung unbefangen liest und den Titel samt der Bezeich- 
nung als Gefühlsuntersuchung vergifst, so hat man doch den 
starken Eindruck: hier wird eine einzelne Empfindung so 
viel als möglich isoliert, mit raffiniert ersonnenen kunstvollen 
Mitteln, und deren körperliche Wirkung durch ebenso sinnreiche 
Apparate beobachtet. Dann erzählen die Vpn. noch einiges 
über erlebte Stimmungen (richtiger als Gefühle), was jedoch 
erst gedeutet werden mu/ls und verschieden gedeutet werden 
kann. Sicher ist nur das erste: die Wirkung einer starken, 
isolierten Empfindung auf Atmung (thorakale und abdomi- 
nale) und Pulsveränderung, wenn sie plötzlich und unerwartet 
dem gleichfalls isolierten Beschauer dargeboten wird; in einer 
Situation, die im gewöhnlichen Leben niemals vorkommt. Es 
verwundert gar nicht, dafs sich bei einem so ungewöhnlichen 
Reiz Veränderungen im Organismus zeigen; man mülste er- 
staunt sein, wenn das nicht der Fall wäre. Aber weshalb soll 
denn diese Erregung und Beruhigung vom Gefühl herrühren, 
also indirekt oder sekundär sein, und nicht direkt durch die 
Empfindung bzw. den Reiz bewirkt sein? Das leuchtet gar 
nicht so ohne weiteres ein. Es liegt da ein unausgesprochener 
Schlufs zugrunde, der aber anfechtbar ist: weil bekanntermafsen 
die Affekte, die man zu den Gefühlen rechnet oder als ihre 
Komplikationen auffalst, Atem und Puls verändern — so muls 
alles, was Atem und Puls veriindert, ein Gefühl sein. Aber 
jede rasche Bewegung verändert Atem und Puls und ist doch 


I FL. STEFANESCU-GOANGA, Exper. Untersuchungen zur Gefühlsbetonung 
der Farben; W. Wuxpts Psychologische Studien 7, S. 284, 1911. Dort auch 
eine Zusammenstellung der bisherigen Literatur. 
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kein Gefühl. Der Kausalzusammenhang mit dem Gefühl ist 
eine Annahme, die nicht zweifellos ist; fest steht nur, daß 
irgendwelche Bewegung zu den Atem-Puls-Ánderungen Anlafg 
gibt. Warum sollen sie nicht durch einen so ungewóhnlichen 
Reiz, wie er hier bei den Versuchen vorliegt, direkt entstehen? 
Schon die Einstellung der Augen auf eine solche seltsame 
einfarbige Fläche, die man sonst nirgends sieht, genügt als 
Ursache; mit der Zeit akkommodiert sich das Auge, man ge- 
wöhnt sich, die Kurve fällt. Was hat das alles mit dem 
jedenfalls minimalen Gefühl zu tun, das ein solcher Vorgang 
hervorrufen kann? 

Vielleicht wäre der sehr umsichtige Beobachter selbst auf 
diese Lösung verfallen, wenn er drei seiner neun Versuchs- 
personen, also 33!/, %/,, nicht ausgeschaltet hätte — „teils in- 
folge der zu grofsen Schwäche der Pulsschläge oder physio- 
logischer Unregelmälsigkeiten der Atmungsinnervation, teils 
wegen der Farbengefühlsblindheit". Gerade die Fort 
setzung der Versuche mit diesen drei und ihre Vergleichung 
mit den anderen wäre interessant und lehrreich. Gerade weil 
sie „farbengefühlsblind“ waren, d. h. etwas nicht besalsen, wag 
niemand besitzt, ein Gefühl für eine isolierte Farbe, konnten 
sie nachher nichts erzählen von ihren Stimmungen. Die 
Wirkung der Farbenempfindung hat sich wohl auch ge- 
zeigt, nur gering; sie waren nur für die vorgefalste Meinung 
untauglich, für eine kritische Deutung der Resultate aber 
geradezu unentbehrlich. 

Wenn nun, wie ich überzeugt bin, Atem und Pulsver- 
änderung vom Reiz bzw. der Empfindung herrühren und 
nicht vom Gefühl, wie kommen dann die stimmungsvollen 
Berichte zustande, die uns von S. 305 angegeben werden? 
Zunächst sind von vornherein alle solche Vpn. geneigt, 
Stimmungen zu erleben, vielleicht dafür besonders disponiert; 
wer nichts erlebt, wird wegen Farbengefühlsblindheit für 
untauglich erklärt und ausgewiesen. Bei den Geeigneten ruft 
z. B. Rot „eine leidenschattliche Empfindung hervor“, man 
fühlt sich unter ihrer Einwirkung willenlos, als stände man 
unter einem Zwang, widerstandsunfühig, oder fühlt sich nach 
vorwärts gedrängt; es hat eine anspornende, angreifende 
Wirkung. 
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Das alles kann eine einzelne Farbe bewirken. Welche 
Entdeckung — und warum verwertet man sie nicht? Sogar 
der Wille wird beeinflufst und gelühmt; wie nützlich bei 
rabiaten Schwerverbrechern. Freilich, man kennt den Stier 
und das rote Tuch; löst es beim Stier auch ein „Gefühl“ ! aus? 
Es scheint den Stier jedenfalls nach vorwärts zu drängen, 
aber in der unerwünschten Richtung auf den Tuchhalter zu; 
sein Wille wird aber dadurch nicht bezwungen. 

Im Ernst: das Stierbeispiel sollte doch zu denken geben 
und dazu der Widerspruch und die Fülle dieser Wirkungen. 
Willenlos werden und sich vorwärts gedrängt fühlen sind 
doch absolute Gegensätze und das alles sind zwar Erregungen, 
aber solche der verschiedensten Art. Also eineindividuelle 
Differenzierung, die für die Farbe Rot nichts Charakteristisches 
mehr hat, sondern nur — für die Versuchsperson | 

Gemeinsam ist hier nichts, als der ganz allgemeine Begriff 
einer „Erregung“ ? — die Verschiedenheiten aber sind so grols, 
dafs man sie doch unmöglich als spezifische Wirkungen 
der Farbe Rot ansprechen kann. Sie bestätigen ja gerade, 
dafs Rot selbst auf diese stimmungsfähigen Vpn. ganz ver- 
schieden wirkt — also kommt der Farbe Rot eben kein 
bestimmtes Gefühl zu. Genau so würde man doch urteilen, 
wenn man in der Naturwissenschaft? zu einer Ursache ganz 
divergente Wirkungen fünde; dann sucht man den Grund 
dieser Verschiedenheit doch in den beeinflulsten Objekten und 
nicht in dem verursachenden Objekt. Wenn der gleiche Stols 
gegen mehrere Körper geführt wird, und der eine bleibt 
stehen, der andere wackelt, der dritte fällt, so liegt das doch 
an den Körpern und nicht am Stoís; dieser bewirkt bei den 
verschiedenen Objekten Verschiedenes. 

Also erst der für alle gleiche Farbenreiz, der eine 


! Der eventuelle Wutaffekt des Tieres richtet sich auf ein Ding, 
d.h. den Tuchhalter; auch tierische Gefühle werden nur durch Dinge 
erweckt. 

* Den ich eben samt dem zugehörigen der Beruhigung dem Gebiet 
der Empfindungen als dafür charakteristisch zuweise. 

3 Die Gabelkausalitát die ich für die Geschichte behaupte (Kon- 
formismus I, S. 100, 1910), wird doch niemand im Gebiet der Empfindungen 
anwenden wollen. 


90 Otto von der Pfordten. 


Empfindung bewirkt; und in zweiter Linie die Reaktion der 
Stimmung (des Gefiihls), die individuell verschieden ist. 

Wie aber kommt diese zustande? Zunächst mufs die 
Empfindung der gleichen Farbe auf der Fläche eine Weile 
dauern; wer zu Stimmungen neigt, der muls in dieser Zeit in 
irgendeine solche geraten — umsonst hat er sich doch nicht 
in den „bequemen Liegestuhl“ (S. 298) gesetzt. In solcher 
Stellung neigen auch sonst aktive Naturen zu träumerischen 
Stimmungen; aber je nachdem zu recht verschiedenen. Der 
eine wird durch etwas Seltsames und Ungewohntes leicht 
willenlos und stiert das Neue an; der andere wird durch Neues 
vorwärts gedrängt, angespornt, angegriffen. Seltsam ist aber 
die Situation und eine einfarbige Fläche auf alle Fälle für 
die Vpn.; sie werden ja auch (S. 298) angewiesen, „sich der 
Reizeinwirkung hinzugeben, also das Gefühl wirken zu lassen 
und es im Bewulstfein zu halten“. Kein Wunder, dals da 
seltsame Stimmungen entstehen; nur lälst man den Reiz 
wirken, nicht das Gefühl, und hält die farbige Fläche im 
Bewulstsein und wieder nicht das Gefühl. Auch wenn man 
sich auf eine grüne Wiese legt und träumt, wird der eine 
willenlos werden, d. h. duseln; der andere angespornt werden 
und bald wieder aufspringen. Allein das kommt auch nicht 
von dem Grün der Wiese her. Sondern eine solche Situation, 
wo man unverwandt etwas Einfarbiges anstarrt, hat etwas 
dem Anfangsstadium bei der Hypnose Verwandtes und die 
Ausschaltung aller sonstigen Empfindungen und Gedanken 
(denn die Vpn. dürfen erst nachher denken, d. h. analysieren 
(S. 298)) bewirkt bei den zu Stimmungen geneigten Menschen 
für kurze Zeit ein rein stimmungsmälsiges Verhalten. Welcher 
Art das ist, hängt vom Menschen ab, nicht von der Farbe. 
Was soll denn sonst in einem Kopfe vorgehen, der nichts 
anderes vorgesetzt bekommt und nicht denken darf? Das 
braucht man nicht bewulste Assoziationen zu nennen, die 
die Vpn. meist ableugnen oder nur als nebensächlich zugeben; 
wenn man nur in irgendeiner „Stimmung“ ist, sind die Asso- 
zlationen stets wenig deutlich. Ein bestimmtes Gefühl, das 
man klar definieren könnte, kommt jedenfalls nach diesen 
Versuchen der roten Farbe nicht zu. Dagegen lösen sich 
die Schwierigkeiten, wenn man folgendermalsen definiert: Das 
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Geftihl (hier besser die Stimmung) ist die indi- 
viduell verschiedene Antwort der Seele auf einen 
Komplex von Empfindungen. 

Denn ein Komplex ist es doch auch bei diesen Versuchen, 
was die Stimmung erzeugt. Fine beleuchtete Fláche ist immer 
ein „Ding“, mag man die Anordnung treffen, wie man will; 
man mufs doch die Grenzen der Fläche mit sehen. Und die 
seltsame Situation vermittelt auch andere Empfindungen, wie 
auch das Fehlen der gewohnten einwirkt. Dafs Assoziationen 
vorhanden sein, aber nicht bemerkt werden können, will ich 
nur erwähnen; die Vpn. waren eben auf Gefühle, nicht auf 
Assoziationen, eingestellt. 

Ob endlich eine Farbe Erregung oder Beruhigung hervor- 
ruft, das ist relativ und nicht absolut. Gegeben ist zunächst 
ein Anfangsstadium der Ruhe mit den normalen gedämpften 
Farbenreizen der Umgebung eines Laboratoriums. Darauf 
wird der starke Reiz einer roten Fläche dargeboten; natürlich 
tritt eine gewisse Erregung ein. Später bei Blau eine gewisse 
Beruhigung. Das heifst: gegenüber dem normalen Reiz der 
gemischten farbigen Umgebung, in der wir zu leben gewohnt 
sind, ist reines Rot ein plus, reines Blau ein minus von Reiz; 
jenes ist übernormal, dieses unternormal. Die gewohnte 
Farbenzusammenstellung unserer Welt reizt uns weniger als 
reines Rot, dagegen mehr als reines Blau. 

Das zeigt sich auch bei den Versuchen mit sukzessiver 
Vergleichung (S. 315 f.). Hier kam der Gegensatz Erregung 
— Beruhigung fast ausschliefslich und sehr stark zum Aus- 
druck. Fafst man diesen als einen physischen, so zeigen ge- 
rade diese Versuche, dafs es sich hier um Empfindungen 
handelt und nicht um Gefühl. Hier ist die Relativität 
deutlich zu sehen; am Anfang ist der Beobachter indifferent, 
dann erregt ihn gelb, beruhigt ihn grün; einen anderen de- 
primiert zuerst indigo, erregt wieder gelb. Die gelegentlich 
beobachteten Lust—Unlust- (besser Lust—Schmerz) Erschei- 
nungen zeigen keine eindeutige Gegensätzlichkeit des Ausdrucks; 
sie sind eben individuell verschieden. Erregung und Be- 
ruhigung kommt vom Reiz und ist rein physisch; Lust-- 
Schmerz von der Empfindung und ist psychophysisch; wirkliches 
Gefühl, tritt bei diesen Versuchen nur als Stimmung auf. 
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Das Gefühl erscheint erst! bei den Versuchsreihen mit 
simultaner Vergleichung (S. 319 £.), wenn die Vorstellungen 
von mehreren Farben einen Gesamteindruck ergeben, der nun 
eine Gefühlsintensität besitzt. Sehr charakteristisch dafür sind 
die Angaben des Verfassers: „Alle Versuchspersonen behaupten, 
dafs jede Farbe einen ganz spezifischen Gefühlszustand her- 
vorruft (richtiger: Empfindung), der... nach seiner eigen- 
tümlichen Färbung mit keinem anderen identisch ist. Diese 
feinen qualitativen Gefühlsnuancen in Worten genau zu fixieren, 
war für die meisten Vpn. von aufserordentlicher Schwierigkeit." 
Natürlich; denn sie sollten etwas Unmögliches leisten; von 
Gefühlen reden, wo sie nur Empfindungen hatten, dagegen 
„das Totalgefühl zwar entstehen lassen, aber eine Ver- 
gleichung der beiden Gefühlsbetonungen (Farben, Empfindungen) 
von vornherein als Aufgabe betrachten ohne Rücksicht auf 
das Totalgefühl.“ 

Wenn nun, wie ich annehme, Gefühl erst beim Zusammen- 
wirken mehrer Farbenvorstellungen entsteht, so konnten sie 
es nicht „fixieren“, da sie ja das einzige echte Gefühl, eben 
das Totalgefühl, nicht beachten durften. Hier mülste man 
doch deutlich sehen, wie unendlich viel es für ihre Interpre- 
tation auf die solchen Versuchen zugrunde gelegte Theorie an- 
kommt. Diese Versuche sollen das Gefühl beobachten, finden aber 
körperliche Wirkung der Reize mittels der Apparate (objektiv), 
geben einige Daten über Empfindungen (Lust—Schmerz) (sub- 
jektiv) — und das Gefühl, wenn es endlich auftritt, wird nicht 
beachtet. Käme wirklich einer bestimmten Farbe ein bestimmtes 
Gefühl zu, so mülste das durch folgende Versuchsanordnung 
zutage treten. Einer Vp. die etwa angibt, rot wirke auf 
sie willenlos und widerstandsunfähig machend, mülste diese 
Farbe an verschiedenen Gegenständen und in verschiedenen 
Situationen dargeboten werden. In dem, was die Vp. dann er- 
lebt, müfste sich immer unter allen Umständen dieses willen- 
hemmende Moment finden; dann käme es dem Rot zu, da sonst 
auftretende Nebenwirkungen den verschiedenen Objekten und 
Situationen zugeschrieben werden könnten. Aber diese Ex- 


! Also meist merkbar später, als die Empfindung. Vgl. SCRIPTURE, 
Wunpts Philosophische Studien 6, 536f. Ich sehe nicht ein, warum man 
dieses „später“ gewaltsam anders deuten mufs. 
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perimente brauchen nicht gemacht zu werden, denn wir wissen 
ohne sie, dafs das nicht zutrifft. Mag man auch in der 
Wirkung vieler Striche mit roter Tinte in einem Schulheft 
ein willenlähmendes Moment beim Schüler entdecken, in einem 
roten Ballkleid einer Dame wird man es in gar keiner Weise 
finden und auch nicht in einem roten Bucheinband. Die Ge- 
fühlswirkung der Farbe an sich existiert eben nicht, sondern 
eine solche ist immer entweder ästhetischer Natur, also 
assoziativ bedingt, oder sie hängt von einem Komplex ab, 
einem „Ding“, das uns, falls es rot ist, einen besonderen Ein- 
druck macht. Die Empfindung „Rot“ ist spezifisch 
bestimmt; ein Gefühl für „Rot an sich“ gibt es nicht; das 
hängt von den Umständen ab, unter denen uns diese Farbe 
dargeboten wird, oder von der individuellen Aufnahme, die 
wir ihr bereiten. 

Daís aber die verschiedenen Farben zweifellos in ver. 
schiedenem Malse erregend oder beruhigend wirken, das liegt 
am Reiz bzw. der Empfindung, also an der Wirkung auf Auge 
und Nerven usw., aber nicht am Gefühl. Also an der Länge 
der Lichtwellen und der Organisation unseres Auges; d. h. es 
ist eine rein physiologische Wirkung. Genau so wie beim 
Stier oder dem Truthahn und dem roten Tuch; sein Auge 
wird gereizt, nicht sein Gefühl. Viele wilde und Haustiere 
sind bekanntlich für Augenreize besonders empfindlich, was 
das Verscheuchen der wilden durch Lagerfeuer und geschwungene 
Brände zeigt und was man bei jedem Haushund beobachten 
kann, den plötzliches Licht stark erschreckt. Wenn aber ein 
Mensch alles andere, wie oben bemerkt, ausschaltet, so stellt er 
sich eben auf reine Sinnenwirkung ein und gleicht für diese 
Zeit dem lichtempfindlichen Tiere mehr, als unter normalen 
Verhältnissen. 

Dals Orange weniger erregt als Rot (S. 305), liegt an 
unserem Auge und seinen Nerven; ebenso dals Gelb blendet 
und Grün und Blau mehr beruhigen. Bei den angeblichen 
Gefühlen kommen auch hier die stärksten Unterschiede vor; 
blau verlockt, ihm nachzugehen — und stimmt leicht und 
träumerisch! Derselbe Gegensatz wie beim Rot; weiteres Detail 
ist an Ort und Stelle nachzulesen. Die Interpretation der Ver, 
suchsresultate (S. 331) würde nach meiner Auffassung so lauten: 


94 Otto von der Pfordten. 


1. Die Farben úben an und fúr sich einen starken Einfluís 
auf unsere Empfindung aus. 

2. Diese Empfindungen sind spezifisch verschieden je nach 
der Farbe, ihrer Wellenlänge und der Konstitution unseres 
Auges. Sie rufen im Körper Erregung oder Beruhigung hervor, 
die relativ ist, je nachdem die Farbe übernormal wirkt oder 
unternormal in Beziehung auf unsere gewohnte vielfarbige 
Umgebung. 

3. Dabei ist Rot, Orange, Gelb, Purpur stärker reizend als 
die normale Welt; Blau, Indigo und Violett schwächer. 

Bei solchen Versuchen treten gelegentlich Assoziationen 
auf; einen Unterschied von „Farbeneinwirkung“ und „Wirkung 
des durch die direkte Einwirkung der Farbenempfindung schon 
entstandenen Gefühls* (S. 332) zu machen ist unstatthaft, denn 
er nimmt das zu Beweisende, die Entstehung von Gefühlen, 
vorweg. 

Gefühl hat der Mensch immer, so auch bei diesen Ver- 
suchen; aber es wird nicht durch die einfache Farbe ein 
bestimmtes Gefühl erregt, sondern es zeigt sich in der Intensität 
. der Vorstellung der dargebotenen farbigen Fläche, die unsere 
Aufmerksamkeit erzwingt und als Ding eine (schwache) Gefühls- 
intensitát hat. Ästhetische Wertung der Farben (GOETHE 
und alle seine Nachfolger) hat gar nichts mit diesen Problemen 
zu tun und ist fernzuhalten; ebenso alle die von Malern 
erdachten technischen Ausdrücke ihrer Kunst (z. B. gelb = warm; 
blau = kalt usw.), die nichts mit dem Gefühl zu tun haben, 
sondern mit malerischen Werten, die dann ihrerseits mit dem 
Gefühl begleitet werden oder von Laien und anders Fühlenden 
auch abgelehnt werden können. Eine Wirkung einzelner 
Farben auf das Gefühl ist durch diese Versuche durchaus 
nicht bewiesen. 

Nimmt man dagegen an, dafs Gefühl nur an Dingen 
haftet (Augendinge, Ohrdinge), so kann man auch den Begriff 
der sog. Unmusikalischen, besser Tongefühlsblinden und 
der entsprechend Farbengefühlsblinden schärfer fassen und er- 
klären. Bei diesen finden auch Empfindungen in Auge oder 
Ohr statt; die Wellen treffen ihre Organe so gut als die der 
Musikalischen bzw. Farbenfreudigen. Aber sie bleiben Summen 
einzelner Empfindungen, es bilden sich keine Vorstellungs- 
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gruppen oder Komplexe, an denen das Gefühl haften könnte, 
das Gefühl apperzipiert sie nicht. Musik bleibt ein Geräusch !, 
wie ein anderes; das ist sonst nur beim künstlich isolierten 
Ton der Fall; Farbe bewirkt kein Gefühl. Das ist dann der 
extreme Fall, zwischen dem und den höchsten Graden musi- 
kalischen oder koloristischen Fühlens die Individualität sich in 
unzähligen Abstufungen zeigt. Experimente gerade mit Ton- 
und Farbengefühlsblinden würden dann an Interesse gewinnen ; 
diese Personen würden sicher auch Pulskurven und Atmungs- 
symptome zeigen — aber keine Stimmungen oder Gefühle bei 
Farben und Klängen erleben. Man kann dann musikalische bzw. 
malerische Begabung in diesem Sinn definieren als die 
Fähigkeit, Augen- bzw. Ohrdinge aufzufassen, zu apper- 
zipieren; je mehr und je feiner, desto höher die Begabung. 
Das Gefühl, d. h. die Intensität, die sich dann auf diese Dinge 
wirft, zeigt sich bei der Wiedergabe von Musik oder Farben 
in dem lebhafteren und stärkeren Ausdruck, den das Indi- 
viduum zu zeigen vermag. 


1 Uber das Geräuschproblem, das hier zu weit führen würde, vgl. 
C. Stumpr, Tonpsychologie II, 497f. W. Wunpt, Physiol. Psychol. II®, 
390f. Der hier besprochene Fall des Unmusikalischseins ist nur einer 
von vielen; es gibt eine grofse Zahl von Stellungnahmen zur Musik und 
daher auch eine Fülle individueller Verschiedenheiten. (Künstlerisches, 
dilettantisches, d. h. schwach produktives, rein rezeptives Verhalten; 
Klavier, Saiten- oder Blasinstrumente, Gesang als Leistung; gefühls- 
mälsige oder intellektuelle Auffassung bzw. Beurteilung; reine Musik 
oder nur Musikdrama usf.) C. Stumpr erörtert wesentlich die Unfähigkeit 
des Unmusikalischen zur Analyse (II, 85; Beispiele 363), konstatiert 
dann aber (364) „das gleichzeitige, fast gänzliche Fehlen des analy- 
sierenden Urteils und des Gefühls für Zusammenklänge“ bei einer Vp. 
Das wird eben wohl parallel gehen, Begabung für Ohrdinge und deren 
Analyse; dagegen ist das Problem des Rhythmus und seiner Erfassung 
sicher etwas ganz anderes und bedingt noch eine ganz neue Reihe von 
Nuancen im „Musikalischen und Unmusikalischen“. Der Rhythmus ist 
die eine Basis der Musik (Hans v. BüLow: ,im Anfang war der 
Rhythmus"), aber kann auch ohne musikalische Begabung lediglich als 
Reizwirkung empfunden werden. 


(Eingegangen am 21. Marz 1912.) 
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(Aus dem psychologischen Laboratorium der psychiatrischen und Nerven- 
klinik der Charité Berlin. Dir. Geh. Rat Prof. Ta. ZIEHEN.) 


Uber den Zusammenhang zwischen Vorstellungs- 
typus und sensorischer Lernweise. 


Von 
W. FRANKFURTUER und R. THIELE. 


Den Gegenstand der folgenden Untersuchungen bilden die 
Unterschiede die bei der Einprägung und Reproduktion sprach- 
lichen Materials durch die Verschiedenheiten in der sensorischen 
Darbietungs- bzw. Lernweise des Stoffes gesetzt werden. Die 
Wirksamkeit derartiger Modifikationen in den Lernweisen er- 
streckt sich auf die Glieder des einzuprägenden sprachlichen 
Zusammenhanges nur in sofern, als diese sich als blofse Zeichen 
oder Repräsentanten für gegenständliche Inhalte oder als 
„spezifische Worte“ (B. Erpmann) darstellen. Die Bedeutungs- 
inhalte sind von dem Sinnesmaterial, in dem die sie bezeich- 
nenden Wortvorstellungen gegeben sind, unabhängig und 
werden daher durch Veränderungen in der sensorischen Vor- 
führungsweise des zu erlernenden Stoffes nicht berührt. Da- 
her ist es möglich, bei einer Untersuchung des Einflusses der 
verschiedenen Darbietungsweisen auf den Lernerfolg von den 
Wortbedeutungen ganz abzusehen, also mit sinnlosem Material 
zu arbeiten. Dieser Umstand muls natürlich die Durchfüh- 
rung einer solchen Untersuchung wesentlich erleichtern. 

Das in seinem rein verbalen Bestande, d. h. ohne Rück- 
sicht auf seine Bedeutung genommene Wort, stellt sich der 
psychologischen Betrachtung dar als ein komplizierter In- 
begriff von Empfindungs- bzw. Vorstellungskomplexen, in dem 
die Analyse eine Reihe von Bestandstücken zu unterscheiden 
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vermag, die das allen Wortvorstellungen gemeinsame Material 
darstellen. Wechselnd ist nur die Gruppierung und die rela- 
tive Stärke oder Deutlichkeit der einzelnen komponierenden 
Inhalte. Die Elemente, auf die psychologische und patho- 
logische Analyse in gemeinsamer Arbeit geführt haben, 
sind die folgenden: das Wortklangerinnerungsbild oder die 
akustische Wortvorstellung, das Schrifterinnerungsbild (in 
Druck- oder Schreibschrift) oder die visuelle Wortvorstellung, 
ferner die kinästhetischen Vorstellungen der Sprechbewegungen 
und der Bewegungen des Schreibens. Statt jener kinästhe- 
tischen Vorstellungen sind auch zuweilen die entsprechenden 
Bewegungsvorgänge selbst als Bestandteile des inneren Wortes 
genannt worden. Wir werden im folgenden kurz von der 
visuellen, der akustischen, der sprechmotorischen und der 
schreibmotorischen oder graphischen Wortkomponente sprechen. 

Jede dieser vier Wortkomponenten kann, wenn sie ein- 
mal im Bewufstsein vorhanden gewesen ist, Gedüchtnisspuren 
hinterlassen, die die Grundlage für spätere Reproduktionen 
bilden können. Der Einprägungsakt kann sich also auf jede 
einzelne dieser Komponenten oder auf mehrere zugleich stützen. 
Dabei ist deutlich, dafs der visuellen und der akustischen Wort 
vorstellung den kinästhetischen gegenüber eine gewisse Selb- 
ständigkeit zukommt. Dies hat seinen Grund in den Eigen- 
tümlichkeiten der gewöhnlichen sprachlichen Übermittelung 
und Rezeption, die sich auf optischem und akustischem Wege 
vollzieht und sich nur ausnahmsweise direkt an das kinästhe- 
tische Sinnesgebiet wendet, wie etwa im Falle der Blinden- 
schrift oder der Vibrationsempfindungen im Taubstummenunter- 
richt. Es ist daher klar, dafs optische und akustische Wort- 
vorstellungen bei der Einprägung isoliert auftreten können; 
doch ist dies natürlich ein idealer Grenzfall, der wegen immer 
vorhandener motorischer Ansätze tatsächlich niemals rein 
realisiert sein wird. Kinästhetische Wortvorstellungen dagegen 
können prinzipiell nur in Verbindung mit den akustischen 
oder optischen auftreten. Das ist z. B. der Fall beim lauten 
Lesen oder Lesen mit Lippenbewegungen, aber ohne Phona- 
tion, beim Diktatschreiben usw. Dadurch wird es von vorne- 
herein unmöglich, die Wirkung der kinästhetischen Komponente 
auf den Lernerfolg isoliert zu untersuchen, während dies bei 

Zeitschrift für Psychologie 62. 7 


98 W. Frankfurther und R. Thiele. 


der visuellen und der akustischen Komponente prinzipiell 
wenigstens möglich ist. Jedenfalls besteht aber die Tatsache, 
dafs sich das Gedächtnis auf kinästhetische Residuen stützen 
kann. 


Die Frage nach der Wertigkeit der verschiedenen Wort- 
komponenten für den Lerneffekt ist wiederholt gestellt und 
mit psychologischen Mitteln zu beantworten versucht worden. 
Geht man dabei darauf aus, eine allgemeine Entscheidung 
über Wert oder Unwert der in Betracht kommenden Sinnes- 
gedächtnisse zu treffen, so darf man keinen Erfolg erwarten. 
Schon eine oberflächliche pädagogische Erfahrung läfst er- 
kennen, dals eine allgemeine Bevorzugung irgendeines Sinnes- 
gebietes für die Worterlernung nicht besteht. Es zeigt sich 
vielmehr ein Unterschied von Person zu Person. Die Aufgabe 
kann nur darin bestehen, die Bedingungen dieses Wechsels 
zu erforschen und zu untersuchen, warum bei verschiedenen Per- 
sonen verschiedene Lernweisen die adäquatesten sind und den 
grölsten Lernerfolg zeitigen. Es liegt nahe, einen Zusammen- 
hang mit dem sensorischen Vorstellungstypus des Lernenden 
zu suchen, und in der Tat ist dieser möglichen Beziehung 
verschiedentlich nachgegangen worden. Die folgenden Aus- 
führungen machen den Versuch, einen weiteren Beitrag zur 
Lösung dieser Frage zu geben, und zwar auf Grund von 
Untersuchungen, die in ihrer experimentellen Anordnung in 
einigen, wie uns scheint, nicht aufser acht zu lassenden 
Punkten von der bisherigen Methode abweichen. Die Frage 
geht also auf den Zusammenhang von Sinnestyp und günstig- 
ster sensorischer Lernweise. (Ganz besonders soll das me- 
thodologische Moment dieser Frage erörtert werden. 


Es sind folgende Darbietungsweisen in Betracht gezogen 
worden, deren Auswahl teils mit Rücksicht auf ihre praktische 
Bedeutung und Anwendung, teils mit Rücksicht auf theoretische 
Forderungen getroffen worden ist. Eine Behandlung sämtlicher 
denkbarer Kombinationen konnte natürlich nicht in Frage- 
kommen. Wir verwendeten: 


1. Rein visuelle Einprägung (v). 


2. Rein akustische Einprägung (a). 
Hierbei (1 und 2) hatte die Vp. die Instruktion zu be- 
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folgen, Sprechbewegungen möglichst zu unterdrücken.! 
Innere Umsetzungen aus dem einen Sinnesgebiet in das 
andere gänzlich auszuschliefsen schien von vornherein unmög- 
lich. Die Vp. hatte in dieser Beziehung ein möglichst passives 
Verhalten zu beobachten. Es trat bald, schon während der 
Vorversuche, eine gewisse Einstellung ein, durch die die Ver- 
haltungsweise der Vp. bald konstant wurde. Das hier Gesagte 
gilt mit entsprechenden Abänderungen auch für die weiter 
zu erwähnenden Einprägungsweisen. 

3. Visuell-motorische Einprägung, d. h. Lesen mit Lippen- 
bewegungen, aber ohne Phonation (vm). 

4. Akustisch-motorische Einprägung mit Fall 3 ent- 
sprechendem Verhalten (am). 

5. Visuell-graphische Einprägung, d. h. leises Lesen mit 
gleichzeitigen, visuell nicht kontrollierten, Schreibbewegungen. 
Es wurde dabei mit der Feder auf Papier geschrieben, da ein 
Schreiben mit dem Finger in die Luft oder auf den Tisch, 
wie es z. B. von Lay angewendet wurde, praktisch niemals 
vorkommt und gänzlich ungewohnt ist. Sprechbewegungen 
waren natürlich auch hier möglichst zu unterdrücken (vgr). 

6. Akustisch-graphische Einprägung, entsprechend 5 (agr). 

7. Visuell-graphische Einprägung mit gleichzeitigem Hin- 
sehen auf das Geschriebene, also das gewöhnliche Abschreiben 
oder Übertragen (vgrh). 

8. Akustisch-graphische Einprägung mit Hinsehen auf 
das Geschriebene, also das gewöhnliche Schreiben nach Diktat. 
(agrh). | 

9. Lautes Ablesen, wobei also gleichzeitig die visuelle, 
akustische und kinüsthetische bzw. motorische Sphäre in An- 
spruch genommen wurden (vma). 

Ein Umstand, der bereits berührt worden ist, soll hier 
noch einmal ausdrücklich hervorgehoben werden, weil auf inn, 
wie uns scheint, bisher zu wenig Wert gelegt worden ist. 


i Von einer Anwendung der bekannten Kunstgriffe zur Aus- 
schliefsung des motorischen Elements, wie Einklemmen der Zunge 
zwischen den Zähnen, ist abgesehen worden, da sie einerseits durch Ab- 
lenkung der Aufmerksamkeit mannigfache Störungen setzen und anderer- 
seits nicht einmal ein sicheres Erreichen des beabsichtigten Erfolges 
gewährleisten. 

(* 
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Natürlich konnten diejenigen Wortkomponenten nicht völlig 
ausgeschlossen werden, die nach dem Darbietungsmodus eigent- 
lich nicht deponiert werden sollten. Umsetzungen, die die 
Vp. innerlich in die ihr mehr adäquate Sinnesqualität vor- 
nimmt, können nicht vermieden und nicht einmal mit Sicher- 
heit kontrolliert werden. Es kann nur eine möglichst grolse 
Annäherung an den idealen Fall erstrebt werden, der übrigens 
bei pathologischen Ausfällen, also bei den verschiedenen 
Aphasieformen, bei denen die Erregung der einen Kompo- 
nente von der anderen her unmöglich geworden ist, reinlich 
erfüllt ist.! Die Untersuchungen stehen also, wie notwendiger- 
weise alle, die sich auf denselben Gegenstand beziehen, unter 
der Voraussetzung, daís die Unterdrückung der nicht inten- 
dierten Wortkomponenten wenigstens bis zu einem gewissen 
-Grade gelingt, und vor allem, dafs der unmittelbar auf- 
genommene Empfindungsinhalt dem etwa indu- 
zierten Vorstellungsinhaltean Wirksamkeit über- 
legen ist. 


Versuchsanordnung: Im folgenden soll die Versuchs- 
anordnung, deren wir uns bedienten, dargestellt werden. Es 
lag, wie bereits angedeutet worden ist, im Wesen unserer 
Fragestellung, dafs wir uns sinnlosen Materials bedienen konnten. 
Statt der gewóhnlich benutzten Silbenreihen empfahlen sich 
uns Reihen sinnloser Wörter, und zwar aus Gründen, die wir 
sogleich erörtern werden, nachdem wir über die Struktur der 
Reihen das Nötige mitgeteilt haben.? 

Die Reihen setzen sich aus je 12 sinnlosen Wörtern zu- 
sammen. Jedes Wort besteht aus zwei Silben, von denen die 
erste zwei, die zweite drei lautliche Elemente enthält. Wie 
bei den MÜLLER-ScHhumansschen Reihen sinnloser Silben die 


i Derartige Untersuchungen sind von uns in Aussicht genommen. 

2 Sinnlose Wörter, die aus je 5 Lauten bestanden, wurden bereits 
von Peters in seinen Untersuchungen über Ähnlichkeitsassoziationen 
angewendet (diese Zeitschrift 56, S. 161). Die von Peters benutzten Reihen 
unterscheiden sich im übrigen wesentlich von den unserigen. Die Ge- 
sichtspunkte, die für Prrers bei der Wahl seiner Wörter malsgebend 
gewesen sind, sind natürlich ganz andere als jene, die uns bestimmt 
haben, Reihen sinnloser Wörter in den Dienst von Gedächtnisunter- 
suchungen zu steel res 
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einzelnen aus zwei Silben bestehenden Takte durch den 
Rhythmus als relative Ganze innerhalb der Reihe gelernt 
werden (mindestens bei akustischem Einprägungsmodus), so 
werden bei diesen Reihen die einzelnen Wörter eingeprägt. 
Dementsprechend dient hier als Reiz bei der Prüfung nach 
dem Trefferverfahren die erste Silbe des Wortes, wobei die 
Instruktion auf Wortergänzung lautet. So ergeben sich 12 
Trefferversuche. Die bei der Herstellung der Reihen befolgten 
Regeln entsprechen den von MÜLLER und SCHUMANN für die 
Verfertigung sinnloser Silbenreihen aufgestellten, es ist also 
vermieden worden: 


1. dafs Alliteration oder Assonanz innerhalb eines Wortes, 
Reim zwischen zwei aufeinanderfolgenden Wörtern vorkommt, 

2. dals Anfangs- und Endkonsonant eines Wortes identisch 
sind, 

3. dafs die Silben eines Wortes sich sinnvoll zusammen- 
schliefsen, 


4. dafs Diphthonge oder schwer aussprechbare Konsonanten 
sich häufen, 


5. dafs eine Wiederholung des Anfangs-, mittel- oder end- 
ständigen Konsonanten, oder des Vokals der ersten oder zweiten 
Silbe innerhalb einer Reihe stattfindet. 


Ferner ist vermieden worden, dafs die erste Silbe eines 
Wortes sich innerhalb 10 Reihen wiederhole, um zu verhindern, 
dafs etwa im Laufe eines Versuchstages dieselbe Vorsilbe mit 
zwei verschiedenen Nachsilben verbunden eingeprägt werde. 
Dies scheint die Bestimmung von MÚLLER und SCHUMANN be- 
zwecken zu wollen. Auf eine Ausdehnung dieser Regel auch 
auf die zweite Silbe des Wortes ist deshalb verzichtet worden. 
Es wurde weiter darauf geachtet, dafs sich innerhalb zweier 
aufeinanderfolgenden Worte ein Vokal oder Diphthong nicht 
wiederhole, oder der mittel- oder endständige Konsonant mit dem 
Anfangskonsonanten des folgenden Wortes tibereinstimme. Da- 
durch sollte einer nicht beabsichtigten Komplexbildung zwischen 
zwei benachbarten Wortern vorgebeugt werden. Um die Reihen 
auch den besonderen Erfordernissen der graphischen Ein- 
prägung anzupassen, haben sich folgende Abweichungen von 
MÜLLER und SCHUMANN empfohlen: 
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verschiedenen Einprägungsmodi unter gleichmälsige Bedin- 
gungen stellen. Die gebräuchlichen Silbenreihen scheinen uns 
nämlich vornehmlich den Erfordernissen des akustischen Lernens 
Rechnung zu tragen, da sie das einzuprägende Material in 
Sukzession zur Darbietung bringen. Während nämlich das 
akustische Wort, das Wortklangbild, seinem Wesen nach in 
einer in der Zeit verlaufenden Reihe von Eindrücken besteht, 
stellt sich das visuelle Wortbild als solches bis zu einem gewissen 
Grade als eine simultan gegebene Raumqualität dar. Dies 
erscheint sicher, selbst wenn man den Darlegungen von ERDMANN 
und DopcE nicht unbedingt zustimmen würde, nach denen 
die Wortauffassung bekanntlich ein simultaner Akt ist, und 
mit GRASHEY und anderen annehmen wollte, dafs das Lesen 
buchstabierend vor sich gehe. Jedenfalls ist, wie gesagt, das 
visuelle Wort vorzugsweise ein räumlicher (simultaner), das 
akustische Wort ein zeitlicher (sukzessiver) Inbegriff, und diesen 
Tatsachen muls bei der Vorführung des zu lernenden Materials 
Rechnung getragen werden. Die bei unseren Versuchen 
beobachtete Tatsache, dafs bei der Reproduktion einer optisch 
gelernten Reihe die Tendenz besteht, die Reaktionssilbe durch 
entsprechende Lokalisation mit der „Reizsilbe“ zu einem räum- 
lichen Ganzen zu vereinigen, und die Beobachtung, dafs häufig 
die Reproduktion erst durch Vorstellung der allgemeinen 
Raumform des Wortes gelingt, zeigt deutlich, daís diese bei 
allen Lesevorgängen tatsächlich gegebene Hilfe nicht gering 
zu veranschlagen ist. 

Auf eine weitere Eigentümlichkeit unserer Reihen ist 
bereits hingewiesen worden: jedes Wort besteht aus 5 oder 6 
Elementen, während bei den gebräuchlichen Silbenreihen jede 
Silbe drei bis sechs Laute enthält (lap-fausch), ein Umstand, 
der unsere Reihen nicht nur für Versuche mit Schreib- 
bewegungen allein verwendbar macht, sondern auch für andere 
Einprägungsweisen eher günstiger erscheinen lälst. Ein Um- 
stand soll ausdrücklich hervorgehoben werden, um etwaigen 
Mifsverständnissen vorzubeugen: bei allen Gedächtnisunter- 
suchungen, bei denen die sensorische Darbietungsweise nicht 
in Betracht kommt, behalten die gebräuchlichen Silbenreihen 
selbstverständlich ihren vollen Wert, gleichgültig, ob sie akustisch, 
visuell oder anders eingeprägt werden. Nur wo es sich, wie 
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in unserer Fragestellung um Vergleichungen heterosensorieller 
Gedächtnisleistungen handelt, scheint uns die Erfüllung der 
oben aufgestellten Postulate eine Notwendigkeit zu sein. 

Über die spezielle Ausführung unserer Versuche haben 
wir folgende Bemerkungen zu machen: die Reihen wurden 
mit dem Lipmannschen Gedichtnisapparat exponiert, der mit 
einem elektrischen Tourenzähler zusammengekoppelt war und der 
sich auch bei uns seiner Zuverlässigkeit und leichten Hand- 
habung wegen als ein ausgezeichnetes Mittel für Gedächtnis- 
untersuchungen erwiesen hat. Die Vp. hatte bei den visuellen 
Reihen die sukzessive in der Öffnung des Diaphragmas er- 
scheinenden Wörter abzulesen, bei den akustischen Reihen 
hörte sie mit geschlossenen Augen auf die vom Versuchsleiter 
vom rotierenden Gedächtnisapparat ohne besondere Nuan- 
cierung, aber mit deutlicher und gleichbleibender Stimme und 
80, dafs jedes Wort als eine Einheit aufgefaíst werden mulste, 
abgelesenen Reihen. Über die von der Vp. bei jedem Modus 
besonders zu beobachtenden Verhaltungsweisen ist das Nótige 
oben mitgeteilt worden. 

Die Umlaufszeit der Trommel betrug bei unseren Ver- 
suchen, und zwar bei allen Vpn. gleichmäfsig 42 Sekunden, 
die Expositionszeit für jedes einzelne Wort 3 Sekunden, zwischen 
dem letzten Wort der Reihe und dem darauffolgenden ersten 
lag eine Zeit von 6 Sekunden. Die Expositionszeit ist mit 
Rücksicht auf die graphischen Einprägungsmodi gewählt 
worden. Bei dieser Expositionsdauer war es unseren Vpn. 
gerade möglich, mit Bequemlichkeit und ohne Störung mitzu- 
schreiben. Es schien uns dies das einzige Mittel, um die Ver- 
suche vergleichbar zu gestalten. Eine verschiedene Expositions- 
zeit für die einzelnen Einprägungsmodi dürfte wegen der 
Schwierigkeit, die Resultate zu vergleichen, nicht ernstlich 
in Frage kommen. 

Gegen etwaige Einwände gegen die in der Tat relativ 
lange Expositionszeit ist folgendes zu erwidern: 

1. Bei einer Vergleichung dieser Expositionsdauer mit der 
entsprechenden einer Silbe in den „Silbenreihen* ist zu 
bedenken, dafs jedes Wort bei uns aus zwei Silben besteht, 
die Expositionszeit sich also gleichsam halbiert. 

2. Abschweifungen oder Erlahmungen der Aufmerksamkeit 
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(Änderungen in der Vigilität oder Tenazität) und Störungen, 
die durch assoziierte oder begleitende Vorstellungen gesetzt 
werden, sind auch bei schnellerer Expositionszeit nicht mit 
Sicherheit völlig auszuschliefsen — besonders die Begleit- 
vorstellungen, die gleichsam den Hintergrund für jede Reihe 
bei deren Erlernung bilden. Sie wurden auch, nach dem 
Urteil unserer gut eingeübten Vpn., nicht als ablenkend 
empfunden. Es in der Tat erstaunlich, wie weit in dieser 
Richtung die Wirksamkeit der Einübung und Einstellung geht. 


3. Selbst wenn derartige Schädlichkeiten bei unseren Ver- 
suchen mehr als bei anderen in Frage kämen, würden sie sich 
auf alle zur Verwendung gelangten Modi gleichmälsig erstrecken 
und deshalb ihre Vergleichbarkeit untereinander jedenfalls 
nicht beeinträchtigen. Auf absolute Werte aber kann es ja 
der Sache nach nicht ankommen. Höchstens könnte man 
sagen, dals bei der graphischen Methode die Vp. weniger 
Gelegenheit zur Ablenkung hatte, da die Zeit zwischen den 
einzelnen Expositionen durch das Schreiben vollständiger aus- 
gefüllt war. 


Diese Überlegungen schliefsen aber nicht aus, dafs bei 
Wegfall des graphischen Moments einer kürzeren Expositions- 
dauer, unter allen Umständen bei ungeübten Vpn., der Vorzug 
zu geben ist. 


Jede Reihe wurde zehnmal dargeboten. Nach 5 Minuten! 
wurde der Lernerfolg nach dem Trefferverfahren geprüft. 
In der Zwischenzeit wurde die Vp. in indifferenter Weise be- 
schäftigt, so dals Perseverationen des gelernten Materials mög- 
lichst ausgeschlossen wurden. Willkürliche Erinnerungen 
waren natürlich untersagt. 

Die Prüfung nach dem Trefferverfahren vollzog sich in 
folgender Weise: die Vp. nahm ihren beim Lernen inne- 
gehabten Platz wieder ein, und es wurde ihr nun die 
Reizsilbe dargeboten mit der Instruktion, die richtige Wort- 
ergänzung zu finden. Die Sinnesqualität, in der bei der 


! Nach dieser Zeit dürften sich die durch das etwa verschieden 
schnelle Abklingen der nach verschiedenem Modus eingeprügten Vor- 
stellungen bedingte Verschiebungen noch nicht bemerkbar machen. Auf 
eine Untersuchung der Abfallskurven ist aber zunüchst verzichtet worden. 
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Prüfung die Reizsilbe dargeboten wurde, war bestimmt durch 
den Einprägungsmodus; es wurden also visuell gelernte Reihen 
visuell, akustisch gelernte Reihen akustich vorgeführt, wobei, 
wenn es die Übereinstimmung mit dem Lernmodus erforderte, 
die Vp. die Reizsilbe noch leise oder laut mitzusprechen, 
offen oder verdeckt mitzuschreiben hatte. Auf diese Weise 
wurden für alle Komponenten der zu findenden Silbe, die 
bei der Einprägung deponiert worden waren oder wenig- 
stens deponiert werden konnten, entsprechende Reiz- 
bedingungen für die Reproduktion gesetzt, was im Inter- 
esse der Vergleichbarkeit der Resultate notwendig erscheint. 
Eine von der Lernweise abweichende Prüfungsart, die im 
übrigen von Interesse sein mag, zu berücksichtigen, lag daher 
nicht in der Richtung unserer Untersuchungen. Die Reaktions- 
zeit wurde mit der Fünftelsekundenuhr gemessen, die uns 
hinreichende Exaktheit zu gewähren schien. Eine Reaktion, 
die innerhalb 30 Sekunden nicht erfolgt war, wurde nicht 
berücksichtigt und als Nullfall notiert. Aufserdem brauchte 
die Vp. diese 30 Sekunden nicht abzuwarten, sondern konnte 
frei erklären, wenn ihr weiteres Suchen nach der richtigen 
Reaktionssilbe aussichtslos erschien. Aufser den Volltreffern 
wurden auch Teiltreffer (Halbtreffer) gezählt. Als Teiltreffer 
wurden solche Reaktionen gewertet, die nur in zwei von den 
drei lautlichen Elementen der Silbe richtig waren. Aufserdem 
wurde zwischen wortrichtigen und reihenrichtigen Reaktionen 
unterschieden. Letztere umfassen alle solchen Silben, die 
zwar nicht die zur Reizsilbe gehörende Wortergänzung brachten, 
aber doch unter den an zweiter Stelle im Worte befindlichen 
Silben der Reihe vorkamen. Es ergeben sich also folgende 
sechs Möglichkeiten für die Reaktion: wortrichtige (wr), 
halbwortrichtige (*/, wr), reihenrichtige (rr), halbreihenrichtige 
(*/, rr), falsche Fälle (f) und Nullfille (0). 


Diese objektiven Feststellungen wurden durch systematisch 
durchgeführte Selbstbeobachtungen der Vpn. ergänzt. Diese 
beziehen sich auf innere Vorgänge bei der Reproduktion und 
erstrecken sich besonders nach zwei Richtungen: es wurde 


! Jedes dieser beiden Momente ist für sich allein bereits bei 
früheren Untersuchungen berücksichtigt worden. Nach der ersten Rich- 
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einmal festgestellt in welcher Sinnesqualität die reproduzierte 
Silbe sich darstellte, sodann wurde die subjektive Gewilsheit, mit 
der die Reaktion erfolgte, berücksichtigt, wobei zwischen ver- 
meintlich sicher richtigen (r), fraglichen (?) und sehr fraglichen 
(??) Fällen unterschieden wurde. Aufserdem wurden eventuelle 
Stellungsassoziationen notiert, und im Falle von Fehlreaktionen 
wurde berücksichtigt, ob die Reizsilbe bekannt, kaum bekannt 
oder unbekannt erschien. Sonstige spontane Angaben der 
Vpn. konnten wegen der Schwierigkeit ihrer statistischen Ver- 
wertung erst in zweiter Linie in Betracht gezogen werden. 
Über jene vier genannten Umstände hatten die Vpn. regel- 
mälsige Angaben zu machen, wobei ihnen natürlich gröfst- 
möglichste Gewissenhaftigkeit zur Pflicht gemacht war und 
sie sich in zweifelhaften Fällen des Urteils zu enthalten hatten. 
Eine wesentliche Verlängerung der Prüfungsdauer wurde durch 
diese wenigen und prompt erfolgenden Angaben, die mit ent- 
sprechenden Abkürzungen rasch protokolliert werden konnten, 
nicht bedingt. Nach beendeter Prüfung der ganzen Reihe 
konnte die Vp. allgemeine Beobachtungen, die sich auf den 
Lernakt und die Reproduktion bezogen, zu Protokoll geben. 


Daís die bei derartigen Versuchen allgemein angezeigten 
Vorsichtsmafsregeln beachtet wurden, versteht sich von selbst. 
Die Vpn. lernten mit geringen Unterbrechungen einen Tag 
um den anderen und zwar immer zu derselben Tageszeit. 
Zwischen den verschiedenen Darbietungs- bzw. Lernweisen 
trat ein gehöriger Wechsel ein, so dafs durch die Zeitlage 
bedingte Verschiedenheiten ausgeglichen wurden. Da die 
Versuche sämtlich in den Semesterferien ausgeführt worden 
sind, dürfte auch für eine genügende Gleichmälsigkeit in dem 
Gesamtbefinden der Vpn. garantiert sein. Die Hauptversuche 
sind durch Einübungsreihen hinreichend vorbereitet worden. 
Ein irgend bemerkbarer Übungszuwachs für eine besondere 
der in Betracht kommenden Lernweisen ist im Laufe der Ver- 
suchsreihen nicht eingetreten. An jedem Versuchstage wurden 
regelmüísig zwei Reihen gelernt. Zwischen der Prüfung der 


tung hat Sv»azr (diese Zeitschrift 583, S. 257 ff.), nach der letzteren PETERS 
in der bereits erwähnten Arbeit über Ähnlichkeitsassoziationen Er- 
hebungen angestellt. 
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ersten und der Erlernung der zweiten Reihe lag ein Zeitraum 
von mindestens 15 Minuten, in dem die Vp. in einer Weise 
beschäftigt wurde, die ihre Aufmerksamkeit von den Bellen 
Stoffen möglichst abzog. 

Als Vpn. dienten zunächst wir beide (F. und Th.), dann 
die Herren Dr. phil. Bernays! (B.) und cand. phil. Fried- 
lander (Fr.). Von diesen lernten die Vpn. F. und Th. je 81 
Reihen, d. h., von jedem Lernmodus 9 Reihen, sodals also 
108 Treffermöglichkeiten für jeden Modus gegeben waren, B. 
von jedem Modus 3, doch blieb bei ihm der Modus Vma. 
fort, Fr. von jedem Modus je 5 Reihen. Wir beschränkten 
uns auf verhältnismälsig so wenig Vpn., da es uns zunächst nicht 
darauf ankam, alle in Betracht kommenden Typen durchzu- 
prüfen, sondern nur zu zeigen, wie sich den Zusammenhängen 
zwischen Lernweise und Vorstellungstypus methodisch syste- 
matisch nachgehen lälst und quantitative Beziehungen zwischen 
den verschiedenen Lernweisen aufgestellt werden können. 

Von unseren Vpn. gehörte Th. dem ausgesprochen 
akustischen Typus an, Fr. war ebenfalls Akustiker, wenn 
auch nicht so einseitig und entschieden wie Th. F. 
gehörte eher einem gemischten Vorstellungstyp an mit einer 
gewissen Bevorzugung der visuellen Komponente, während 
bei B. eine besondere Betonung irgend eines Sinnesgebietes 
nicht vorlag. 

Die psychologisch geschulten Vpn. hatten bereits vor Be- 
ginn der Versuche diese Angaben über ihren Vorstellungs- 
typus gemacht, die nach der Methode von CHARCOT von uns 
kontrolliert wurden und bestätigt werden konnten. 

Ergebnisse. Wir gehen nun zur Besprechung der Ergeb- 
nisse über, indem wir zunächst in Tabelle 1 die Treffer- 
zahlen mitteilen. 

Am meisten Bedeutung in dieser Tabelle haben die an 
erster Stelle angeführten Zahlen der wortrichtigen Treffer. 
Doch stellen diese Zahlen noch keineswegs den gesamten 
Lerneffekt tatsächlich dar, indem durch die halbrichtigen und die 
reihenrichtigen Treffer eine Aufbesserung stattfindet. Doch 
dürfen diese natürlich nicht als den Volltreffern gleichwertig 


! Vp. B. stenographierte bei den graphisch einzuprägenden Reihen. 


Zusammenhang zwischen Vorstellungstypus u. sensorischer Lernweise. 109 


gerechnet werden. Wir haben daher die Teiltreffer (Halb- 
treffer) gleich !/, die reihenrichtigen Treffer gleichfalls als !/, 
und die halbreihenrichtigen gleich !/, gesetzt und die so sich 


Tabelle 1. 


| | 
Vp. | a | v | am | vm agr 






















F. j34" | — |11|5 IS «4,126133 321, | Ya 19 | 45 rm 19/,| 15 |33 po m 18 | 42 

T. 71:9, 4, 10|12133%, |13| 20 |46! 35 16/ (12, 19! 35 (511%, th | 16 26 | 52% 13/,| 12 | 30 

Fr. 1433, |—| 1 18/8144 4| 5|19 | 35. |— 6119 28% |*4| 1|90/307, |',| 8 19 

B. | 23%, || 11 1,27% |—|—| 3,30 —|—| 61311 |—!—| 431 |—|—] 4 
Vp. | vgr agh vgh | vma 

| rr | fio | wr |rr! flo wr |rr| fo: rr iflo 





























5019), | 5j, 1126 | 5013, | *2.| 16 | 27 | 347% | *, | 15 |38| 82%, | — | 4 |13 
$ 2513, 118, | 19 | 42 | agua, (ae | 5 E 3514, | * | 11 | 46 | 573%, 119,14 |22 
r. |15% 13, 4/82 | 815, | | a M 6, | tin |— | 48) 26% |1 |2 |22 
+ 203, | —|—| 18; 33 E TN A Eee lee 








ergebenden Werte zu den Zahlen der Volltreffer hinzugezählt. 
Auf diese Weise ergeben sich aus den oben angeführten 
Zahlen die Werte der Tabelle 2 





























Tabelle 2 
> |: am vm agr | vgr | agh | vgh | vma 
F. | 39,5 | 38,5 | 37,75) 50,25| 40,5 | 59 86,5 
T. 78,25 | 36,75 | 44 575 | 58,25 | 34 soja 42,5 . 69 
Fr. 44,5 | 33,25 | 38,5 | 33 33,75 | 19,25 i 25: 80 ' 31 
| 
B. 24 30 80 31,5 | 31,5 | 21,5 | 33 | 30 | — 





Um nun die Ergebnisse der einzelnen Lernmodi ftir jede 
Vpn. vergleichbar zu machen, haben wir das beste Resultat 
gleich 100 gesetzt und die tibrigen auf diesen Wert reduziert. 
Diese Werte sind ihrer Gröfsenordnung nach in Tabelle 3 
zusammengestellt. 
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Tabelle 3. 








| vma 865 |a 78,25 | a 445 | agh 88 
ver 59 vma 69 am 38,5 | agr 31,5 
| agh 57 agr 5825| agh 3425| vm 31,5 
vm 5025| vm 575 |agr 3376| v 30 
vgh 46 agh 57 v 33,25} am 30 
| agr 40,5 | am 44 vm 33 vgh 30 
| 8 39,5 | vgh 42,5 | vma 31 a 24 
v 38b | v 36,75, vgr 19,25; vgr 21,5 
am 3775| vgr 34 veh 85 





Diese beiden Tabellen geben also in Zahlenwerten an, 
wieviel tatsächlich von dem Lernmaterial behalten worden ist. 
Davon ist der eigentliche Lerneffekt zu unterscheiden. Dieser 
nämlich wird durch die falschen Fälle in ungünstigem Sinne, 
für die verschiedenen Erlernungsmodi aber in quantitativ ver- 
schiedener Weise beeinflufst. Um auch dafür einen zahlen- 
mälsigen Ausdruck zu finden, haben wir für jeden falschen 
Fall */, von den in Tabelle 3 angeführten Werten abgezogen, 
womit jedenfalls eine gewisse Annäherung an die tatsächliche 
Grölse des Lerneffektes erreicht ist. Die so erhaltenen Werte 
sind in Tabelle 4 vereinigt. 





























Tabelle 4. 
Vp. | a | V am | vm | agr | vgr | agh | vgh | vma 
F. [34 [e55 |2825| 42,:5| 31,5 |535 |49 |385 | 845b 
T: 7325| 96,75| 34,5 | 49,5. | 52,25| 24,5 | 54,5 |37 | 67 
Fr. 43,5 | 30,75! 35,5 | 32,5 | 32,75! 17,25| 3225! 85 | 80 
B. 24 130 |30 | 815 | 315 | 215 | 33 | 295 | — 











Diese Werte haben wir in Tabelle 5 wie die Werte der 
Tabelle 3 behandelt: 
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Tabelle 5. 





Vp. Er | oO Fr. | B 
| 


|!vma 845 |a 7395 a 435 | agh 33 
vgr 53,5 | vma 67 | am 35,0 | agr 31,5 
| agh 49 agh 54,5 |agr 32,75' vm _ 31,5 
|vm 4275| agr 5225 vm 325 |v 30 
| vgh 38,5 | vm 49,5 | agh 3225! am 30 
agr 31,5 | vgh 37 v 30,75; vgh 295 
Tam 2825| am 34,5 | vma 30 a 24 
a 34 v 26,75| ver 1725| vgr 21,5 
v 255 | ver 245 | vgh 85 | 











Die in den Tabellen 3 und 5 angeführten Reihenfolgen 
der Lernmodi lassen ohne weiteres erkennen, dafs ein gewisser 
Einflufs des Vorstellungstypus des Lernenden auf die Ergeb- 
nisse stattfindet. Denn in der Tat zeigt sich, dafs bei dem 
ausgesprochenen Akustiker Th. mit einer Ausnahme (vm) die 
Lernmodi, in denen das akustische Element vertreten war, 
höhere Trefferzahlen als die visuellen Lernmodi aufweisen. 
Entsprechendes gilt für die ebenfalls akustische Vp. Fr. Bei 
den beiden Vpn. von gemischtem Typus zeigt sich in der Tat 
keine Bevorzugung des visuellen oder akustischen Momentes 
in der Darbietung. Das sprech- und schreibmotorische Element 
war bei keiner unserer Vpn. so stark vertreten, dafs es ihren 
Typus charakterisieren könnte. Eine Betrachtung der Rang- 
ordnung der Resultate, die die verschiedenen Lernweisen ge- 
liefert haben, unter dem Gesichtspunkte des Sprechmotorischen 
oder Graphischen ist deshalb nicht angängig. 

Dafs der Typus allein nicht bestimmen kann, welche sen- 
sorische Darbietungsweise für den Lernenden die adäquateste 
Ist, lassen die bereits erwähnten Fälle erkennen, in denen unsere 
akustischen Vpn. bei einem nicht akustischen Lernmodus 
bessere Erfolge erzielten als bei Darbietungsweisen, in denen 
die akustische Komponente vertreten war. Die Bestimmung 
der Faktoren, die neben dem Sinnestypus noch in die Resultate 
eingehen, sollte nicht den Gegenstand dieser speziellen Erör- 
terung bilden. Wir wollen daher nur andeutungsweise einer 
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Vermutung Ausdruck geben, die für die Erklärung der Resul- 
tate vielleicht in Betracht zu ziehen ist. Die neun benutzten 
Vorführungsweisen unterscheiden sich nicht nur durch die 
Sinnesqualität, sondern auch durch die Zahl ihrer Komponenten; 
es handelt sich teils um einfache, teils um kombinierte Lern- 
weisen. Die Tatsache dieser Kombination könnte möglicher- 
weise von Einfluls auf den Lernerfolg sein. Wie dieser Ein- 
flufs zu bestimmen ist, ob im günstigen Sinne, wie MÜNsTER- 
BERG und Tu. L. Smitu ! aus ihren Resultaten entnehmen zu 
können glauben, oder ob er im ungünstigen Sinne das Resul- 
tat durch Hemmung der verschiedenen Komponenten unter- 
einander herabmindert, wie das von OFFNER angenommen 
wird, soll hier nicht entschieden werden. Wahrscheinlich kommt 
je nach der Individualität des Lernenden und den besonderen 
Umständen bald das eine, bald das andere Moment mehr in 
Betracht. Jedenfalls liegt hier ein Faktor vor, der nicht ohne 
weiteres den durch den Sinnestyp bedingten Einflüssen 
parallel zu gehen braucht. Wir wollen diesen Faktor in An- 
Jehnung an Hernart als Komplikation bezeichnen. Aus 
unseren Resultaten läfst sich jedenfalls eine Bevorzugung der 
einfachen Lernweisen den kombinierten gegenüber oder um- 
gekehrt nicht entnehmen. | 
Aufserdem ist aber móglicherweise noch ein dritter Umstand 
zu berücksichtigen. Es kommt nämlich nicht nur auf die 
Anzahl der Komponenten und auf ihre Qualität an, sondern 
auch auf die innere Beziehung, die sie miteinander verbindet. 
Wäre dies nicht der Fall, so dürften sich etwa die Resultate 
des visuellgraphischen und des akustischgraphischen Modus 
nicht anders unterscheiden als die des rein visuellen und 
akustischen. Denn diese beiden Modi unterscheiden sich in 
der Qualität nur durch eine Komponente, während die graphische 
beiden gemeinsam und die Komplikationsstufe dieselbe ist. 
Das dies sich aber nicht so verhält, zeigt ein Blick auf die 
Tabellen. Es findet eben solch eine einfache Addition der 
Komponenten nicht statt, sondern diese schliefsen sich in ganz 
verschiedenem Grade zusammen. Diese innere Verwandtschaft, 
die wir als Kohärenz bezeichnen möchten, dürfte davon 





! Zit. nach Orrxer „Das Gedächtnis“. 
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abhängig sein, welche Kombinationen im gewöhnlichen Leben 
besonders häufig vorkommen oder der Vp. individuell besonders 
geläufig sind.! Von diesen drei durchaus nicht konvergierenden 
und in ihrer Wirkungsich sicher häufig durchkreuzenden Faktoren 
dürften also die oben mitgeteilten Reihenfolgen der nach ihrer 
relativen Günstigkeit geordneten Lernmodi abhängig sein. 
Daher stellen diese Tabellen nicht sowohl die typische Reaktions- 
weise etwa des akustischen oder des gemischten Typus dar, 
sondern bringen zunächst einen individuellen Sachverhalt zum 
Ausdruck. Zunächst sind die drei Faktoren Typus, Komplikation 
und Kohärenz nicht zu isolieren, es ist aber möglich, dals sie 
sich in ihrer relativen Stärke unterscheiden und bei manchen 
Vpn. vornehmlich der eine das Resultat bestimmt. Nach 
unseren Ergebnissen scheinen in der Tat die akustische Elemente 
enthaltenden Darbietungsweisen für unsere beiden Akustiker 
die günstigsten zu sein, also der Sinnestyp vornehmlich die 
Wertigkeit der Lernweise zu bestimmen, wie noch einmal die 
folgende Tabelle 6 erkennen läfst, in der wir die Ergebnisse 
aller visuellen und akustischen Lernweisen zusammengeordnet 
und die entsprechenden Durchschnittszahlen gezogen haben. 
In dieser Tabelle zeigt sich auch bei der Vp. F. eine gewisse 
Bevorzugung der visuellen Lernweisen, wie es ihrem oben 
näher charakterisierten Typus entspricht. 


Tabelle 6. 

Vp. | & | v 
gi 37/7 | 401 
T. | 53,6 34,4 

Fr. í 36 22,8 
B. | 29,5 28,1 


Doch brauchen solche Verháltnisse nicht die Regel zu 
sein. Es ist vielmehr denkbar, dafs bei zwei gleich stark 


1 Man wird, wenn man eine physiologische Erklärung geben will, 
daran denken können, dafs die Assoziationsbahnen zwischen den ver- 
schiedenen Sinnessphären verschieden gut eingeschliffen sind. 

Zeitschrift für Psychologie 62. 8 
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akustisch veranlagten Menschen doch einer der genannten 
Faktoren bei dem einen so stark entwickelt ist, dafs der Einflufs 
des Typus überkompensiert werden kann. 

SubjektiveSicherheitderReaktionen: Wir gehen 
jetzt dazu über, die statistischen Ergebnisse der systematischen 
Selbstbeobachtungen mitzuteilen, soweit sie sich auf die sub- 
jektive Sicherheit beziehen, mit der die Reaktionen erfolgten. 
Die folgenden vier Tabellen geben für die vier Vpn. die Er- 
gebnisse in absoluten Zahlen. 

Aus den oberen Reihen dieser vier Tabellen láfst sich 
ersehen, dafs sich bei den zwei stark akustischen Vpn. Th. 
und Fr. bei akustischen Lernweisen das Gefühl der Richtigkeit 
bei verháltnismáfsig viel mehr Reaktionen als bei den optischen 
Lernweisen eintrat, während bei den beiden anderen Vpn. 
typische Unterschiede nicht erkennbar sind, wenn auch gewisse 
Lernweisen auch von diesen bevorzugt erscheinen. Von 
wesentlich grölserem Interesse aber ist, wie viel von diesen 
mit dem subjektiven Gefühl der Richtigkeit verbundenen 
Reaktionen nun tatsächlich auch objektiv richtig waren, d. h. 
welches das Verhältnis zwischen subjektiver Sicherheit und 
objektiver Richtigkeit ist. Darüber geben die unter dem Doppel- 
strich der Tabellen mitgeteilten Zahlen Auskunft. Zunächst. 
zeigt sich mit wenigen Ausnahmen durchgängig, dafs von den 
als richtig (r) bezeichneten weit mehr als 50 °/, tatsächlich richtig, 
von den als sehr fraglich (? ?) bezeichneten mehr als 50 °/, tat- 
sächlich falsch waren, während bei den fraglichen (?) sich die 
einzelnen Fälle ohne erkennbare Tendenz über die objektiv 
wortrichtigen, halbwortrichtigen und falschen Fülle verteilen ; 
reihenrichtige und halbreihenrichtige kommen hier weniger 
in Betracht. Die als fraglich bezeichneten Reaktionen stehen 
also auch tatsächlich in bezug auf ihre objektive Richtigkeit 
in der Mitte zwischen den als sicher richtig und den als sehr 
fraglich bezeichneten. Die zahlenmälsigen Ergebnisse der 
Tabellen geben ein Mals für die Sicherheit des Lernens, da. 
sie angeben, wie oft das Gefühl der Richtigkeit bei den 
Reaktionen berechtigt war, oder negativ ausgedrückt, wie oft 
das Gefühl der Richtigkeit den Lernenden getäuscht hat. 
Andererseits kann man fragen, wie viel von den objektiv 
richtigen Reaktionen nun auch tatsächlich für den Lernenden 
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mit dem adäquaten Gefühl der Sicherheit verbunden waren, 
d. h. mit welcher Sicherheit er über den vorhandenen Gedächtnis- 
besitz verfügt. Wir haben also in den folgenden vier Tabellen 
für jede unserer Vpn. berechnet, wieviel von den richtigen 
Treffern auch als richtig, wie viele als fraglich und als sehr 
fraglich bezeichnet worden sind. Von einer Durchführung 
dieser Berechnung auch für die halbwortrichtigen und falschen, 
oder für die reihen- und halbreihenrichtigen Reaktionen haben 
wir, des geringeren Interesses halber, abgesehen. 


Tabelle 11. 


Vp. F. a |v | am | vm | agr | ver 
































Von den objektiv wr | 34 | 30 | 32 | 43 | 83 | 49 | 50 | 34 | 82 


waren SE 24 | 30 30 | 36 | 30 | 47 40 28 75 
219 = 2 7 2 2 | 10 6 5 
lest 


Tabelle 12. 







































































Vp. T. a | v | am | vm | agr | vgr| agh | vgh | vma 
, | i SE 
Von den objektiv wr 69 | o 36 | 50 | 54 ! 25 | 49 35 56 
warenbezeichnetalsr| 66 | 26 | 34 | 47 | 50 | 2 | 43 | 30 | 5 
22, 56| 1| 2| 4| 4| 5| 2 2 
2! 1 1 1| 1 | cM a | 3 2 
Tabelle 13. 
Web | rs 
Vp. Fr. a | v | am | vm ¡ agr | vgr | agh | vgh | vma 
EEN M 
Von den objektiv wr | 43 | 30 | 35 | 27 | 32 | 15 31 | 6 26 
waren bezeichnetalsr| 38 | 27 | 33 | 26 | 28 | 13 28 3 24 
>| 4j 3 1 1 4 2 3 3 


QR a SE PLE 
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Tabelle 14 
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Vp. B. a | y ver | agh | vgh | vma 














| 
um | vm | agr 








24 | 28 | 30 | 
90 | 21 | 23 ebe 017 | 99 | 23 





Von den objektiv m 


waren bezeichnetalsr | — 
3 3| 6 4|— 2 4 4 4 — 
a | E 





Es bestehen also zwei verschiedene Beziehungen zwischen 
der subjektiven Sicherheit und der objektiven Richtigkeit der 
Reaktionen, die sich nicht einfach aufeinander zurückführen 
lassen und jedenfalls nicht einfach reziproke Werte darstellen. 
In den Tabellen 7—10 ist das Verhältnis des vermeintlichen 
Gedächtnisbesitzes zu dem wirklichen dargestellt, während die 
Tabellen 11—14 zeigen, über wieviel von dem tatsäshlich 
vorhandenen Gedächtnisbesitz die Vp. sicher und über wieviel 
nur mit mehr oder minder grofser Unsicherheit verfügen konnte. 

Ordnen wir wieder wie früher die Lernweisen nach der 
der Grófse der Werte, die sich für sie ergeben haben, wobei 
wir aber, indem wir von den halbrichtigen und reihenrichtigen 
absehen, nur berücksichtigen wollen, wieviel Prozent von den 
subjektiv richtigen tatsächlich richtig waren und wieviel Prozent 
von den tatsächlich richtigen auch mit dem subjektiven Gefühl 
der Richtigkeit verbunden wurden, so erhalten wir die in der 
folgenden Tabelle unter A und B dargestellten Reihenfolgen. 

Diese beiden Reihenfolgen stimmen in den Einzelheiten 
keineswegs miteinander überein, wohl aber zeigt sich, dals 
bei unseren akustischen Vpn. die das akustische Element ent- 
haltenden Lernweisen durchschnittlich eine etwas höhere Stelle 
in der Reihe einnehmen als die anderen. Es scheint sich 
also nach unseren Versuchen auch ein gewisser Einfluls des 
Vorstellungstypus auf die Lernsicherheit in den beiden be- 
trachteten Richtungen feststellen zn lassen. Eine eingehendere 
Diskussion der Reihenfolge liefert für die individuelle Reaktions- 
weise der Vp. manches Interessante, ist aber für unsere spe- 
zielle Frage ohne Belang. 

Reaktionszeiten: Die folgenden Tabellen (16, 17,18,19) 
geben eine Zusammenstellung der Reaktionszeiten, die wir nach 
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verschiedenen Richtungen durchgearbeitet haben. Wir teilen zu- 
nächst die mittleren Reaktionszeiten (MRZ.) für die verschiedenen 
Einprägungsweisen mit, die aus sämtlichen r-, f- und 0-Fallen 
gewonnen worden sind, und aus denen wir, da sie natürlich 
wegen der Verschiedenheit der in ihnen vereinigten Wert- 
kategorien eine aulserordentliche Streuung aufweisen, keine 
Schlüsse zu ziehen gedenken. Darunter finden sich in den 
nächsten 6 wagerechten Rubriken die mittleren Reaktionszeiten 


Tabelle 15. 


| Von den als richtig bezeichneten 
| Reaktionen waren objektiv r 





waren als r bezeichnet 


Von den objektiv richtigen Reaktionen 


| oo oo y^ %o eo o | “lo “lo 
a en n; a 974/a 100 |v 100 |a 957 | vm 96,3| vm 100 
[ee 93 ¡a am 97,1| v 100 pe 959 |am 94,4/am 943| agr 93,5 
¡Vin 92,3 E 90,3 | agh 93,3} am 100 jam 93,8; vm 94 | vma92,3! vgr 89,5 
‚vgr 90,4 | agr 87,7 |v 93 | vm 100 |vma 91,5| vma92,9 | agh 903, agh 87,8 
‘a 889 |v 86,7 | vm 92,9| agr 10 agr 909; agr 926|v 90 |a 83,3 
am 88,2 | vma82,5 | vma92,3| ver 100 |vm 83,7/agh 87 |a  588| vgh 793 
‘agr 85,7 | vgh 76,9 |agr 87,5| agh 100 |vgh 82,4|vgh 85,7 | vgr 86,7| am 76,7 
,vgh 82,3 |am 75,6 | vgr 76,5 | vgh 95,8 sagh 80 |v  $812|agr 85 | v 75 
V 18,9 jvgr 64,5 | vgh 60 ja 10,0 vgr 80 |vgh 50 


für die objektiv wortrichtigen, halbwortrichtigen, reihen- 
richtigen, halbreihenrichtigen, falschen Fálle und 0-Fálle. Weiter 
werden die Zeiten der mit dem Bewufstsein der Richtigkeit 
erfolgten (r) der fraglichen (?) und der sehr fraglichen (??) 
Reaktionen mitgeteilt und schliefslich die Zeiten für diejenigen 
Reaktionen, die unter den subjektiv richtigen, fraglichen und 
sehr fraglichen tatsächlich wortrichtig, halbrichtig, reihenrichtig, 
halbreihenrichtig und falsch gewesen sind. Diese letzten Zeiten 
gehören also zu den Zahlen, die Tabelle 7—10 unter dem 
Doppelstrich enthalten. Überall, wo mehr als zehn Werte vor- 
lagen, haben wir aus ihnen den Zentralwert (Stellungsmittel) 
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bestimmt und mit der mittleren Variation (m. V.) zusammen 
mitgeteilt, bei weniger als zehn Werten, wo bei grölserer 
Streuung ein Repräsentationswert überhaupt schwer angebbar 
ist, haben wir nach einigen Stichproben das arithmetische 
Mittel als das verhältnismälsig bessere vorgezogen. 

Diese Werte sind in den Tabellen dadurch zu erkennen, 
dafs bei ihnen die Angabe der mittleren Variation fehlt. Die 
Zeiten sind in ganzen und Zehntelsekunden angegeben. 

Die Tabellen zeigen zunächst, dafs die Reaktionszeiten der 
objektiv falschen Fälle in der Mitte stehen zwischen den Null- 
fällen und den wortrichtigen, wie dies auch MÜLLER und 
PILZECKER und SYBEL festgestellt haben. Von den übrigen 
Kategorien stehen die halbreihenrichtigen den Nullfällen am 
nächsten, während die Reaktionszeiten der halbwortrichtigen 
und reihenrichtigen Reaktionen im allgemeinen zwischen den 
Zeiten der wortrichtigen und falschen liegen. Ordnet man die 
Zeiten nach dem Grade der subjektiven Sicherheit, mit der 
die Reaktion erfolgte, so zeigt sich, dafs Schnelligkeit der 
Reaktion und Sicherheitsgefühl parallel gehen. Am raschesten 
erfolgten die subjektiv richtigen Reaktionen, am langsamsten 
die sehr fraglichen (??), während die fraglichen (?) zwischen 
beiden in der Mitte stehen. Es erscheint dies auch selbstver- 
ständlich, wenn man bedenkt, dafs das Getühl der subjektiven 
Sicherheit sich bereits vor dem Aussprechen der reproduzierten 
Silbe einstellt, die Reaktionssilbe also einer Kritik unterzogen 
wird, die in zweifelhaften oder sehr zweifelhaften Fällen das 
Aussprechen der Silbe hemmt und noch eine mehr oder minder 
lange Zeit nach einer richtigeren Silbe suchen lafst. Eine 
Ausnahme von dieser Reaktionsweise der Vpn. bilden die 
später noch zu besprechenden automatischen Fälle, die aber 
bei ihrer geringen Anzahl das Gesamtresultat nicht beeinflussen 
können. Dafs aber auch die objektive Richtigkeit auf die 
Reaktionszeit von Einflufs ist, zeigt die Tatsache, dals unter 
den subjektiv richtigen die auch objektiv richtigen die kürzeste 
Reaktionszeit haben, während die objektiv falschen, die für 
die Vpn. den gleichen Grad von Sicherheit zu besitzen 
schienen, dennoch wesentlich längere Reaktionszeiten zeigen. 
Es ist danach ohne weiteres klar, dafs die objektiv richtigen 
Reaktionen, die sich mit dem Gefühl auch der subjektiven 
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Sicherheit verbanden, die überhaupt schnellsten Reaktionen 
sein mulsten. Diese Reaktionen, die auch, wenn man von den 
0-Fällen absieht, die überwiegende Mehrzahl aller Reaktionen 
darstellen, erfolgten durchschnittlich bei allen Lernweisen gleich 
rasch. Auch bei den Zeiten der anderen Reaktionen, die 
grölsere oder geringere Unterschiede zeigen, lälst sich ein ty- 
pischer Unterschled zwischen den verschiedenen Lernweisen 
und eine Beziehung zum Typus der Vpn. jedenfalls nicht fest- 
stellen. 

Sinnesqualität der reproduzierten Silben: Die 
folgende Tabelle 20 orientiert über die Sinnesqualität, in der 
die reproduzierten Silben den Vpn. erschienen. 























Tabelle 20. 
Vp. | a - M | am | vm | agr | vgr | agh | vgh | vma 
are nr E m 
| & 34 26 35 | 16 | 39. | 15 25 20 | 12 
F | y 7 | 88 3) 33 | 8 | 46 | 27 | 32 | 53 
palos ll AS ete | 4 
a 84 49 62 58 66 43 57 43 64 
T. v — 4 — 7 3 15 6 13 5 
— 1 — 2 — — 3 — 11 
| a 33 19 24 13 29 16 27 6 13 
Fr. | v 1 8 1 9 — 5 2 1 5 
cla ls A Me Pees ee ee usd. 


Es zeigt sich zunächst, dafs kinästhetische (m) Vorstellungen 
bei der Reproduktion gegenüber den visuellen(v) und akustischen 
(a) bei unseren Vpn. völlig in den Hintergrund treten. Schreib- 
bewegungsvorstellungen finden sich nur bei Vp. B, die steno- 
graphierte. Bewegungsvorstellungen des Sprechens finden sich 
häufiger, wenn bei dem Lernen laut gesprochen wurde (vma), 
wobei die Artikulation offenbar präziser und eindringlicher als 
beim leisen Sprechen ist. Die Sprechbewegungsvorstellungen 
sind bei unseren akustischen Vpn. häufiger als bei den anderen, 
was vielleicht den Schlufs gestattet, dafs das akustische und 
sprechmotorische Gebiet kohärenter sind als das visuelle und das 
sprechmotorische. Die visuellen Bilder erschienen teils in Druck- 
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schrift, teils in Schreibschrift, (was in der Tabelle nicht unter- 
schieden worden ist). Schreibschriftbilder traten bei Reproduk- 
tionen nur auf, wenn bei der Einprägung Schreibbewegungen 
mitbeteiligt waren, und zwar besonders dann, wenn diese 
Schreibbewegungen noch visuell kontrolliert werden konnten. 


Vor allem aber geht mit grofser Deutlichkeit aus der 
Tabelle hervor, dafs bei den akustischen Vpn. sich die repro- 
duzierten Silben in der Mehrzahl der Fälle in akustischer 
Qualität einstellten. Dabei machte es jedoch immerhin noch 
einen Unterschied aus, ob der Lernmodus akustisch oder visuell 
war, da im letzteren Falle die visuellen Reproduktionen 
häufiger werden, wenn sie auch die Zahl der akustischen in 
keinem Falle erreichen. Bei der Vp. F., die dem gemischten 
Typus angehört, ist die Qualität der reproduzierten Silbe allein 
durch die Einprägungsweise bestimmt. Die Angaben der Vp. B. 
liefsen sich nicht in dieses Schema einordnen, da sie überhaupt 
nicht lebhafte sinnliche Vorstellungen bei sich zu beobachten 
vermochte. Wir sehen also, dafs die Qualität der reprodu- 
zierten Silbe durch zwei Faktoren bestimmt wird: erstens und 
vornehmlich durch den Vorstellungstyp der Vp., zweitens 
durch die Qualität, in der das einzuprägende Material darge- 
boten wird.! 


Neben den Fällen, in denen die Vp. mit Sicherheit über 
die Qualität der reproduzierten Silbe auszusagen vermochte, 
gab es auch natürlich solche, in denen ihr dies wegen der 
Labilität der Vorstellungen nicht möglich war. Von diesen 
Reaktionen verschieden ist noch eine letzte Gruppe, die wir 
mit SEGAL ? als „automatische Reaktionen“ bezeichnen möchten. 
Diese unterscheiden sich von den anderen dadurch, dafs bei 
ihnen nicht wie in den anderen Fällen dem Aussprechen der 
Silbe ein inneres Deutlichwerden in irgendeiner Qualität vor 
ausgeht, das auf Grund des damit sich verbindenden Sicher- 
heitsgefühls eine kritische Stellungnahme zu der Reaktion er- 
möglichen könnte und eine etwa als falsch erkannte Silbe 
nicht aussprechen liefse. Es besitzt die Vp. vielmehr keine 


! Wir finden uns hier in Übereinstimmung mit Jax. Seca, Arch. f. 
d. ges. Psychol. 12, S. 124. 
3 SEGAL, Le 
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Kontrolle über ihre Reaktion, diese erfolgt gleichsam reflek- 
torisch, d. h. es fehlt der Vp. das Bewulstsein, die motorischen 
Abläufe zu beherrschen. Da G. E. MULLER diese Fille bereits 
eingehend und úberzeugend analysiert hat, soll hier nur 
darauf hingewiesen werden.! 

Einflufs der Bekanntheitsqualitit der Reiz- 
silbe auf den Ablauf der Reaktion: In den Fällen, in 
denen keine Reaktion erfolgte, hatte die Vp. wie bereits oben 
mitgeteilt worden ist, regelmälsig anzugeben, ob ihr die Reizsilbe 
bekannt, kaum bekannt oder unbekannt erschien. Es hat sich 
nun gezeigt, dals in den Fällen, bei denen die Reaktion aus- 
blieb, die exponierte Silbe sehr häufig schwach oder gar nicht 
bekannt war, was bei den positiven Reaktionen mit einer 
später zu erwähnenden Einschränkung kaum vorkam. Daraus 
geht hervor, dafs das mehr oder minder intensive Bekanntheits- 
gefühl, das die Reizsilbe begleitet, vielleicht nicht ohne Einflufs 
auf den Ausfall der Reaktion ist. Ist die „Bekanntheitsqualität“ 
der Reizsilbe gering oder fehlt sie gänzlich, so stellt sich ein Ge- 
fühl der Unsicherheit und Aussichtslosigkeit des Suchens nach 
der richtigen Reaktion ein, das trotz der bekannten Instruktion 
die auf das Finden der Reaktionssilbe gerichtete intentionelle 
Aufmerksamkeitsspannung herabmindert und zu einem mehr 
passiven, abwartenden Verhalten oder zu frühzeitigem Aufgeben 
des Suchens veranlafst. In der Tat zeigt diese Kategorie der 
Nullfälle eine durchschnittlich relativ kurze Reaktionszeit, die 
zuweilen hinter der Reaktionszeit der f-Fälle zurückbleibt. Viel- 
leicht ist dieses Gefühl der Unsicherheit auf Grund mangelnder 
Bekanntheit der exponierten Silbe auf einen primäreren Faktor 
zurückzuführen. Es ist sehr wahrscheinlich, dafs der Grad 
der bei der Prüfung auftretenden Bekanntheitsqualität der 
Reizsilbe ihrer Eindringlichkeit bei der Einprägung und damit 
der Dispositionsstärke parallel geht. Damit wären die wenig 
bekannten oder unbekannten Reizsilben zugleich die relativ 
schwächeren Assoziationsreize?, was das Ausbleiben der Re- 


ı Vgl. 6. E. MürLer, Zur Analyse der Gedächtnistätigkeit und des 
Vorstellungsverlaufs, Erg.-Bd. zur Zeitschr. f. Psychol. S. 24 ff., bes. S. 33. 
* Als direkter Assoziationsreiz ist natürlich die Erregung des 
durch die Einprügung geschaffenen Erregungsresiduums der bei der 
Prüfung exponierten Silbe aufzufassen, nicht aber der bei der Prüfung 
Zeitschrift für Psychologie 62. 9 
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produktion erklären würde. Einerseits würde also die geringe 
Stärke des Assoziationsreizes, andererseits die dadurch be- 
dingte, aber in ihrer Wirksamkeit unabhängige Fremd- 
heit der Reizsilbe und das durch sie hervorgerufene Gefühl 
der Unsicherheit die Reproduktion verhindern. Wie gesagt 
erfolgt die Reaktion fast durchgängig auf Grund einer be- 
kannten oder doch wenigstens schwach bekannten Reizsilbe, 
und nur die automatischen Reaktionen machen hiervon eine 
Ausnahme. Diese erfolgten häufig, ohne dafs die Reizsilbe 
bekannt war. Bei den sehr raschen automatischen Reaktionen 
war das sogar die Regel, da in diesen Fällen der sogleich bei 
der Exposition einsetzende motorische Ablauf schon vollendet 
war, ehe das Bekanntheitsgefühl sich entwickeln konnte. 


Zusammenfassung: Wir sind also den Beziehungen 
zwischen Vorstellungstyp und sensorischer Lernweise nach vier 
Richtungen hin systematisch nachgegangen. Fassen wir unsere 
Ergebnisse, soweit sie sich auf jene Zusammenhänge beziehen, 
noch einmal in ihren wesentlichsten Punkten zusammen: 


1. Die Menge des behaltenen Materials war bei unseren 
akustischen Versuchspersonen für die das akustische Element 
berücksichtigenden Einprügungsweisen am grófsten, die dem 
Typus entsprechenden Einprügungsweisen erwiesen sich also 
als die günstigsten. 


2. In bezug auf die subjektive Sicherheit, mit der die Re- 
aktion erfolgte (und von der die Verfügung vgl. S. 114f. über 
den vermeintlichen bzw. tatsächlichen Gedächtnisbesitz abhängt), 
hat sich gezeigt, dafs die dem Sinnestyp der Vpn. entsprechenden 
Lernweisen die subjektiv sichersten Reaktionen liefern. 

3. Eine Beziehung zwischen der Reaktionszeit oder der 
Reproduktionsbereitschaft der Gedächtnisvorstellungen und dem 
Sinnestyp hat sich nicht feststellen lassen. 

4. Die Sinnesqualität, in der die Reproduktion erfolgt, wird 
in erster Linie durch den Typus, in zweiter Linie, eventuell 
auch gegen den Typus, durch die Darbietungsweise bestimmt. 

Es ist von vornherein darauf hingewiesen worden, dafs 








durch diese Silbe bewirkte Eindruck, der nur als auslösendes Moment 
zu betrachten ist. Daher ist die Stärke des durch die exponierte Reiz- 
silbe gesetzten direkten Assoziationsreizes von der Einprägung abhängig. 
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diese Ausführungen in der Hauptsache einen Beitrag zur Me- 
thodologie der erórterten Frage geben wollten. Dals die etwa 
an unseren beiden akustischen Vpn. gewonnenen Resultate 
nicht den Anspruch erheben können, einen Ausdruck für die 
typische Reaktionsweise des Akustikers zu geben, versteht sich 
von selbst. Sie leisten zunächst nichts weiter, als dafs sie die in- 
dividuelle Reaktionsweise dieser Vpn. nach den angegebenen 
Richtungen hin annähernd quantitativ bestimmen. Zu einer all- 
gemeinen Lösung der Frage nach den Zusammenhang zwischen 
Vorstellungstyp und sensorischer Lernweise wären natürlich 
sehr viel ausgedehntere Versuchsreihen nötig. | 

Zum Schlufs ist es uns eine liebe Pflicht, unserem ver- 
ehrten Lehrer, Herrn Geh. Rat Prof. Dr. Th. ZiEHEN unsern 
ergebensten Dank dafür auszusprechen, dafs er uns nicht nur 
zu dieser Untersuchung angeregt hat, sondern uns auch bei 
der Ausführung und Durcharbeitung unserer Versuche durch 
seine wertvollen Ratschläge vielfältig förderte. 


(Eingegangen am 3. April 1912.) 
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Besprechung ` 


a) A. Micuorre et E. Prim. Etude expérimentale sur le choix volontaire 
et ses antécédents immédiats. (Travaux du Laboratoire de Psychol. 
exp. de l'Université de Louvain 1 (2), 1910) Mit einer ,Note com- 
plémentaire” v. MicuorrE. Arch. de Psychol. 10, S. 113—320. 1911. 

b) Anmerkung in eigener Sache. 

Die Probleme der Willenspsychologie gehóren teils der beschreiben- 
den, teils der erklärenden Psychologie an. Die deskriptive Psychologie 
hat die Frage zu beantworten, ob der willkürliche Ablauf des psy- 
chischen Geschehens sich von seinem unwillkürlichen Ablauf durch 
einen spezifischen Bewulstseinsinhalt einfacher oder komplexer Natur 
unterscheidet. Die erklärende Psychologie hat die gesetzmälsigen Ab- 


hängigkeitsbeziehungen festzustellen, die zwischen den Willensphäno- 


menen und anderen psychischen oder physischen Tatsachen bestehen. Das 
ursprüngliche Ziel der Verff. war die Lösung der deskriptiven Frage, das 
Phänomen der Willensentscheidung sollte der systematischen experimen- 
tellen Selbstbeobachtung zugänglich gemacht werden. Die zu diesem 
Zwecke angewendete Methode ermöglichte jedoch auch die Gewinnung 
von Ergebnissen, welche die Motivation und Determination (im Sinne 
Acus), also Probleme der erklärenden Psychologie betreffen. Die Be- 
ziehungen zu den erst nach der Vollendung des Werkes erschienenen 
Untersuchungen von Aca ,Uber den Willensakt und das Temperament“ 
und von Bover „La conscience de devoir“ werden in einem von MICHOTTE 
verfafsten Anhang erörtert. 

Wie Acu in seinem Buche „Über die Willenstätigkeit und das Denken“ 
bedienten sich auch die Verff. der Reaktionsmethode.? An das ein- 
zuschlagende Verfahren wurden hierbei zwei llauptanforderungen ge- 
Stellt: 1. Es sollten unzweifelhafte Willensakte hervorgerufen werden. 
2. Diese Willensakte sollten in die allein eine sichere und vollständige 
Selbstbeobachtung ermóglichende Hauptperiode des Versuchs zwischen 
dem Erscheinen des Reizes und der Reaktion fallen. Die Willensphäno- 
mene sollten hierbei móglichst wenig durch andere die Hauptperiode 
ausfüllende Bewufstseinserlebnisse z. B. komplizierte Denkprozesse ver- 


! Das Manuskript dieser Besprechung ist bereits vor einigen Mo- 
naten eingegangen; die Veróffentlichung konnte aus raum- und druck- 
technischen Gründen nicht eher erfolgen. Die Redaktion. 

* Unter den 6 Vpn. befanden sich nach Zahl und Verwertung der 
Versuche die Verff. selbst, namentlich MicHorrE, an erster Stelle. 
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dunkelt werden. Um der ersten Anforderung zu genügen, wurde die 
Wahlentscheidung (choix volontaire) zum speziellen Untersuchungsgegen- 
stand gemacht; denn sie wird auch noch nach den engsten Begriffsbestim- 
mungen als eigentlicher Willensakt betrachtet. Die zweite Anforderung 
wurde auf folgende Weise erfüllt: In einem Acnuschen Kartenwechsler 
wurden jeweils zwei Zahlen dargeboten, die verschiedene Rechenope- 
rationen ermöglichten. Die Vpn. hatten beim Erscheinen der Zahlen 
zwischen zwei Operationen und zwar entweder zwischen Addition und 
Subtraktion oder zwischen Multiplikation und Division zu wählen. Im 
ersten Falle bestanden die Reize aus zwei vierstelligen Zahlen, im zweiten 
Falle aus einer vierstelligen und einer niedereren, meist einstelligen Zahl. 
Hierauf erfolgte sofort die Reaktion, ohne dafs die gewählte Rechen- 
operation zur Ausführung kam. Der Verzicht auf die Realisierung er- 
wies sich im Hinblick auf die Ergebnisse der Vorversuche als notwen- 
dig. Bei sehr einfachen Aufgaben z. B. bei Rechenoperationen mit 
niedrigen Zahlen vollziehen sich die Willensvorgänge unter dem Einflufs 
der Übung des täglichen Lebens so schnell und sind so flüchtiger Natur, 
dafs ihre Analyse unmöglich ist. Bei komplizierteren Aufgaben dagegen 
wird die Reproduktion des Phünomens der eigentlichen Entscheidung 
durch die dazwischenliegende, die Aufmerksamkeit der Vpn. stark in 
Anspruch nehmende Ausführungshandlung verhindert. Es stellte sich 
auch heraus, dafs genaue Protokolle bei einer Reaktionszeit von mehr 
als 4—5 Sekunden nicht mehr zu erhalten waren. (Diese Feststellung 
kann sich natürlich zunächst nur auf die bei der vorliegenden Unter- 
suchung zu beobachtenden schwerfafsbaren Willenserlebnisse und die in 
diesem speziellen Fall erforderliche Genauigkeit beziehen.) 


Die Entbehrbarkeit der Ausführungshandlung für die Untersuchung 
von Wahlentscheidungen liefs sich zwar keineswegs mit Sicherheit vor- 
aussehen, sie wurde aber durch den Erfolg gerechtfertigt. Die Vpn. 
versicherten konstant und einmütig, dafs die von ihnen beobachteten 
Phänomene der Entscheidung und Billigung vollständig mit den ent- 
sprechenden aus dem täglichen Leben bekannten Erlebnissen überein- 
stimmten. Ferner konnten die Vpn. bei Vergleichsversuchen mit Reali- 
sierung trotz der hier bestehenden Schwierigkeit der Selbstbeobachtung 
feststellen, dafs die Erlebnisse ganz dieselben waren, wie die in den Ver- 
suchen ohne Realisierung. Es zeigte sich, dafs die Reaktionsbewegung 
in symbolischer Weise die Rolle der Realisierung übernahm. Sie stellte 
eine fingierte Realisierung dar, gerade als ob durch den Druck auf den 
Morsetaster eine Maschine in Bewegung gesetzt würde, welche die ge- 
wählte Operation zur Ausführung brächte. 


Von den Ergebnissen, welche die der Wahlentscheidung unmittelbar 
vorausgehenden Vorgänge betreffen, verdienen zunächst die Beobach- 
tungen über die psychologische Konstitution der Motive Beachtung. Es 
lassen sich zwei Hauptformen unterscheiden, je nachdem der Charakter 
der Motive sie mehr den intektuellen Prozessen und zwar den Urteilen 
oder den emotionalen Erlebnissen nähert. Die emotionalen Erlebnisse 
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gehören entweder zur Gruppe der Lust- oder Unlustgefühle, oder zur 
Gruppe der inneren Nötigung (impulsion passive). Emotionale Erleb- 
nisse traten nur selten als Motive auf. In der Regel erfolgte die 
Wertung (appréciation, valorisation) der Alternativen vielmehr in Form 
von Werturteilen. Diese bildeten also die gewóhnlichen Motive. Drei 
Klassen solcher Werturteile lassen sich unterscheiden: 1. Die unmit- 
telbaren Werturteile. Sie bringen den Wert der betreffenden Alter 
native unmittelbar zum Ausdruck. Beinahe niemals geschah dies durch 
die ausdrückliche Beilegung eines positiven oder negativen Wertprädi- 
kats, wie „telle alternative est agréable“, sehr häufig dagegen durch ein 
imperativisches Urteil wie „dies mufs ich wählen“. 2. In der Mehrzahl 
der Fälle nahm das Urteil überhaupt nicht auf den Wert der Alternative, 
die durch ihre Wahl zu erwartende Lust oder Unlust, Bezug, sondern 
auf die unmittelbare Grundlage des Wertes z. B. die Leichtigkeit der 
betreffenden Operation. Die Verff. nennen solche Urteile primäre 
übertragene Werturteile. 3. Das Prädikat des Werturteils kann 
aber auch nur die Basis bezeichnen, auf welcher wiederum die unmittel- 
bare Grundlage des Wertes ruht. So ist 2. B. die mathematische Eigen- 
schaft der Teilbarkeit die Basis der Leichtigkeit. Motive von diesem 
Typus nennen die Verff. sekundäre übertragene Werturteile. 


Zwischen der Wahlentscheidung und dem eigentlichen Motivations- 
prozefs liegt noch ein kürzeres oder längeres Zwischenstadium, das 
durch den subjektiven Zustand der Erwartung mit dem Bewuístsein des 
Zweifele, Schwankens oder Zögerns charakterisiert ist. War der Ver- 
lauf instruktionsgemäfs, so schliefst sich die Entscheidung unmittelbar 
hieran an. Alle Vpn. beobachten in dieser Versuchsperiode ein voll- 
ständiges Fehlen von Vorstellungsinhalten. Sie nennen das die „Pause“, 
die „Hemmung“ vor der Entscheidung, eine Erscheinung, auf die Dürr 
schon hingewiesen hatte. Fast immer sind in dem Zwischenstadium 
ziemlich deutliche Spannungsempfindungen vorhanden, die namentlich 
in der Brust, im Kopf, im Hals und vor allem in dem Finger, der die 
Reaktionsbewegung auszuführen hat, lokalisiert sind. In Verbindung 
mit der Muskelspannung besteht ein häufiges Stocken der Atmung. Be- 
sonders stark sind die Spannungsempfindungen bei schlechter Einstellung 
der Vpn. und nach negativer Wertung einer Alternative, also unter 
Umständen, durch welche die Reaktionszeit verlängert wird. Bei Vp. 
M. kehrte anfangs in dem Erwartungszustand die Bezeichnung der Alter- 
nativen aus der Instruktion wieder. Im weiteren Verlauf der Experi- 
mente blieben diese Reproduktionen jedoch mehr und mehr aus. Bei 
Vp. P., bei welcher vom Erscheinen des Reizes an ein „Wissen um die 
Aufgabe“ dunkel gegenwärtig zu sein pflegte, trat die Bewulstheit der 
Instruktion im Zwischenstadium meist stärker in den Vordergrund des 
Bewulstseins. 


Das Schlufsstadium des ganzen Prozesses vollzieht sich in engster 


Kontinuität mit dem Zwischenstadium und erscheint als eine Weiter- 
entwicklung der Vorgänge in der Zwischenperiode. Der subjektive Zu- 
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stand der Vp. erfährt im Augenblicke der Wahl eine tiefgreifende Ver- 
änderung. Die Spannung der Erwartung löst sich, an Stelle des Zweifels 
tritt die Gewifsheit und die Muskelspannung pflegt zu schwinden. Zu 
gleicher Zeit erfolgen häufig mehr oder weniger starke Muskelkontrak- 
tionen, namentlich in der Halsmuskulatur, die eine Senkung des Kopfes 
herbeiführen, und es findet eine tiefe Einatmung statt. Dieser Um- 
schlag vollzieht sich bald allmählich, bald mit einer jähen Plötzlichkeit. 
Je nachdem die Entscheidung von einem ausgesprochenen Wechsel des 
Spannungszustandes begleitet ist oder nicht, nimmt die Wahlentscheidung 
einen verschiedenen qualitativen Charakter an. Entscheidungen der 
ersten Art werden von den Vpn. als ,décisions vives”, Entscheidun- 
gen der zweiten Art als „décisions froides“ beżeichnet. Der Charakter 
der Lebhaftigkeit wird durch einen Komplex kinästhetischer Empfin- 
dungen erzeugt, welche durch die auf einen starken Spannungszustand 
in der Regel folgenden lebhaften Muskelkontraktionen hervorgerufen 
werden. Die Lebhaftigkeit der Muskelkontraktion wächst nämlich mit 
der Stärke der Spannung und ist wie diese von dem Auftreten von Fak- 
toren abhängig, welche die Reaktion zu verzögern drohen. Der Unter- 
schied der „décisions vives“ und der „décisions froides“ erscheint un- 
geübten Vpn. als sehr wesentlich. Bei einiger Übung in der Selbst- 
beobachtung aber findet man, dafs beide Formen der Wahl auch bei 
Entscheidungen ohne Willensakt (décision automatique, non volontaire) 
vorkommen. Die décisions froides sind sogar häufiger echte Willens- 
entscheidungen, als die décisions vives. Das ,Tütigkeitsgefühl" (senti- 
ment d'activité), welches der Lösung der Spannung entspricht,. fällt 
nicht immer mit der Willensentscheidung zusammen, wie es nach der 
Theorie Wuxprs der Fall sein müfste, vielmehr kann es auch fehlen, oder 
der Entscheidung deutlich nachfolgen. Die Tatsache, dafs decision 
froides echte Willensentscheidungen sein kónnen, zeigt, dafs die Rolle 
der Muskel- und Bewegungsempfindungen bei den Willenserlebnissen 
stark überschützt worden ist, wenn man in dem Gefühl der Anstrengung 
und dem Tätigkeitsgefühl im Wumsnprschen Sinn das charakteristische 
Willensphänomen erblicken wollte. Vielleicht ist hierbei das Gefühl der 
Aktivität im vulgären Sinne einer gewissen Erregung, einer erhöhten 
Muskeltätigkeit und das Gefühl der Aktivität im Sinne des Bewufstseins 
des Handelns, der Aktsetzung (conscience d’agir, de poser un acte) nicht 
streng auseinandergehalten worden. Erst unter dem Einflufs der Wieder- 
holung gleichartiger Versuche gelingt es den Vpn., von dem „Tätigkeits- 
gefühl“ (sentiment d'activité musculaire) der ersten Art das Bewulstsein 
des Handelns (conscience de l'action) zu unterscheiden, das den Kern 
der Willensphänomene ausmacht. Die gewählte Alternative war in der 
ersten Hälfte der Versuche im Augenblick der Wahl fast ständig in ver- 
baler Form gegenwärtig. Im weiteren Verlauf der Untersuchung ent- 
wickelte sich jedoch das Bewufstsein von der gewählten Operation zu 
immer abstrakteren Formen und wurde schliefslich auf eine einfache 
„Intention* im Sinne Bünuers, auf das blofse Meinen eines bestimm- 
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baren, vorher dagewesenen Etwas reduziert, auf das sich die Wahl 
bezog. 

Der Schwerpunkt des Schlufsstadiums liegt auf der Fixierung der 
zu wählenden Alternative. Hierunter verstehen die Verff. das oder die 
Phänomene, welche die Auswahl (selection) unter den beiden gegebenen 
Alternativen herbeiführen. Die Fixierung zeigt verschiedene Modalitäten. 
Bald wird das Wort, das die Alternative bezeichnet, innerlich aus- 
gesprochen, bald findet ein blofses Abzielen auf die in intentionaler 
Form gegenwürtige Alternative statt (l'alternative est simplement , visée"). 
In diesem Fall besteht die Fixierung in einem ,Richtungsbewufstsein", 
einem „sich Hinwenden zu“ der Alternative, einer „inneren Geste“. 
Dieses Richtungsbewulstsein ist keine ausschliefsliche Eigentümlichkeit 
der Willenserlebnisse, es bildet auch den Kern der Aufmerksamkeits- 
phänomene und kann in vollständig passiver Form auftreten. Endlich 
findet die Fixierung auch in Urteilsform statt, ohne dafs das Urteil 
immer ausdrücklich formuliert sein mifste. Das ,Richtungsbewulst- 
sein“, die „Designation“ der einen Alternative ist charakteristisch für 
die eine der beiden vorkommenden Formen der eigentlichen Wahl, für 
die Form der Entscheidung (decision). Dieser steht die Form der 
„Billigung“ (consentement) gegenüber, bei der eine blofse Zustim- 
mung (adhésion) stattfindet. Das Auftreten dieser beiden Formen der 
Wahl hängt mit Unterschieden in der Motivation zusammen.  Vollzieht 
sich die Wahl im unmittelbaren Anschlufs an den Motivationsprozefs 
oder die Pause des Zwischenstadiums oder werden beide Alternativen 
unmittelbar vorher innerlich ausgesprochen, so trägt sie stets die Form 
der Entscheidung. Ist dagegen im Augenblick der Wahl die bevorzugte 
Alternative allein im Bewufstsein, so nimmt die Wahl die Form der 
Billigung an. Das isolierte Hervortreten einer der Alternativen aber 
fand dann statt, wenn ein annäherndes Gleichgewicht des Wertes 
der beiden Alternativen vorhanden war. Mit Hilfe einer Statistik der 
Wahltypen läfst eich nämlich nachweisen, dafs die Form der Billigung 
sich namentlich in den Fällen eines mehrfachen Hin- und Herschwan- 
kens zwischen den Alternativen einstellte. 


Das Phänomen nun, das die Fixierung der Alternativen als Willens- 
handlung charakterisiert, ist das schon erwähnte Bewulstsein des Han- 
delns. Durch diesen Faktor unterscheidet sich die Wahlentscheidung 
von jedem mechanischen, assoziativen Ablauf von Bewulstseinserleb- 
nissen. Das Bewulstsein des Handelns ist kein selbständiges Element 
neben den anderen die Fixierung der Alternative konstituierenden Be- 
wufstseinserlebnissen; es ist vielmehr eine blofse Modalität, eine Er- 
scheinungsweise gewisser Phänomene, ein bestimmter, anderen Erleb- 
nissen inhärierender Charakter, der eines Substrates bedarf, welches 
durch ihn in eigentümlicher Weise qualifiziert wird. Wesentlich ist 
diesem Faktor der unmittelbare Charakter der Handlung. Demgemäfs 
findet er seinen zureichenden Ausdruck allein durch Infinitive wie in 
den Bezeichnungen „conscience de faire, d’agir, de designer, de dire, 
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de laisser aller etc.“ Erst im Laufe der Versuche stellte sich heraus, 
dafs es dieser unmittelbare Charakter des Handelns war, welcher den Vpn. 
bei dem Bestreben nach einer exakten Beschreibung ihrer Erlebnisse 
immer wieder die Hereinziehung des Ichbegriffs aufdrüngte, obwohl sich 
ein Phänomen, das in dem psychischen Ablauf das Ich reprüsentierte, 
auf keine Weise auffinden liefs. Das Bewufstsein des Handelns mufs 
also als eine Form (wenn nicht als die Form) des Auftretens des phäno- 
menalen Ich angesehen werden. Es ist kein Gefühl, sondern wird von 
den Vpn. sorgfältig von gefühlsmälsigen Erlebnissen unterschieden. Das 
Bewufstsein des Handelns ist das einzige wesentliche Kennzeichen der 
Willenshandlung. Alle anderen Elemente (Spannungsempfindungen, 
„Tätigkeitsgefühl“, Bewulstheiten, Übergang vom Zweifel zur Gewifs- 
heit) kónnen fehlen, ohne dafs der Charakter als Willenshandlung davon 
berührt wird. Umgekehrt können alle Nebenphänomene gegeben sein, 
ohne dafs der Vorgang von den Vpn. als Willensakt betrachtet wird. 
Die Analyse solcher automatischer Wahlvorgänge ermöglicht es, die 
Nebenphänomene als solche zu erkennen und damit das notwendige 
Charakteristikum der Willenshandlung für die psychologische Abstrak- 
tion zu isolieren. Das Bewulstsein des Handelns scheint übrigens kein 
ausschliefsliches Attribut dessen zu sein, was wir gewöhnlich unter 
Willenserlebnissen verstehen. Das Bewufstsein des aktiven Strebens 
(conscience de tendre de desirer), wie es in den Versuchen häufig zur 
Beobachtung kam, trägt offenbar den nämlichen Charakter der Handlung 
wie die „Entscheidung“ und die „Billigung“. Wie diese Phänomene 
läfst es sich nur durch Infinitive ausdrücken, und bringt das phäno- 
menale Ich zur Erscheinung. Man kann die Bewulstseinszustände, in 
welche das Bewulstsein des Handelns eingeht, unter dem Ausdruck 
„dynamische Bewulstseinszustände“ zusammenfassen und den „statischen 
Bewufstseinszustüánden" gegenüberstellen. Wahrscheinlich ist das Be- 
wufstsein des Handelns nahe verwandt mit dem, was SruwPr Funktionen 
nennt. Dagegen hat es mit dem Freiheitsbewufstsein nichts zu tun. 
Auf den wertvollen Vergleich der Ergebnisse der Veríf. über die des- 
kriptive Natur des Willensaktes mit den Auffassungen anderer Forscher 
(S. 197 ff.; s. auch S. 121 ff.) kann hier nicht eingegangen werden. 


Nicht alle Wahlvorginge sind Willensakte. Daneben kommt viel- 
mehr auch eine „Wahl ohne Willensakt“ (choix non volontaire) vor. 
(Bei den Versuchen etwa 49/.) Sie tritt in drei Formen auf, 1. die 
passive Wahl. Die Entscheidung wird hier der Vp. gewissermafsen 
abgenótigt (decision forcée; conscience de subir im Gegensatz zu con- 
science d'agir) 2. Die automatische Wahl. Hier fehlt das Bewufst- 
sein des Handelns, ohne dafs etwas anderes an seine Stelle tritt. Der 
Ablauf erscheint als blofses mechanisches Geschehen. 3. Die Wahl 
durch Konstatierung (choix-constatation). Die Vp. konstatiert hier durch 
ein einfaches Urteil, welche Alternative zu wählen ist, z. B. ,C'est la 
division“. Die beiden zuletzt erwähnten Formen entwickeln sich unter 
dem Einflufs der Übung. 
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Die weiteren qualitativen Ergebnisse vervollständigen die Analyse 
des Prozesses der Motivation. Unter Motivation verstehen die Verff. 
die Beziehung zwischen den Motiven, den Gründen der Wahl (raisons 
d'agir) und der Wahl selbst. Die Motive zerfallen in objektive und sub- 
joktive. Bei den objektiven Motiven liegt der Grund und das Funda- 
‘ment dor Entscheidung in dem Eigenwert der gewählten Alternative. 
Das schliefst nicht aus, dafs die Alternative um ihrer Annehmlichkeit 
oder Unannehmlichkeit willen gewählt, bezw. verworfen wird, und dafs 
der Wert der Alternative in Form eines Lust- oder Unlustgefihls gegen- 
würtig ist. Der Charakter der Annehmlichkeit oder Unannehmlichkeit 
erscheint als eine Eigenschaft des Zieles. Dagegen scheinen die innere 
Notigung und das aktive Streben immer subjektive Motive zu sein. 
Der Grund der Willenshandlung liegt hier nicht in dem Gegenstand 
der Wahlentscheidung, sondern im Zustande des Subjekts. Ich 
will, weil ich Lust zu der betreffenden Handlung habe, oder weil ich 
mich dazu gedrängt fühle Das aktive und passive Streben hat keine 
andere Beziehung zu dem Ziel, als dafs es wie die Entscheidung selbst 
das Ziel sum Gevenstand hat. So wenigstens verhielt sich die Sache 
nach den Beobachtungen bei den Versuchen der Verff. Das häufigste 
objektive Motiv war dio Leichtigkeit der betreffenden Operation, ein 
anderes war die sofortige Vorstellbarkeit ihrer Ausführung. Beide ge 
horen in die Klasse der inneren Motive :motifs intrinseques’. Der 
Grund der Wahl ist hier eine immanente Eigenschaft der gewählten 
Alternative, die ihnen ohne Rücksicht auf die speziellen Nebenumstände 
zukommt. Den inneren Motiven stehen die Aufseren ‘motifs extrin- 
Seques: werenüber, bei denen gerade diese Nebenumstände den Wert 
der Alternativen bestimmen. Eın solches Motiv ist vor allem das Motiv 
der Seltenheit. Die Seltenheit ist keine E:zenschaft, die unmitielbar 
auf den mathematischen E:’centümlichkeiten einer Alternative beruht, 
sondern von den Vorgangen in den vorsuszeranzenen Versuchen ab 
hanzt Ein anderes äutiseres Motiv ist das Motiv der Paver. Es ent 
in Fallen der Unschlüssirkeit den Ausschlag zusunsten der auzen- 
bivsiich bovorzucten Alternative 
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Alternative zu beeinflussen. So bedingt die auf ernsthafte Gründe ab- 
zielende Nebeninstruktion einen Vorrang der objektiven Motive gegen- 
über den subjektiven. Die Objektivität eines Motivs wird selbst zu einem, 
allerdings nur aus dem Verhalten der Vpn. zu erschliefsenden positiven 
Motiv, das den objektiv motivierten Alternativen den hóheren Wert ver- 
leiht. Wie die relative Häufigkeit und Stärke der objektiven Motive im 
Vergleich mit den subjektiven, so ist auch die relative Schwäche der 
negativen Motive (z. B. des Motivs der Schwierigkeit) im Vergleich mit 
den positiven auf die Nebeninstruktion zurückzuführen. Durch die In- 
struktion wird also ein bestimmter Wert der zu wählenden Alternative 
gefordert. Solange dieser Wert nicht erreicht ist, nimmt die Abwägung 
(discussion) der Motive ihren Fortgang. Sobald dagegen der gefundene 
Wert einer Alternative der festgesetzten Bedingung entspricht, treten 
die determinierenden Tendenzen in Aktion: die Wahl vollzieht sich. 
Das Auftreten eines Phänomens (hier der Wahl) läfst sich also durch 
die Aufgabe nicht nur an bestimmte logische Bedingungen knüpfen wie 
bei den Versuchen von WATT, sondern es kann auch von dem Vorhan- 
densein eines bestimmten Wertes abhängig gemacht werden. Data das 
Auftreten der die Wahl konstituierenden Phänomene nicht auf blofse 
„assoziative Konstellation“ zurückgeführt werden kann, ergibt sich nach 
Ansicht der Verff. vor allem daraus, dafs derselbe Wert die verschieden- 
sten Formen annehmen kann. Die verschiedensten Bewufstseinserleb- 
nisse können also den nämlichen Erfolg herbeiführen, wenn sie nur 
denselben Wert repräsentieren. 


Die statistischen Feststellungen der Verff. über die relative Häufig- 
keit und Stärke der Motive können hier nicht besprochen werden. Die 
hierbei ermittelten individuellen Unterschiede lassen unter der Voraus- 
setzung eines hinreichenden Materials die angewandte Methode als brauch- 
bar für die Ermittlung des Wertsystems eines Individuums erscheinen. 


Ein und dasselbe Motiv kann im Bewulstsein unter sehr verschie- 
denen Formen auftreten und zwar konstituieren diese Formen eine Ent- 
wicklungsreihe. Der Übungsfaktor bedingt eine progressive, die Hemmung 
der determinierenden Tendenzen eine regressive Entwicklung. So treten, 
wie sich statistisch nachweisen läfst, bei dem Motiv der Leichtigkeit 
unter dem Einflufs der Übung an die Stelle der primären die sekundären 
übertragenen Werturteile. Der Begriff der Leichtigkeit verschwindet aus 
dem Werturteil, und die mathematischen Eigentümlichkeiten, welche 
die Leichtigkeit der betreffenden Operation bedingen, bestimmen un- 
mittelbar die Wahl. Andererseits entwickelt sich mit fortschreitender 
Übung auch ein umgekehrter Prozefs. Die Wahrnehmung des Reizes 
wird unmittelbar zum Auftreten des Motivs der Leichtigkeit, ohne dafs 
die mathematischen Grundlagen der entsprechenden Beurteilung der Yp. 
zum Bewufstsein kommen. Hier handelt es sich also nicht um Wert- 
übertragung, sondern um einen Ausfall von Zwischenstadien, um eine 
Automatisierung. Zum Auftreten von unmittelbaren \Werturteilen und 
zwar in imperativischer Form kam es nur bei Hemmungen in der 
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Realisierung der Aufgabe. Ist der normale Ablauf gestört, so erscheint 
die Instruktion wieder im Bewufstsein. Hierbei handelt es sich jedoch 
nicht um eine blofse Reproduktion oder eine Erinnerung an die frühere 
Erteilung der Aufgabe, sondern das Wiederauftreten der Instruktion 
trágt den unmittelbar erlebten Charakter von etwas jetzt Auszuführen- 
dem. Die Instruktion nimmt die Form eines unmittelbaren imperativischen 
Werturteils an (z. B. il faut des motifs plus sérieux, il est temps de 
réagir) Diese unmittelbaren Werturteile stellen teils Motive der Wahl 
dar, es wird unter dem Einflufs der wiederkehrenden Instruktion eine 
der Alternativen gewertet (il faut prendre ceci); teils kennzeichnen sie 
sich als Motive für die Abwügung der Alternativen (il faut examiner 
l’autre alternative). Die Tatsache, dafs frühere Determinationen wieder 
aktuell werden, wenn ihre Realisierung gehemmt ist, ist von grófster 
Wichtigkeit für die Praxis des Lebens; denn diese Tatsache ermöglicht 
es, dafs die zahlreichen mehr oder weniger allgemeinen Determinationen, 
die sich im Laufe des Lebens bilden, in der Folge alle unsere Hand- 
lungen beeinflussen können, ohne dals sie uns immer gegenwärtig zu 
sein brauchen. Nur ein Fall einer solchen allgemeineren Determination 
ist die aus der Praxis der Reaktionsversuche stammende Einstellung 
auf möglichst rasche Reaktion, die sich ohne eine daraufbezügliche In- 
struktion bei den Versuchen der Verff. bemerkbar zu machen pflegte, 
sobald ihre Verwirklichung gehemmt war. Das gesetzmüísige Wieder- 
auftauchen der Instruktion macht auch die Tatsache begreiflich, dals 
im Falle der Unzulänglichkeit oder des Gleichgewichts der inneren 
Motive &ufsere Motive an ihre Stelle treten. Ihr Auftreten erklärt sich 
aus dem Aktuellwerden der in ihrer Verwirklichung gehemmten Instruk- 
tion. Ein dauerndes Gleichgewicht der Motive, wie im Falle des 
Burman’schen Esels ist infolge der Kompensation der inneren Motive 
durch die äufseren praktisch nicht zu befürchten. 


Einen besonders interessanten Entwicklungsgang machte bei einer 
Vp., bei der auch sonst die subjektiven Motive eine relativ grofse Rolle 
spielten, das Motiv der Seltenheit durch. Hand in Hand mit der allmäh- 
lichen Umwandlung der ersten Form, eines unmittelbaren Werturteils in 
ein primäres und sekundäres übertragenes Werturteil ging die zuneh- 
mende Beteiligung emotionaler Erlebnisse, namentlich eines aktiven 
Strebens oder einer inneren Nötigung. Schliefslich war das Motiv nur 
mehr durch diese emotionalen Erlebnisse repräsentiert. Subjektive 
Motive können demnach späte Entwicklungsformen von objektiven 
Motiven sein. 


Gefühle der Lust bezw. Unlust konnten im allgemeinen nur selten 
als Begleiterscheinungen der Motivation festgestellt werden, obwohl die 
Vpn. gerade in dieser Hinsicht grofse Sorgfalt bei der Analyse an- 
wandten. Von einem Vorhandensein aktueller Gefühle in allen Motiven, 
das manche Theorien behaupten, kann also keine Rede sein. 

Trotzdem das Hauptziel der Untersuchung auf eine möglichst voll- 
ständige qualitative Analyse gerichtet war, und demgemäfs die Zahl der 
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Versuche stark eingeschränkt werden mulste, liefs doch das Material der 
beiden Hauptversuchspersonen oder wenigstens einer von ihnen eine er- 
folgreiche quantitative Bearbeitung zu. In einem Fall konnte sogar aus dem 
auf statistischem Wege gewonnenen quantitativen Ausdruck der einzelnen 
Komponenten die wahrscheinliche Resultante der zusammenwirkenden 
Faktoren berechnet und die annähernde Übereinstimmung mit den wirk- 
lich gefundenen Zahlen nachgewiesen werden (S. 268 ff.). Auf die sehr 
wünschenswerte Ermittelung des Einflusses, den der Grad des Wertes 
eines Motivs bezw. einer Alternative auf die Wahl ausübt, mulste frei- 
lich verzichtet werden. Die indirekte Bestimmung des Wertes aus der 
mittels der Statistik des Wahlergebnisses festgestellten relativen Stärke 
der Motive war für die Lösung dieses Problems unbrauchbar, da sie 
selbst auf den Ausfall der Wahl gestützt ist. Nicht der Grad, sondern 
nur die formelle Beschaffenheit (aspect formel) des Wertes konnte daher 
die Grundlage für die quantitative Bestimmung von Abhängigkeits- 
beziehungen abgeben. Hierzu gehört in erster Linie das Vorzeichen 
des Wertes, sein positiver oder negativer Charakter. Ferner gehören 
die beiden Arten der Wertung hierher, die unterschieden werden können. 
Eine „spontane“ Wertung liegt vor, wenn ohne vorhergehende Analyse 
des Reizes spontan einer Alternative ein bestimmter Wert zugesprochen 
wird. Vergangene Erfahrungen gestatten es in solchen Fällen der Vp. 
z. B. anzunehmen, dafs solche Zahlen Vorteile für eine bestimmte Ope- 
ration bieten. Wird dagegen einer Alternative ein bestimmter Wert erst 
nach einer gegenwärtigen Analyse des Wertes im Hinblick auf eine in 
Frage stehende Rechenoperation beigelegt, so sprechen die Verff. von 
„analytischer Wertung“. 


Aus der grofsen Zahl der quantitativ fundierten Ergebnisse, von 
denen schon einzelne erwähnt wurden, können nur einige, die von all- 
gemeiner Bedeutung sind, herausgegriffen werden. Der Einflufs der 
Instruktion, sich aus ernsthaften Motiven zu entscheiden, machte sich 
namentlich darin geltend, dafs die Tendenz bestand, die Wahl erst nach 
der Wertung beider Alternativen (valorisation comparative) oder wenig- 
stens nach analytischer Wertung einer von ihnen zu vollziehen (63% 
bezw. 76°, der Fille). Eine dieser beiden Bedingungen war fast immer 
erfüllt. Die wenigen Ausnahmen sind auf das Motiv der Dauer zurück- 
zuführen. Der Tendenz zu einer gründlichen Abwägung der Motive 
hielt nämlich die Tendenz zu rascher Reaktion das Gegengewicht. Dies 
zeigte sich sehr schön darin, dafs die erstere Tendenz sich nur soweit 
durchsetzt, als die Rücksicht auf die andere Tendenz es bei den indivi- 
duellen Eigentümlichkeiten der betreffenden Vp. gestattete, so dafs meh- 
rere Vpn. bei grofser Verschiedenheit des Motivationsprozesses annähernd 
gleiche Reaktionszeiten zeigen. Auf diese Weise finden individuelle 
Unterschiede der Gründlichkeit in der Abwägung der Motive zum Teil 
eine überraschende Erklärung. 


Die Relativität des Wertes eines Motivs trat darin zutage, dals 
bei „vergleichender Wertung“ beider Alternativen der Wert der bevor- 
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zugten Alternative gesteigert wurde. Trotz dieser Relativität ermöglicht 
das Vorhandensein zweier negativer Motive von verschiedener Wert- 
grófse keine Wahl. Es bedarf hierzu vielmehr des Dazwischentretens 
anderer Faktoren, z. B. des Motivs der Dauer. 


Die statistische Materialbearbeitung ermóglichte es auch, den Grund 
des früher erwähnten Phänomens der Hemmung, das sich häufig un- 
mittelbar vor der Wahl einstellte, aufzudecken. Es zeigte sich, dafs die 
Hemmung am häufigsten in denjenigen Fällen auftrat, in denen die 
Wahl sich auf Grund der Wertung nur einer der Alternativen vollzog. 
Wie schon festgestellt wurde, entspricht aber die vergleichende Wertung 
besser der Instruktion als die einseitige. Hieraus geht hervor, dafs die 
Hemmung sich einstellt, wenn der Instruktion nicht vollständig ent- 
sprochen ist. Das Phänomen der Hemmung entspricht einem geringeren 
Grade der Hemmung der determinierenden Tendenzen als das früher 
behandelte Wiederbewufstwerden der Instruktion, das sich einstellt, 
wenn die bisherigen Motive völlig unzureichend sind, um die beabsich- 
tigte Wahl zu rechtfertigen. 


Eine zahlenmälsige Vergleichung des Eigenwertes der verschiedenen 
Alternativen liefs sich dadurch ermöglichen, dafs die prozentuale Ver- 
teilung der positiven und negativen Vorzeichen ihrer Wertung ermittelt 
wurde. Jedoch mufs diese Feststellung getrennt für die spontane und 
analytische Wertung vorgenommen werden, da beide Arten der Wertung 
verschiedene Werte für dieselbe Alternative ergeben. Die Statistik über 
die relative Stärke der Motive kann allerdings ebenfalls zur Vergleichung 
des Wertes der Motive und damit der Alternativen verwendet werden. 
Doch ist die praktische Durchführbarkeit wegen der Grófse des erforder- 
lichen Materials fraglich. Unzulässig ist dagegen ein Verfahren, das 
den Wert der Alternativen aus der prozentualen Häufigkeit ihrer Wahl 
zu bestimmen sucht. Denn der Ausfall der Wahl wird keineswegs aus- 
schliefslich durch den Wert bestimmt, welcher den Alternativen im 
Wertsystem des betreffenden Individuums zukommt, sondern erwies sich 
als abhängig von einer Fülle anderer Faktoren, namentlich von den 
äulseren Motiven, von der Reihenfolge des Auftretens der Alternativen 
und der spontanen bezw. analytischen Art ihrer Wertung. Für die Wahl 
sind eben nur die Werte malsgebend, die innerhalb der zu Gebote 
stehenden Zeit bewufst werden und dieses Bewufstwerden der Werte 
zeigte sich durch eine Reihe nachweisbarer wertfremder Faktoren be- 
dingt. Wir lernen aus einer solchen Feststellung für die Praxis des 
Lebens, dafs das Mifstrauen gegen schnell gefafste Entschlüsse durch- 
aus berechtigt ist, für die psychologische Methodik aber geht aus ihr 
hervor, dafs die exakte Analyse eines Wertsystems sich niemals allein 
auf die vorzugsweise gewählten Alternativen stützen darf, namentlich 
wenn die Wahl wie bei Reaktionsversuchen innerhalb eines ungefähr 
festgesetzten, kurzen Zeitraumes vollzogen werden mufs. Ohne eine 
Untersuchung der Motive lüfst sich eine zuverlässige Ermittlung des 
Wertsystems einer Person nicht durchführen. 
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Im Anhang unterzieht sich Micnortz, wie schon erwähnt, der 
dankenswerten Aufgabe einer Vergleichung der Ergebnisse der Verff. 
mit den unabhängig davon von AcH und Bover gefundenen Tatsachen. 
Sie führt zu der erfreulichen Feststellung, dafs die drei Forscher in. 
zahlreichen Punkten sich gegenseitig bestätigen und ergänzen. Aller- 
dings finden sich auch wesentliche Verschiedenheiten, die aber teils 
nicht so sehr die Tatsachen selbst, als ihre Interpretation betreffen, 
teils durch die Verschiedenheit der Versuchsbedingungen und des 
Untersuchungsgegenstandes ihre Erklärung finden. Gegenüber Bover 
betont MicHorrE die Notwendigkeit einer scharfen Trennung der er 
lebten Passivität beim Auftreten eines Bewulstseinsinhaltes, des Erleb- 
nisses einer inneren Nötigung, von der Passivität seines Auftretens im 
Sinneeines nichtintentionalen,rein automatischen Ablaufs. Nur die erstere 
Form sollte man als passive Form des Erscheinens eines Bewufstseins- 
inhaltes, letztere dagegen im Gegensatz zur aktiven und passiven Form 
als neutrale Form bezeichnen. 


In dem „aktuellen Moment“ Acns findet MıcnHotTeE das „Bewufstsein 
des Handelns“ wieder. Es trägt, wie Acm ausdrücklich hervorhebt, den 
Charakter einer unmittelbar erlebten Betätigung. Nicht so gut stimmen 
die übrigen Feststellungen Acms über die den deutlich ‘ausgeprigten 
Willensakt konstituierenden Bestandstücke mit den Ergebnissen der 
Verff. zusammen. Während die Vpn. von MicuotTe und Prim im Augen- 
blick der Entscheidung einen charakteristischen Lösungszustand erlebten, 
war bei Acu der „Entschlufs* von lebhaften Spannungsempfindungen 
begleitet. MıcHorte erklärt dies damit, dafs die Vpn. Acus sich im Augen- 
blick der Entscheidung mit Rücksicht auf das bevorstehende Erscheinen 
des die Realisierung auslösenden Reizes in einem Erwartungszustand 
befanden. Es handelt sich also um die für jeden Erwartungszustand 
charakteristische Spannung, wie sie auch bei MicnorTE und Prüm beobach- 
tet wurde, nur daís sie hier im Zwischenstadium auftrat. Das zeitliche 
Zusammenfallen eines Spannungszustandes mit der Entscheidung ist 
demnach in den speziellen Versuchsbedingungen begründet. Die Be- 
wufstseinslage der Anstrengung, die Aca ebenfalls zu den charak- 
teristischen Kennzeichen des ausgeprügten Willensaktes rechnet, war 
wahrscheinlich dadurch veranlaíst, dafs AcH mit Absicht seinen Unter- 
suchungen speziell solche Willensakte zugrunde gelegt hat, bei denen 
der Ausführung erhebliche Widerstände entgegenstehen. Bei den Ver- 
suchen von Micnorte und Prim kamen dagegen Widerstände ganz 
anderer Art nämlich Wertkonflikte in Betracht, die zudem von geringer 
Energie waren. Die beobachteten Willensakte waren demgemäfs auch 
nicht von der Bewufstseinslage der Anstrengung begleitet. Bei den Acu- 
schen Versuchen war als Gegenstand des Entschlusses ein zukünftiges 
Tun, die spätere Realisierung, intentional gegenwärtig. Bei MıcHoTTE und 
Prün fehlte dagegen eine solche Antizipation eines künftigen Tuns. 
Micngorr£ führt dies darauf zurück, dafs die von Acu untersuchten Willens- 
akte ein von seiner Realisierung isoliertes Wollen (vouloir pur ou 
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disjoint) darstellten. Der von Micaorte und Prün untersuchte Akt der 
Wahlentscheidung ist dagegen kein blofses Wollen von etwas Zukünf- 
tigem, sondern ein aktuelles Tun, ein vollstündiger, unmittelbar von 
seiner Realisierung begleiteter Willensakt, in dem sich das Wollen und 
seine Realisierung weder zeitlich noch phänomenologisch auseinander- 
halten lassen. Das Fehlen des Gedankens an die künftige Realisierung 
erklärt sich ferner daraus, dafs die determinierenden Tendenzen zur Aus- 
führung einer bestimmten Operation keineswegs erst durch den Wahl- 
akt begründet werden, sondern durch die frühere Übernahme der In- 
struktion. Die Wahl schafft keine determinierenden Tendenzen, sondern 
ist nach der Auffassung von MicHorrE ebenso wie der Reiz bei den 
Reaktionsexperimenten nur eine Bedingung der Ausführung eines voran- 
gegangenen Willensaktes. Hierdurch wird auch verstündlich, warum 
sich die Wahl in Form eines blofsen Urteils vollziehen kann.! Wir 
müssen daher nach Mıcmorre dem „isolierten Wollen“ Acus als eine 
weitere wichtige Klasse von Willensphänomenen, zu denen die Wahl 
gehört, die in sich selbst geschlossenen „Willensakte“ (actes volontaires 
gegenüberstellen. Ihnen sind auch wahrscheinlich die willkürliche Auf- 
merksamkeit, sowie gewisse äufsere und zahlreiche innere Willensakte 
zuzurechnen. Durch sie werden keine determinierenden Tendenzen be- 
gründet; ihre Wirkungen sind vielmehr je nach ihrem qualitativen 
Charakter verschieden. So hat die willkürliche Aufmerksamkeit unter 
anderem eine Erhöhung des Bewulstseinsgrades zur Folge. Der Akt 
der Designation, wie er den Wahlentscheidungen zugrunde liegt, hat 
jedenfalls die Rolle, den Konflikt der Werte zum Stillstand zu bringen, 
ohne dafs deshalb seine Funktion vorläufig näher bestimmt werden 
könnte. Akte der Designation sind übrigens, wie schon angedeutet, 
nicht auf den Fall der Wahl beschränkt. Die Wahlentscheidung ist nach 
den gewonnenen Ergebnissen kein Phänomen sui generis. Sie ist viel- 
mehr ein Willensakt, welcher seine spezielle Charakteristik als Wahl 
lediglich durch die Besonderheit seiner Antezedenzien erhält. 

Die ergebnisreiche Untersuchung von MıcHoTTE und Prüm legt in her- 
vorragendem Mafse Zeugnis ab für die Fruchtbarkeit der zuerst von Aca auf 


! Die vollständige Trennung der Wahl von der Bildung der deter- 
minierenden Tendenzen geht wohl zu weit. Allerdings werden durch 
die Wahl, wenigstens in den hier in Betracht kommenden Fällen, 
keine determinierenden Tendenzen begründet, wohl aber wird die Be- 
stimmung des Inhalts der Determination vervollständigt. Früher konnte 
dieser Inhalt nur indirekt bestimmt sein als Ausführung der durch die 
Wahl zu bestimmenden Alternative, während jetzt erst eine direkte Be- 
stimmung als Ausführung der betreffenden Operation, z.B. einer Addi- 
tion der gegenwärtigen Zahlen, gegeben ist. Eine analoge Funktion der 
näheren Bestimmung des Inhalts der Determination kommt übrigens, 
wie ich schon an anderer Stelle hervorgehoben habe, auch der konkreten 
Bezugsvorstellung Acus zu. 


Besprechung. 145 


die Erforschung der Willensprobleme angewendeten Methode der syste- 
matischen experimentellen Selbstbeobachtung. Die Vorziige der An- 
wendung dieser Methode und der experimentellen Untersuchung der 
Willensvorgänge überhaupt zeigen sich nicht nur in der Übereinstimmung 
der von verschiedenen Forschern mittels dieser Methode gefundenen 
Ergebnisse, sondern vor allem auch in der Möglichkeit, die bestehenden 
Abweichungen zu erklären, weil man die Bedingungen genau kennt, 
unter denen die Ergebnisse zustande gekommen sind. Besonders er- 
freulich wirkt in der vorliegenden Untersuchung die grofse Zurückhaltung 
und strenge Selbstkritik bei der Interpretation der gefundenen Tat- 
sachen. Diese äufsert sich namentlich auch in dem Versuch einer 
sorgfältigen Scheidung der allgemeinen Eigentümlichkeiten der Wahl- 
und Willensvorgänge bezw. der Vpn. von den durch spezielle Bedin- 
gungen z. B. die Kürze der bei Reaktionsversuchen zu Gebote stehenden 
Zeit veranlafsten Erscheinungen. Hervorgehoben werden mufs, dafs die 
von den Verff. untersuchten Vorgänge nur einen speziellen Fall der 
Wahl darstellen. Dafs eine Wahl stattzufinden habe, ja noch mehr, dafs 
sie aus ernsthaften Motiven stattzufinden habe, war im voraus bestimmt. 
Eine Prädeterminierung durch frühere Willensakte kann übrigens, wie 
E. WzeNTscHER (Der Wille, Leipzig, 1910, S. 37f) gezeigt hat, auch im 
praktischen Leben und zwar gerade bei sittlichen Willensentscheidungen 
eine grofse Rolle spielen. Eine Aufgabe der Zukunft wirde es sein, 
auch solche Wahlvorgänge der experimentellen Untersuchung zu unter- 
ziehen, bei denen die Wahl nicht in dieser Weise prädeterminiert ist, 
sondern als eine zwar durch die Versuchsbedingungen veranlafste, aber 
nicht durch die Instruktion geforderte, sondern spontane Reaktion auf- 
tritt. Hierbei wäre wieder namentlich zu unterscheiden zwischen solchen 
Fällen, in denen die gewählten Alternativen verschiedene Mittel zu ein- 
und demselben Ziel darstellen, und solchen Fällen, in denen die Wahl 
dadurch entsteht, dafs nicht die Mittel, sondern die Ziele selbst mitein- 
ander in Konflikt geraten. Die traditionellen Auffassungen über die 
Wahl- und Willensvorgünge pflegten gerade von Füllen der letzten Art 
auszugehen. Es wäre daher sehr wünschenswert, dafs sich auch die 
experimentelle Untersuchung möglichst auf den gleichen Boden mit 
ihnen begäbe. 


Anmerkung in eigener Sache. Die Interpretation, welche MicHoTTE 
auf Grund seiner eigenen Untersuchungen den von AcH gefundenen 
Tatsachen gibt, stimmt zum Teil vollständig mit dem überein, was ich 
seiner Zeit in dieser Zeitschrift (57, S. 241) bei der Besprechung des 
Acnschen Buches ,Über den Willensakt und das Temperament“ (Leipzig 
1910) ausgeführt hatte. Auch Mrcnorrg teilt die dort von mir ver- 
tretene Ansicht, dafs die Spannungsempfindungen und die Bewulst- 
seinslage der Anstrengung nicht, wie Acu annimmt, wesentliche Merk- 
male jedes deutlich ausgeprägten Willensaktes sind, sondern auf Rech- 
nung der besonderen Versuchsbedingungen gesetzt werden müssen. Auch 
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MIcHOTTE nimmt an, dafs die Begründung der determinierenden Ten- 
denzen schon in den Zeitpunkt der Ubernahme der Instruktion vom Ver- 
suchsleiter fällt, ein Umstand, der bei der Deutung der von Acs unter- 
suchten, ineinen späteren Zeitpunkt fallenden Willenserlebnisse notwendig 
berücksichtigt werden mufs. Ebenso wird durch die Ergebnisse von 
Mıcmorre und Prüm meine Vermutung bestätigt, dafs es sich bei dem 
Erlebnis „ich will wirklich“, in dem der Ausschlufs jeder anderen 
Möglichkeit enthalten ist, nur um eine besondere Ausgestaltung des 
Tätigkeitserlebnisses handele, während Ach es als wesentliches Bestand- 
stück eigentlicher Willensakte betrachtet. Ich hatte damals betont, dafs 
Entschlüsse, deren Ausführung im Gegensatz von den von Ach be- 
handelten unschwierig ist, denen aber ein Kampf der Motive vorher- 
geht, eigentliche Willensakte sein könnten, ohne dals ein Erlebnis „ich 
will wirklich“ aufzutreten brauchte. In der Tat erwiesen sich die 
Wahlentscheidungen von Micporrg und Prix als eigentliche Willens- 
akte, ohne dafs ein solches Phänomen zur Erscheinung kam. MicHoTTe 
und Prüm haben nachgewiesen, wie sehr das Verhalten der Vpn. von 
der Kürze der zulässigen Reaktionszeit beeinflufst wird, und dafs das 
Verhalten wesentlich davon abhängt, was eine Vp. innerhalb dieser 
Zeit zu leisten vermag. Dies zeigt, dafs ich bei der Besprechung des 
Acuschen Werkes mit Recht geltend gemacht habe, dafs zuverläfsige 
Schliisse vom Verhalten der Vpn. auf Willensstärke, Temperament oder 
Charakter die Ausschaltung des Einflusses der individuellen Ubung der 
Vp. und ihrer Fähigkeit in der verlangten Leistung voraussetzen. End- 
lich beweist der Erfolg der Untersuchungen von MicHoTTE und Prüm, 
dafs die „quantitative“ Abstufung der Versuchsbedingungen in dem 
Sinne wie AcH sie für eine Untersuchung der Willensvorgänge fordert, 
nicht der einzige Weg zur Ermittlung gesetzmäfsiger Zusammenhänge 
ist. Auch die „qualitative“ Variierung der Versuchsbedingungen ver- 
mag dieses Ziel zu erreichen, namentlich, wenn der Einflufs der Wieder, 
holung gleichartiger Versuche auf die zu untersuchenden Phänomene 
berücksichtigt wird und eine statistische Behandlung der Ergebnisse 
hinzutritt. 


Auf die Ausführungen Acns in einer vor kurzem erschienenen 
Replik! möchte ich nur soweit eingehen, als mir dies einerseits im 
Interesse der Wahrung der Rechte des kritischen Referenten, anderer- 
seits im Interesse der Klärung der Probleme der Willenspsychologie 
geboten erscheint. 


-— | 


I Über den Willensakt. Eine Replik von N. Acn. (Untersuchungen 
zur Psychol. u. Philos., hrsg. v. N. Ac, I. Bd, 4. Heft.) Leipzig 1911. 
Vgl. auch die Erörterung der Ergebnisse von MicHoTTE und Prim in 
dieser Replik und die Erwiderung von MicHoTTe in seiner Schrift: Note 
à propos de contributions récentes à la psychologie de la volonté. Annales 
de l'Institut Supérieur de Philosophie 1 (Louvain 1912), S. 224 ff. 
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Zunächst muls ich auch für den Referenten experimenteller 
Arbeiten das Recht in Anspruch nehmen, die Feststellungen des Verf.s 
einer immanenten Kritik zu unterziehen. Schon aus praktischen Gründen 
ist der Referent háufig nicht in der Lage, sofort selbst eine gründliche 
und umfassende experimentelle Nachprüfung, wie sie allein wirklichen 
Wert hat, zu unternehmen. Auch dem Verf. wäre wenig gedient, wenn 
die Besprechung seines Werkes bis zur Durchführung einer solchen 
Arbeit unterbleiben múíste. Aufserdem aber ist eine immanente Kritik 
unter Umstinden geradezu die Vorbedingung fiir den Erfolg weiterer 
Untersuchungen auf demselben Gebiet. Durch die Aufdeckung mög- 
licher Fehlerquellen bezeichnet sie die Richtung, in welcher eine Nach- 
prüfung z. B. unter Ausschaltung der die Eindeutigkeit des Ergebnisses 
beeinträchtigenden Faktoren stattzufinden hat. Sie beseitigt ferner die 
Gefahr, welche dadurch entstehen würde, dafs andere Arbeiten als be- 
wiesene Voraussetzungen betrachten, was noch der Nachprüfung bedarf. 
Natürlich kann der spätere Experimentator selbst die immanente Kritik 
an den Arbeiten seiner Vorgänger üben. Wie überall, so ist aber auch 
hier eine Arbeitsteilung von Vorteil, bei welcher der kritische Referent 
die Aufgabe übernimmt, zu der er infolge seiner eingehenden Beschäf- 
tigung mit einer bestimmten Einzelarbeit besonders qualifiziert ist. 
Auch den späteren eigenen Arbeiten des Verf.s wird die vom Referenten 
geleistete kritische Arbeit zugute kommen. 


Eine immanente Kritik ist in doppelter Hinsicht möglich. Sie 
kann die Übereinstimmung der Ergebnisse des Verf.s mit anderen von 
ihm selbst festgestellten oder doch anerkannten Tatsachen bzw. mit 
den gesicherten Ergebnissen anderer Forscher betreffen. Vor allem 
aber kann sie die Frage aufwerfen, ob die festgestellten Tatsachen die 
Deutung rechtfertigen, die ihnen der Verf. gegeben hat. Es kann der 
Nachweis erbracht werden, dafs die gezogenen Schlüsse z. B. wegen 
der Nichtberücksichtigung gewisser eine andere Deutung ermöglichender 
Faktoren nicht stringent sind. Hierbei kann der Beweis der Berech- 
tigung oder Notwendigkeit einer anderen Deutung auf die Versuchs- 
bedingungen oder wieder durch die Berufung auf vom Verf. selbst 
festgestellte oder anderweitig feststehende Tatsachen gestützt werden. 
Meine Bedenken gegen die Feststellungen Acus betrafen fast durchwegs 
die Deutung der vom Verf. gefundenen Tatsachen und begnügten sich 
zum Teil mit dem Hinweis auf noch zu beseitigende Fohlerquellen, 
ohne das Ergebnis als solches zu beanstanden. Als Unterlage der 
geltend gemachten Argumente dienten vor allem die gegebenen Ver- 
suchsbedingungen und die eigenen tatsiichlichen Feststellungen des Verf., 
namentlich seine Protokolle, in einigen Fällen auch anderweitig fest- 
stehende Tatsachen, keineswegs aberirgendwelche vorgefalsten Meinungen, 
wie es nach der Darstellung des Verf. scheinen könnte. Gegen die 
prinzipielle Ablehnung jeder immanenten Kritik aber, wie sie Acus 
Replik enthält, mu/s entschieden Verwahrung eingelegt werden. 

In sachlicher Beziehung kann ich dem gröfsten Teil des in der 

10* 


148 Besprechung. 


Replik Vorgebrachten gegentiber einfach auf meine früheren Ausfüh- 
rungen verweisen. Ich beschränke mich daher auf die Erörterungen 
einiger Punkte, die durch ihre allgemeinere Bedeutung eine nochmalige 
Stellungnahme rechtfertigen ! : 


1. Es ist eine unbewiesene Voraussetzung, wenn AÁcH immer wieder 
den deutlich ausgeprägten Willensakt, wie ihn Sıcwarr einer Unter- 
suchung der Willensphänomene zugrunde gelegt wissen wollte, ohne 
weiteres mit dem energischen, durch erhebliche Schwierigkeiten der 
Ausführung veranlafsten Willensakt identifiziert. Es bleibt die Frage 
offen, ob wir uns nicht unter anderen, als den bisher von AcH unter- 
suchten Bedingungen eines Willensaktes mit der grófsten Deutlichkeit 
bewufst sein können, ohne dafs er deswegen im Acnschen Sinn energisch 
zu sein braucht. Die Ergebnisse von MicHorrE und PRÜM sprechen für 
das Gegenteil. Durch die Voraussetzung jener erst zu erweisenden 
Identität setzt sich Aca aber der Gefahr aus, Phänomene für wesent- 
liche Bestandstücke des eigentlichen Willensaktes zu halten, die nur 
unter bestimmten Umständen auftreten. In Übereinstimmung mit 
den Ergebnissen von MıcHorre und Prim stellt Acn selbst auf 
Grund noch unveröffentlichter Untersuchungen „über die Motivation“ 
fest, dafs bei der Wahlentscheidung in der Regel die Spannungs- 
empfindungen und die Bewufstseinslage der Anstrengung fehlen (S. 34 
Anm. 1 d. Repl). Wenn ferner durch die Entscheidung ,,die eindeutige 
Bestimmtheit innerhalb einer Reihe von Möglichkeiten gesetzt wird“ 
und, wie Acu ausdrücklich hervorhebt, diese Setzung auch ein Wollen 
im Sinne der Antizipation einer kommenden Stellungnahme in sich 
schliefsen kann (S. 31 Anm. d. Repl.), so scheinen hier doch eigentliche 
Willensakte vorzuliegen, die nicht alle Kennzeichen energischen Wollens 
tragen. Wenn die in Aussicht gestellte dritte Untersuchung Acus die wün- 
schenswerte Klärung in dieser Hinsicht bringt, so ist der Zweck meiner 
daraufbezüglichen kritischen Bemerkungen vollständig erreicht. 


2. In der Replik werden zwei von mir aufgeworfene, keineswegs 
identische Fragen nicht immer geschieden: 


a) Werden die determinierenden Tendenzen zur Erfüllung der je- 
weils vom Versuchsleiter gestellten Aufgabe erst durch die von Acn 
untersuchten Willensvorgänge begründet, oder fällt ihre Entstehung in 
einen früheren Zeitpunkt? 


b) Ist es Aca gelungen, ein reines, mit einer Realisierung nicht 
unmittelbar verbundenes Wollen, wie er annimmt, als ,einziges im Be- 
wulstsein gegebenes Phänomen“ zu isolieren ? 

Was die erete Frage anbetrifft, so bin ich durchaus nicht der mir 


! Bezüglich des Verhältnisses von Ziel- und Bezugsvorstellung und 
des Gesetzes der speziellen Determination vgl. nunmehr auch die Aus- 
führungen von K. Korrka, Zur Analyse der Vortellungen und ihrer 
Gesetze (Leipzig 1912), S. 185, 278, 328 ff. 
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von AcH zugeschriebenen Ansicht, dafs die Begründung der deter- 
minierenden Tendenzen schon deswegen in einen früheren Zeitpunkt zu 
verlegen sei, weil ein Willensakt selbst wieder durch einen voran- 
gegangenen Willensakt motiviert ist (vgl. schon meine Erwiderung 
Bd. 59 d. Zeitschr., S. 116). Eine Prädeterminierung kann eben 
sehr verschiedener Art sein. Ein Arzt kann z. B. die Absicht haben, 
einen Patienten wiederherzustellen, diese Absicht kann später das 
Motiv für die weitere Absicht werden, den Patienten einer bestimmten 
Kur zu unterziehen, die eine der möglichen Heilungsmethoden darstellt. 
Hier steht die zweite Determination zwar zu der ersten in einem Be- 
gründungszusammenhang, sie bezieht sich auf eines der Mittel zur Er- 
reichung der ersten, aber sie ist nicht in ihr implicite schon einge- 
schlossen. Ganz anders aber steht es in den von AcH untersuchten 
Fällen. Zunächst kann die Determination, auf die demnächst erschei- 
nende Silbe einen Reim zu bilden, auch schon in dem den Vorsignal 
unmittelbar vorausgehenden Zeitabschnitt fallen, also der eigentlichen 
Vorperiode, auf die sich die Selbstbeobachtung noch erstreckte, vorher- 
gehen. Aufserdem aber hat die Vp. schon bei der Erteilung der In- 
struktion die Aufgabe übernommen, auf die jeweils nach dem Vor- 
signal erscheinende Silbe einen Reim zu bilden. Man wird daher fragen 
dürfen: Wenn nun ein Vorsignal erfolgt, besteht dann nicht schon die 
Determination auf die nach diesem Vorsignal erscheinende Silbe einen 
Reim zu bilden. Ist sie nicht implicite in der vorangegangenen, eine 
Mehrheit von Fällen umfassenden Determination schon enthalten? Hier 
soll diese Frage nicht entschieden, sondern nur gezeigt werden, dafs 
der Zweifel berechtigt ist, ob die Begründung der determinierenden 
Tendenzen zur Erfüllung der jeweils gestellten Aufgabe nicht in einen 
früheren, als den von Ach untersuchten Zeitpunkt verlegt werden mufs. 
Man könnte sogar noch weiter gehen und fragen, ob eine völlige Neu- 
begründung determinierender Tendenzen vorliegt, wenn die Determi- 
nation, den jeweils vom Versuchsleiter auf einem bestimmten Gebiet zu 
stellenden Aufgaben ohne Ausnahme nachzukommen, durch die 
einer solchen Aufgabe entsprechende bestimmtere Determination, einen 
Reim auf die demnächst erscheinende Silbe zu bilden, ergänzt wird. 
Man könnte auch den Standpunkt vertreten, dafs durch die spezielle 
Instruktion nur eine nähere Bestimmung des Zieles der durch einen 
alle Fälle umfassenden Willensakt begründeten Determination erfolge. 
Wenn an die Stelle der Determination, auf die demnächst erscheinende 
Silbe einen Reim zu bilden, nach dem Erscheinen der konkreten Be- 
zugsvorstellung die Determination tritt, auf die Silbe lap einen Reim 
zu bilden, so findet auch eine solche nähere Zielbestimmung statt; 
dennoch nimmt Acu an, dafs hier die schon in der Vorperiode be- 
gründeten determinierenden Tendenzen die Realisierung herbeiführen. 
Dafs die in der Vorperiode beobachteten Phänomene keineswegs zu der 
ihnen von Aca gegebenen Deutung nötigen, glaube ich seinerzeit ge- 
zeigt zu haben. Auch daraus, dafs ohne den primären Willensakt die 
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Verwirklichung der Zielvorstellung nicht eintritt, kann keineswegs ge- 
folgert werden, dafs er der die Determination zu reimen, umzustellen, 
begründende Akt ist (S. 13 d. Repl) Seine Unentbehrlichkeit würde 
auch dann bestehen, wenn er auf die Erfüllung einer Bedingung der 
Realisierung der Zielvorstellung z. B. auf die dauernde und nachhaltige 
Festhaltung des Wissens vom Inhalt der Aufgabe gerichtet würe. Man 
könnte nun wenigstens daran festzuhalten suchen, dafs der primäre 
Willensakt eine energische Wiederholung der bei der Übernahme der 
Instruktion erfolgten Determinierung darstelle, welche durch die vor- 
angegangenen Fehlreaktionen veranlafst sei. Damit ist dann aber die 
Möglichkeit zugegeben, dafs in günstigeren Fällen die ursprüngliche 
Determinierung ausreicht. Man darf daher das Fehlen bestimmter 
Kennzeichen des Wollens in der Vorperiode und die schliefslich ein- 
tretende villige Automatisierung der Handlung nicht ohne weiteres auf 
eine Abflachung des Wollens zurückführen. Der Ausfall von Willens- 
phänomenen kann vielmehr auch einfach dadurch zu erklären sein, 
dafs eine Wiederholung der vorangegangenen Determinierung, ein er- 
neutes Wollen, hier überhaupt nicht stattfindet. Auch abgesehen von 
der Frage der Begründung der determinierenden Tendenzen ist die Tat- 
sache und die Art der Prideterminierung eines Wollens übrigens stets 
zu berücksichtigen; denn es läfst sich nicht in jeder Beziehung a priori 
sagen, ob und in welchen Fällen die Bewufstseinserlebnisse beim 
prädeterminierten Wollen und beim nichtprädeterminierten die näm- 
lichen sein werden. Namentlich gilt dies, soweit die Beteiligung von 
Gefúblen in Betracht kommt. 

Getrennt von der Frage der Prädeterminierung ist die Frage der 
Isolierung des untersuchten Wollens zu behandeln. In dieser Hinsicht 
habe ich darauf hingewiesen, dafs die mit dem primären Willensakt 
nach Acus eigenen Feststellungen! verbundene Aufmerksamkeits- 
konzentration auf die Zielvorstellungen, durch welche die dauernde 
und nachhaltige Festhaltung der Zielvorstellung erreicht wird, wie jede 
willkürliche Aufmerksamkeitskonzentration ein mit seiner Realisierung 
unmittelbar verbundenes Wollen darstellt. Insoweit aber, fällt in die 
Vorperiode jedenfalls auch eine Willenshandlung, auf deren Rechnung 
wahrscheinlich ein Teil der beobachteten Phänomene gesetzt werden 
mufs (vgl. hierzu die teilweise übereinstimmenden Ausführungen von 
Micuorte S. 313 ff., 317 ff.; siehe auch oben S. 144). Von der Frage der 
Isolierung wieder zu unterscheiden ist die mehr terminologische Frage, 
ob ein Wollen, welches wie das soeben erwähnte auf die Verwirklichung 
einer Bedingung der Realisierung eines anderen Wollens gerichtet ist, 
zu der das letztere Wollen verwirklichenden Realisierungshandlung 
zu zählen ist. M. E. ist eine solche Auffassung berechtigt, da das 
zweite Wollen selbst der Verwirklichung des Zieles des ersten dient, 
indem es die Verwirklichung einer Bedingung zur Erreichung des 


' Vel. z. B. W. und T., 8. 187, 138, 177. 
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Zieles setzt; denn zur Realisierung eines Wollens gehört doch nicht 
nur die unmittelbare Herstellung des Zieles, sondern alles was dessen 
Verwirklichung mit herbeiführt. (Die Argumentation von Acn S. Off. 
d. Repl. ist daher nicht zutreffend. Ob ein solches Wollen aber phüno- 
menologisch ein ,isoliertes Wollen" ist, hüngt lediglich davon ab, 
ob es seinerseits nun zeitlich mit Realisierungs- oder anderen nicht zum 
reinen Wollen gehórigen Vorgüngen verbunden ist oder nicht. 

Gerade mit Rücksicht auf die zu erwartende Fortsetzung der 
Untersuchungen Acus mufs ich an der Überzeugung festhalten, dafs 
seiner bahnbrechenden Forschungsarbeit auf dem Gebiete der experi- 
mentellen Willenspsychologie durch den Hinweis auf bestehende 
Schwierigkeiten ein besserer Dienst geleistet wird als durch die be- 
dingungslose Übernahme seiner Ergebnisse. O. Serz (Bonn). 


Literaturbericht. 


O. Feis. Hector Berlioz, eine pathographische Studie. (Grenzfragen des 
Nerven- und Seelenlebens 81.) 28 S, Lex. 8. Wiesbaden, Bergmann. 
1911. 1 M. 

Verf., der durch seine Untersuchungen zur Genealogie und Psy- 
chologie der Musiker bereits bekannt ist, hat es unternommen auf Grund 
einer eingehenden Analyse der Biographie und Korrespondenz, sowie 
der Werke des berühmten französischen Komponisten ein Bild von 
dessen Persönlichkeit zu zeichnen. Auf die Einzelheiten der psy- 
chiatiischen Analogie kann hier nicht eingegangen werden. Verf. tut 
überzeugend dar, dafs H. BerLıoz ein Hysteriker gewesen sei, dafs sein 
Schwanken zwischen den Extremen der Gemütslage, seine phantastischen 
Tráumereien und Erzählungen, schliefslich auch seine körperlichen 
Leiden eine andere Deutung nicht zulassen. Immerhin möchte Ref. 
glauben, dafs ein Teil der uns besonders auffallenden Züge in dem 
Charakterbilde von BerLıoz doch Produkte auch des Milieus gewesen 
sind (vgl. darüber die Bemerkungen bei Dupré und Natuan). Sehr be- 
deutungsvoll, leider aber etwas zu kurz ist der Versuch des Verf.s die 
persönlichen Eigenschaften des Komponisten auch in seinen Werken 
aufzuzeigen. Es wäre auf diesem Gebiete gewifs noch manches — und 
nicht nur bei pathologischen Charakteren — zu finden. 

RupoLr ÄrLers (München). 
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E. Jones. The Pathology of Morbid Anxiety. Journ. of Abnorm. Psychol. 6, 
S. 81—106. 1911. 

Ein lesenswerter Literaturbericht über die Pathologie der Angst 
mündet in volle Zustimmung zu FnEups Lehren. Die Angst ist nur ein 
pathologischer Ausdruck für die unbefriedigte Sexualität. Die Be- 
hauptung wird an einem Krankheitsfall demonstriert, dessen abnormes 
Geschlechtsleben nicht durch Psychoanalyse, sondern durch eindring- 
liches offenes Befragen enthüllt wird. Von einer Konvertierung un- 
bewuíster Momente ist beim besten Willen nichts zu erkennen. 

8. Meyer (Danzig). 


Heısur Mürzer. Zur Ökonomie des Lernens bei geistesschwachen Personen. 
Klinik f. psych. u. nerv. Krankh. 6 (2). S. 121—157. 1911. 


Die Versuche des Verf.s bezwecken, die Fähigkeit, im ganzen zu 
lernen und den zu lernenden Stoff in Hälften zu teilen, bei geistes- 
schwachen Personen zu untersuchen. Als Lernmaterial dienten 1. sinn- 
lose Silbenreihen, 8-, 10- und 12silbig, nach MüLLer und ScHUMAnn, 8sil- 
bige sinnvolle Reihen aus Wırrus Bogen, die Gedichte „Das Glöcklein 
des Glücks“ (SEIDEL) und „Das Friedensfest“ (Gerok); die 11 Vpn. waren 
5 Imbezille, 2 Epileptiker, 2 Hebephrene, 2 Debile. Die Silben wurden 
im Apparat von RANSCHBURG-WIRTH vorgeführt, von den Gedichten durch 
einen in ein darüber gelegtes Papier eingeschnittenen Spalt je eine Zeile 
nach der anderen dargeboten; es wurde teils das Ganze (G-Verfahren), 
teils nacheinander 2 Teile (T-Verfahren) erlernt, das Wiedererlernen ge- 
schah stets nach G. Die Einzelheiten der Versuche müssen im Original 
eingesehen werden. Sie erstrecken sich auf die Vergleichung des G- 
und T-Verfahrens, die Ersparnis bei wiederholtem Lernen, auf Lesen 
und Hersagen, den Rhythmus, die Zeitlage, das Tempo und den Lern- 
typus, endlich werden noch Leistung, Übung, Verlauf des Erlernens und 
Art der Fehler erörtert. Wir müssen uns hier darauf beschränken, die 
Schlufssätze des Verf.s wiederzugeben; es sei aber darauf hingewiesen, 
dafs auch die angewandte Psychologie, insonderheit die Pädagogik der 
geistig Zurückgebliebenen aus diesen Experimenten Vorteil wird ziehen 
können. Sie seien daher einem eingehenden Studium empfohlen. 

Die Schlufsfolgerungen besagen, dafs es, wenn zwar nur unter 
Überwindung gewisser Schwierigkeiten, auch bei geistesschwachen Per- 
sonen gelinge, Gedächtnisexperimente durchzuführen; bei solchen führt 
das G-Verfahren weniger schnell zum Ziele, im Gegensatz zu Normalen, 
als das T-Verfahren, offenbar weil der Stoff „im ganzen“ den Vpn. zu 
unübersichtlich und schwierig war; auch das Wiedererlernen erfolgte 
schneller, wenn ursprünglich nach dem T-Verfahren gelernt worden 
war; doch waren hier die Ausnahmen zahlreicher. Beim Wiedererlernen 
der Silbenreihen ergaben sich weniger Ersparnisprozente als beim Nor- 
malen, bei dem der Gedichte etwa gleich viel. Als wesentliche Ur- 
sache der Abweichung wurde bei Betrachtung der Zeitlagen die Er- 
müdung festgestellt. Bei Silbenreihen überwog der normale Lerntypus, 
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bei dem Anfangs- und Endsilben zuerst genannt werden, bei Gedichten 
hingegen das sukzessive Erlernen. Das Gedächtnis geht nicht immer 
dem sonstigen Stande der intellektuellen Leistungen parallel. Ein Vor- 
teil der Übung war deutlich nachweisbar. Der psychische Zustand 
äAufserte sich auch im Lernen in charakteristischer Weise. 

Die Arbeit stammt aus dem Laboratorium der psychiatrischen 
Klinik in Leipzig. RupoLr ALzers (München). 


RevauLr D'ALnLoNNES. Procódé clinique pour mesurer la rapidité de l'at- 
tention. Journ. de Psychol. norm. et path. 8 (1), S. 47—51. 1911. 

25 kleine Quadrate werden in 5 Reihen aufgezeichnet und die 
senkrechten Reihen mit Vokalen, die wagerechten mit Zahlen bezeichnet. 
Die Aufgabe, das durch einen Buchstaben und eine Zahl bestimmte 
Feld zu zeigen, erfordert beim Gesunden 0,3—0,6 Sek. und steigt bei 
verlangsamter Reaktion bis auf 2,1—2,8 im Durchschnitt, ist also be- 
quem mit einer Fünftelsekundenuhr zu messen. Auch eine manisch 
erregte Kranke gab eine Reaktion von 2, 76 im Durchschnitt mit einer 
Streuung zwischen 1 und 5 Sek. Die grofse Einfachheit empfiehlt die 
Methode zweifellos für klinische Zwecke. Sie sei aber hier erwähnt, 
weil der Gedanke möglicherweise bei genauerer Analyse der hier ge- 
messenen Leistung für die normale Psychologie fruchtbar zu machen 
wäre. S. Meyrer (Danzig). 


E. Jones. Reflections on some Oriticisms of the Psycho-analytic Method 
of Treatment. Americ. Journ. of the Medical Sciences. Juli 1911. 11 8. 
Es wird in der bei so manchem Anhänger der Freupschen Schule 
üblichen Weise die Kritik der Gegner zurückgewiesen, indem sie teils 
des Unverstandes bezichtigt werden, teils ihre Abneigung auf ihre Kom- 
plexe bezogen wird. Als Argument dient, ebenfalls wie üblich, der Hin- 

weis auf die Schriften von Freup und Juwa. 

RupoLF ALLERS (München). 


Fr. Kramer. Untersuchung der Motilitat. — Untersuchung der Sensibilität. 
— Periphere Motilititsstirungen. — Periphere Sensibilitätsstörungen. 
Handbuch d. Neurologie, hrsg. von M. LgwaNpowsky. Bd.I, 8. 453—581. 
1911. 

In diesen vier Artikeln gibt der Breslauer Neurologe einen ganz 
ausgezeichneten Überblick über die einschlügigen Methoden und die 
Pathologie der durch periphere Lüsionen gesetzten Stórungen. Der Ab- 
schnitt über die Untersuchung der Sensibilität wird in seiner knappen 
und zugleich vollständigen Darstellung auch dem Psychophysiologen bei 
seinen Untersuchungen ein wertvoller Behelf sein. Aus dem letzten 
Abschnitte ist besonders die eingehende Schilderung der Anschauungen 
und Experimente von Hran hervorzuheben. Auf Einzelheiten kann hier 
nicht eingegangen werden, sondern es kann Ref. diese Abhandlung nur 
nachdrücklich der Beachtung auch der Psychologen empfehlen. 

RupoLr Arters (München). 
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E. Jones. The Relationship between Dreams and Psychoneurotic Symptoms 
Amer. Journ. of Insanity 68 (1), S. 57—80. 1911. 

Geisteskrankheit ist ein Traum, aus dem der Patient nicht er- 
wacht, und die Neurosen haben mit Träumen eine ganze Reihe gemein- 
samer Züge, die auf einen gemeinsamen Mechanismus deuten. Dafs 
ein Psychiater, der traumartige Zustände kennt, eine solche unklare 
Behauptung aufstellt, die an die Schriften mancher Kurpfuscher er- 
innert, denen „Krankheit“ mehr ist als ein blofser Begriff, das kann 
nur in Frevups Schule passieren. S. Meyer (Danzig). 


I. Basinsxi et I. Dacnan-Bovuveretr. Emotion et hystérie. Journ. de 
Psychol. norm. et path. 9 (2), S. 97—146. 1912. 

Die Redaktion des Journal hat die hervorragendsten Psychologen 
und Neurologen Frankreichs zu einer Bearbeitung des Gefühlsproblems 
und die Bedeutung der Gemütsbewegungen für die Pathologie aufge- 
fordert. Der vorliegende Aufsatz eröffnet eine vielversprechende Serie. 

Die Ansichten B.s über die Hysterie, die so grofses Aufsehen er. 
regt und zu fruchtbaren Diskussionen Anlals gegeben haben, werden 
hier in Kürze und übersichtlicher als anderswo wiedergegeben. Über 
die Bedeutung der Gemütsbewegungen für die Entstehung hysterischer 
Erscheinungen werden interessante Erwägungen vorgebracht. Der be- 
reits bekannten Tatsache, dafs bei schweren Eisenbahnunfüllen und bei 
Erdbeben keine hysterischen Anfälle zu erscheinen pflegen, wird die 
gleiche Erfahrung an den Müttern, die den Tod ihrer Kinder im Ho- 
Spital erfahren, angereiht. Eine wirkliche tiefe Gemütsbewegung ist da- 
nach sogar dem hysterischen Anfall ungünstig und der ganze Einfluís 
des Gefühlslebens beschrünkt sich auf die Wirkung von Hoffnung und 
Furcht, die den Krankheitsvorstellungen die Energie verleihen, die 
zum Eintritt der Suggestion erforderlich ist. 

Die Auffassung der Hysterie als einer Semisimulation, einer un- 
bewufsten Schauspielerei, läfst von vornherein keine andere Anschauung 
über den Einflufs des Gefühlslebens auf die Neurose zu. Wenn die 
Suggestion und mit ihr die Hysterie, sich nur auf solche Funktionen 
erstrecken soll, die der bewufsten Willensbeeinflussung zugänglich sind, 
dann ist hier auch kein Platz für Gefühlswirkungen. Aber grade dafs 
dies so sein mülste, weckt die Bedenken des durch kein theoretisches 
Vorurteil getrübten praktischen Neurologen gegen die ganze Auffassung 
und Abgrenzung. Unfruchtbar aber ist deswegen die Arbeit, die hier 
geleistet wird, gewifs nicht. ` S. Meyer (Danzig). 


M. Marcurits. Zur Frage der Hystero-Epilepsie. Klinik f. psych. u. nerv. 
Krankhin. 6 (2). S. 158—202. 1911. 

Es wird eine Krankengeschichte aus der psychiatrischen Klinik zu 
Giefsen mitgeteilt, die das Nebeneinanderbestehen hysterischer und 
epileptischer Symptome zeigt. Wenn nun auch Verf. der Überzeugung 
ist, dafs es sich bei diesem Falle u. à. um das Befallensein eines Indi. 
viduums von zwei wesensverschiodenen Erkrankungen handelt, so glaubt 
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er doch nicht, den Ausdruck ,Hystero-Epilepsie" ohne weiteres ver- 
werfen zu sollen, ,weil eine Psyche durch das Zusammen wirken der 
beiden, an sich grundverschiedenen Krankheiten beeinflufst wird“. Aus- 
führliche Protokolle von Rechen- und Assoziationsversuchen sind der 
Beobachtung beigegeben. Die erörterten Fragen, nach Beeinflussung 
der Anlage durch epileptische und hysterische Momente und die da- 
durch gesetzte Entstehung von etwas Neuem, Einheitlichem und nach 
der Verwertbarkeit der verschiedenen Methoden zur Erforschung dieser 
Probleme fallen mehr in das Gebiet der Klinik, denn in das der Psycho- 
logie. RupoLr ArLers (München). 


J. RosenBeRG. Meue Behandlungsweiseo der Epilepsie unter Berücksichtigung 
der hysterie- und neurasthenieähnlichen Krankheitserscheinungen. 
V u. 330 S, gr. 8, Berlin, Simion Nchf. 1912. 6 M., geb. 7,50 M. 
Ein Begleitschreiben des Verlages sagt: „Das exakt Wissenschaft- 
liche im Inhalte des Buches besteht zunächst darin, dafs Verf. eine 
neue Hilfswissenschaft in die Medizin einführt u. zw. die Molekular- 
physik“. Verf. bemerkt im Vorworte, dals die Schrift einen Teil eines 
grofsen Werkes: ,Zur Kritik des Wesens und der Behandlung der Epi- 
lepsie“ bilde. — Ref. glaubt, dafs sich eine eingehende Besprechung bis 
zum Erscheinen dieses Werkes wird aufschieben lassen. Die Anwendung 
der Behandlungsmethode des Verf.s gründet sich hauptsächlich auf Be- 
stimmungen des Blutdruckes. Denn (S. 67) „die Herstellung des mittel- 
starken Blutdruckes ist gleichbedeutend mit einer Umstimmung der 
kortikal-molekularen Gleichgewichtsstörungen“ usw. 
RupoLr ALLErRS (München). 


B. Révész. Die rassenpsychiatrischen Erfahrungen und ihre Lehren. (Bei- 
hefte z. Arch. f. Schiffs- u. Tropenhygiene XV, 5.) 194 S., gr. 8° 
Leipzig, Barth. 1911. 4,50 M. 

Der Verf. hat mit aufserordentlichem Fleifse, durch eigene Erfah- 
rung unterstützt, in dieser Schrift zusammengetragen, was man über die 
Psychosen bei verschiedenen Völkern bisher weils; er hat es vorgezogen, 
sein Material nach den einzelnen Ländern, nicht nach Rassen im 
eigentlichen Sinne zu gruppieren, weil es reine Rassen schwerlich gibt, 
und auch unsere Kenntnis von den Geisteskrankheiten fremder, von 
mehreren Rassen bewohnter Länder gar nicht ausreicht, eine Sonderung 
vorzunehmen. Die verarbeitete Menge an einzelnen, z. T. schwer auf- 
findbaren Literaturangaben ist beträchtlich. Um so mehr nimmt es den 
Ref. wunder, dafs Verf. die an sehr zugänglicher Stelle erschienene und 
für sein Thema bedeutsame Arbeit von E. Ripin über die Paralyse in 
Algier nicht berücksichtigt hat. 

Die Schrift zerfällt in zwei Teile, deren erster das vorhandene 
Material, deren zweiter die sich ergebenden Folgerungen bespricht. Ein- 
gehend erörtert der Verf. die Fehlerquellen, die sich einer exakten Be- 
urteilung der verschiedenen Angaben entgegenstellen. Dennoch lassen 
sich mit einiger Vorsicht Folgerungen gewinnen. Diese beziehen sich 
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einmal auf die Ätiologie der Psychosen. Vor allem kommt in Betracht 
die Tatsache des Fehlens der progressiven Paralyse bei gewissen Völkern. 
Verf. ist mit Urstein der Ansicht, dafs die Entfernung des Syphilisgiftes 
aus dem Körper durch intensive Schweifssekretion daran die Schuld trage, 
dafs tropische Völker keine Paralysefälle aufzuweisen hatten — eine 
Anschauung, der Ref. nicht beipflichten kann; denn sie lälst die Zu- 
nahme der Paralyse in manchen dieser Gegenden (vgl. die zit. Arbeit 
von Rüpın) unerklärt und ebenso die Tatsache, dafs in Europa die Para- 
lyse vor gar nicht so langer Zeit offenbar noch ganz aufserordentlich 
selten war, dann aber rasch sich ausbreitete (a z. B. MÖNKEMÖLLERS 
Studie). 

Für den Psychologen interessant wäre die Frage, wie sich psycho- 
logische Eigenheiten verschiedener Völker in den Geisteskrankheiten 
wiederspiegeln. Gerade hier versagt das Material. Wir können nur 
sagen, dafs es weder ubiquitäre Psychosen, noch solche gibt, die für 
eine ethnische Gruppe spezifisch wären. Einzelne ethnische Gruppen 
haben für gewisse Psychosen eine Prädilektion, aber auch hier verfügen 
wir noch nicht über ausreichendes Material. Am genauesten untersucht 
sind vielleicht die Geisteskranken der Juden, obwohl auch hier noch 
Widersprüche aufzuklären sind (s. die vom Verf. nicht berücksichtigte 
Freiburger Dissertation von GurMANN). Über rasseneigentümliche Sympto- 
matologie existieren nur die Angaben von WoLr über die Syrer und 
von Van Brero über die Malaien. 

So bietet die dankenswerte Arbeit des Verf.s mehr Anregungen zu 
Untersuchungen, als Lösungen bestimmter Fragen. Sie wird aber auch 
durch ihre umfassende Literaturübersicht dem Psychiater wie dem 
Völkerpsychologen von Wert sein. RupoLr Arrers (München). 


G. Dumas. La contagion des manies et des mélancolies. Revue philos. 36 
(12), S. 561—583. 1911. 


Bei der Frage der Ubertragung von Psychosen durch Ansteckung 
mufs man zwischen der Ubertragung vereinzelter Wahnideen und Wahn- 
systeme, unabhängig von der psychotischen Grundstörung und der Uber- 
tragung definitiver, umgrenzter Psychosen, von bekannter Ätiologie und 
Verlaufsweise unterscheiden. Für die systematisierten Wahnbildungen 
scheint es festzustehen, dafs sie übertragen werden und sich sodann der 
psychischen Individualität des Infizierten entsprechend autonom ent 
wickeln können, und dafs sie im allgemeinen eine ausgesprochene psycho- 
pathische (ererbte) Disposition voraussetzen. Es frägt sich, ob sich 
Ähnliches auch für die Manie und Melancholie behaupten läfst, wobei 
es gleichgültig ist, ob dieselben als nosologische Einheiten oder als Zu- 
standsbilder des manisch-depressiven Irreseins aufgefafst werden. Die 
Meinungen der Autoren gehen in diesem Punkte auseinander. Abgesehen 
davon, dafs manche Fälle der Literatur diagnostisch zweifelhaft, andere 
ungenügend beschrieben sind, kommt als störendes Moment stets die 
Möglichkeit familiärer Erkrankungen in Betracht; beide Psychosen 
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können als familiäre Erkrankungen im strengen Sinne des Wortes auf- 
treten; es kann sich um Befallensein von Gliedern derselben Generation, 
aber auch um simultane Erkrankung bei Eltern und Kind handeln. 
Eine Übertragung kann mit Recht nur dann angenommen werden, wenn 
ein bestimmtes Übertragenes — Vorstellung, Affekt — aufzeigbar ist. 
Neben den Fällen, wo eine Disposition und familiäre Erkrankungen vor- 
liegen, gibt es solche, wo die Psychose eines Individuums zwar die des 
anderen verursacht, aber durch brutale Gemütsbewegungen, als Trauma, 
in eine dritte Kategorie gehören, jene Fälle, wo die erste Psychose wohl 
durch ihren Inhalt wirkt, die zweite aber keine Manie noch Melancholie 
ist. — Eine Durchsicht des ganzen vorhandenen Materiales an Beobach- 
tungen zeigt, dafs kein Fall von sicher induzierter Manie oder Melan- 
cholie bekannt ist. JoERGER hatte angenommen, dafs ein Individuum 
durch eine Art automatischer Autosuggestion manisch oder melancho- 
lisch werden könne, welche Anschauung Verf. ablehnt. Man beobachtet, 
dafs ein Manischer uns zur Heiterkeit, ein Melancholiker zur Depression 
stimmt; es ist die Frage, ob eine derartige andauernde Einwirkung aus- 
reichen könne, eine Allgemeinstörung im Seelenleben, eine Psychose 
hervorzurufen; auch dies lehnt Verf. ab. Allein hysterische Psychosen 
und Verwirrtheitszustände, die mit Zustandsbildern des manisch-depres- 
siven Irreseins verwechselt werden können und verwechselt wurden, 
sind imstand, eine ähnliche Psychose bei einem zweiten Individuum 
hervorzurufen. RupoLr ALLERs (München). 


P. Sérieux et I. CaPonas. Délire d'interprétation. Traité internat. de Psychol. 
pathol. 2, S. 640—690. 1911. 

— — Délire de revendication. JEbenda, S. 691—707. 

— — Le délire d'interprétation et la folie systématisóe. Année psychol. 17, 
S. 251—269. 1911. 


Das ,délire d'interprétation" ist eine chronische Psychose, in der 
die Wucherung multipler Interpretationen und die progrediente Aus- 
strahlung einer prüdominierenden Vorstellung die Organisation eines 
komplizierten wahnhaften Romans determinieren, der die verschieden- 
artigsten Reaktionen nach sich ziehen kann. Die Psychose ist unheil- 
bar, geht aber nicht in Demenz aus, Halluzinationen sind selten oder 
fehlen, die wahnhaften Interpretationen sind zahlreich und systematisiert, 
die intellektuellen Tätigkeiten erhalten. Diese Psychose deckt sich zum 
Teil mit der Paranoia KrarrsLıns, von der aber die Autoren das „délire 
de révendication“ abtrennen, das sich mit dem Quärulantenwahn deckt, 
aber auch Beziehungen zu den überwertigen Ideen WERNICKES zu 
haben scheint. 

In ihrem Aufsatze in der Année psychologique fassen die Forscher 
ihre Anschauungen in klarer Weise zusammen und gehen auf verschie- 
dene Einwände ein, die gegen die Aufstellung des délire d'interprétation 
als nosologische Einheit erhoben worden sind. Diese Erörterungen ent- 
ziehen sich ihres rein klinischen Interesses wegen dem Referat an 
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dieser Stelle. Der letztgenannte Aufsatz empfiehlt sich besonders zur 
Orientierung über die Auffassung von Sérrevx und Caperas, die sie 
übrigens 1909 in einer Monographie (Les folies raisonantes) niedergelegt 
haben. RupoLr ALress (München). 


G. DroxarD. Délire d'interprétation. Journ. de Psychol. norm. et path. 8 (4), 
S. 289—303; (5) S. 406—416. 1911. 


Die franzósischen Psychiater nennen délire d'interprétation die 
reine nicht halluzinatorische Verrücktheit, die bekanntlich von der 
Mehrzahl der deutschen Vertreter des Faches gar nicht oder nur sehr 
beschrünkt gelten gelassen wird. Der Verf. gibt eine feine psychologische 
Pathologie des Zustandes mit belehrenden Ausblicken auf Verhültnisse 
des normalen Seelenlebens. Den Schlufssatz, dafs kein anderes Gebiet 
der Psychopathologie so geeignet ist, einen fruchtbaren Beitrag zur 
Normalpsychologie zu liefern und dafís sich die Ausführlichkeit der 
Darlegungen daraus rechtfertige, wird jeder unvoreingenommene Leser 
unterschreiben. Die heutige Strómung, aus Abweichungen des Gefühls- 
lebens allein diese und verwandte Stórungen abzuleiten, wird als ebenso 
einseitig erwiesen wie die früheren Auffassungen. ... Wie wenig 
Vorstellen und Fühlen voneinander zu trennen sind im wirklichen 
geistigen Geschehen, das zeigt grade der Deutungswahn, der auch in 
unsere Psychiatrie leicht einmal wieder Eingang finden dürfte, wenn 
die leichteren Erkrankungen, die aufserhalb der Anstalten bleiben, mehr 
als bisher berücksichtigt werden. S. Meyer (Danzig). 


A. Heverocn. Ein Beitrag zur psychologischen Analyse der Halluzinationen, 
Wahnideen und Obsessionen. Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psych. 7 (2), 
S. 113—126. 1911. 


Halluzinationen sind dadurch charakterisiert, dafs der Kranke in 
seinem Bewulstsein anstatt der Vorstellungen Wahrnehmungen hervor- 
ruft und sich dieser hervorrufenden Tätigkeit nicht bewulst ist; dieser 
letzte Umstand erzeugt die Realität der Halluzinationen. Die Erklärung 
von Wahnideen aus intellektueller Abschwächung ist unrichtig. Der 
Wahn ist unterschieden von dem korrigierbaren Irrtum durch seine 
Überzeugungskraft; die Überzeugung ist eine Äufserung des Ichbewulst- 
seins, Störungen des Überzeugtseins, Störungen des Ichbewulstseins. 
Auch die Halluzinationen sind von einer krankhaften Überzeugungskraft 
begleitet. Bei der Paranoia sind beide Störungen vergesellschaftet. Ein 
Gegenstück zu der krankhaften Steigerung des Überzeugtseins ist ge- 
geben in der krankhaften Besorgtheit; bei den Zwangsvorstellungen ist 
eine ungenügende Überzeugungskraft gepaart mit einem Begehren nach 
Überzeugtsein und Störungen des Gefühls. (Hier berühren sich die An- 
schauungen des Verf.s mit denen Janets — sentiment d'incomplétitude —- 
worauf Verf. aber leider nicht eingeht.) 

RupoL?P ALLERS (München). 
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Scaupprus. Zur Kenntnis der Intelligenzstörung bei der chronischen pro- 
gressiven Ohorea. Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psych. 8 (3), S. 386 bis 
392. 1912. 

Bei einer 68jährigen Kranken und einem 46jährigen Manne, die an 
Hrstısctonscher Chorea litten, wurde eine erhebliche Störung der Auf- 
merksamkeit, ein deutlicher Defekt des Gedächtnisses und der Merk- 
fähigkeit gefunden; die gesamten intellektuellen Leistungen sind beein- 
trächtigt, was besonders auf dem Gebiete der Urteilsfähigkeit sich be- 
merkbar macht. Eine fortschreitende Verblödung ist unverkennbar. 

RupoLr ALLERS (München). 


J. Boxnomme. Les déséquilibrés insociables a internements discontinus et 
la section des aliónés difficiles à l'asile de Villejuif. 146 S. gr. 8°. Paris, 
G. Steinheil. 1911. 4 fr. 

Verf. teilt 10 ausführliche Krankengeschichten mit, deren ein Teil 
in bekannter Weise durch „Lebensläufe“ illustriert ist; sie betreffen 
sämtlich Individuen aus jener klinisch schwer einzureihenden Gruppe 
der „moralisch Irren“, „demi fous“ usw. Hauptsächlich charakterisiert 
ist der Lebensgang dieser Individuen durch die zahlreichen Internierun- 
gen, in der Irrenanstalt oder im Zuchthaus, die oft schon in früher 
Jugend ihren Anfang nehmen. Manchen ist die Anstalt ein willkom- 
mener Zufluchtsort, ein Schutz vor der Strafe, indem diese Individuen die 
krankhafte Seite ihres Wesens rechtzeitig hervorzukehren verstehen. 
Auch findet man manchmal eine ausgesprochene Neigung für das Anstalts- 
leben — Klaustromanie nennt sie Verf. — die zu der Scheu anderer vor 
jeder Einengung absticht. Haltlos, selbstbewulst, faul und unmoralisch 
zeigen diese Persönlichkeiten meist einen gewissen Schwachsinn, dabei 
gutes Gedächtnis, eigenartige Willensschwäche, häufig Affektausbrüche, 
zirkuläre Veranlagung, Krampfanfälle, selten Wahnbildung und Hallu- 
zinationen. Es werden noch die Ätiologie, der Einflufs der Grofsstadt 
und die Mafsnahmen, die zum Schutze der Gesellschaft gegen solche 
Persönlichkeiten zu ergreifen sind, besprochen. 

RupoLr ALLers (München). 


Aufruf. 


Eine umfassende Weltanschauung auf Grund des Tatsachenstoffes 
vorzubereiten, den die Einzelwissenschaften aufgehäuft haben, und die 
Ansätze zunächst unter den Forschern selbst zu verbreiten, ist ein 
immer dringenderes Bedürfnis vor allem für die Wissenschaft geworden, 
dann aber auch für unsere Zeit überhaupt, die dadurch erst erwerben 
wird, was wir besitzen. 

Doch nur durch gemeinsame Arbeit vieler kann das erreicht werden. 
Darum rufen wir alle philosophisch interessierten Forscher, auf welchen 
wissenschaftlichen Gebieten sie auch betätigt sein mögen, und alle Philo- 
sophen im engeren Sinne, die zu haltbaren Lehren nur durch eindrin- 
gendes Studium der Tatsachen der Erfahrung selbst zu gelangen hoffen, 
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zum Beitritt zu einer Gesellschaft für positivistische Philosophie auf. 
Sie soll den Zweck haben, alle Wissenschaften untereinander in leben- 
dige Verbindung zu setzen, überall die vereinheitlichenden Begriffe zu 
entwickeln und so zu einer widerspruchsfreien Gesamtauffassung vor- 
zudringen. 

Um nähere Auskunft wende ınan sich an den unterzeichneten Herrn 
Dozent M. H. Barazg, Friedrichshagen b. Berlin, Waldowstrafse 23. 

E. DigrzaEN-Bensheim, Proff. Dr. Dr.: Eınstein-Prag, FoREL-Yvorne, 
FóprPL-Múnchen, FreuD-Wien, HreLm-Dresden, HiLBERT-Góttingen, JENSEN- 
Göttingen, JERUSALEM-Wien, KAMMERER-Charlottenburg, Kern-Berlin, Kei- 
Göttingen, LAMPrREcHT-Leipzig, v. Lıszr-Berlin, Loes-New York, MacH-Wien, 
G. E. MirLER-Góttingen, Dr. MüLLer-Lyer-München, J. PorPEr-Wien, Proff. 
Dr. Dr.: Poronié-Berlin, RHumBLER-Miinden, Rissert-Bonn, Rovx-Halle, 
ScHILLER-Oxford, Scauprpe-Breslau, RIiTTER v. SkevicEr-Mtinchen, TOnnizs- 
Kiel, Verworn-Bonn, Wernicke-Braunschweig, WIENER-Leipzig, ZIEHEN- 
Wiesbaden. 

Dozent M. H. Barcez-Friedrichshagen. Prof. Dr. PErzorpr-Spandau. 


Das Institut f. angew. Psychol. u. psychol. Sammelforschung teilt bezüg. 
lich der von ihm auf dem Berliner Psychologen-Kongrefs veranstalteten 
Ausstellung, deren Katalog im Kongrefsbericht erscheinen wird, fol- 
gendes mit: 

Durch das freundliche Entgegenkommen der dem Preufsischen 
Kultus-Ministerium unterstehenden Deutschen Unterrichtsausstellung 
wurde es ermöglicht, einem von den Besuchern der Ausstellung mehr- 
fach geäufserten Wunsche Rechnung zu tragen, und die gesammelten 
Materialien wenigstens zu ihrem grófseren Teile den Interessenten 
dauernd zugünglich zu machen; dem Institut wurde in dem der Deutschen 
Unterrichtsausstellung von der Stadt Berlin zur Verfügung gestellten 
Lokal (Berlin, Friedrichstr. 126) ein Raum überwiesen, in dem die Samm- 
lungen des Instituts nunmehr wochentüglich von 4—6 Uhr nach vor 
heriger Anmeldung beim Sekretür des Instituts (Telephon: Potsdam Nr.8) 
besichtigt werden kónnen. 

Von seiten der Internationalen Union zur Förderung der Wissen- 
schaft wurde angeregt, die Sammlungen von Testmaterialien usw. dabin 
zu erweitern, dafs das Institut zu einer „Zentralstelle für psycho- 
graphische Untersuchungsmittel“ (Testmaterialien, Fragebogen, Per 
sonalienbücher, psychologisch interessante Produkte und Ausdrucks- 
formen) wird. 

Wir hoffen um so mehr, dafs diese Anregung auf fruchtbaren 
Boden fällt, als die gesammelten Materialien auf Grund der oben 
erwähnten Neuerung den Interessenten jetzt leichter zugänglich werden 
als früher. | 

I. A.: Stern. Lıpmann (Kleinglienicke bei Potsdam, Wannseestr.). 


161 


(Aus dem psychologischen Laboratorium der Universitit Graz.) 


Neue Versuche über Reproduzieren und 
Wiedererkennen. 


Von 
AUGUSTE FISCHER. 


I. Abschnitt. 
A. Fragestellung. 


In meinen Untersuchungen über das quantitative Verhältnis 
des Anwachsens und Schwindens der Wiedererkennungs- zu 
dem der Reproduktionsdisposition' hat sich in den Leistungen der 
beiden Dispositionen in mehrfacher Hinsicht ein gewisser 
Parallelismus gezeigt, der die Annahnıe eines inneren Zu- 
sammenhanges der beiderseitigen Prozesse nahelegt und 
somit eine Stütze für die bekannten, oft vertretenen Gedanken 
über das Zustandekommen des Wiedererkennens durch Re- 
produktion der der neuen Wahrnehmung inhaltlich ent- 
sprechenden Vorstellung abzugeben scheint. 

So hat sich ergeben, dafs das Wiedererkennen im allge- 
meinen auch der Gesetzmüfsigkeit der Reproduktion folgt, 
wonach die Mitte der Silbenreihen schwerer behalten werden 
als Anfang und Ende; denn auch bei den Wiedererkennungs- 
fehlern entfiel der gröfsere Teil auf die mittleren Reihenstücke. 
Ferner schien die Wiedererkennungsdisposition ebenso wie die 
‚Reproduktionsdisposition Vermischungs- und Verwischungs- 
einflüssen unterworfen; wenigstens liefsen die Fülle, in welchen 


! Über Reproduzieren und Wiedererkennen bei Gedáchtnisversuchen, 
Zeitschr. f. Psychol. 90. S. 61 ff. 
Zeitschrift für Psychologie 62. 11 


162 | Auguste Fischer. 


Vexiersilben für richtig angenommen wurden, also Urteile 
von der Form (v +), sich nicht gut anders erklären als durch 
eine Verwischung mehrerer Dispositionen (r +) (r’+) (r“ +). .., 
da eine Disposition (v +) durch die vorangegangenen Lesungen 
direkt nicht begründet worden war. Ferner zeigte sich, dafs 
diese falschen Urteile (v +), deren Zustandekommen also in 
ähnlicher Weise verstanden werden mochte wie das der Fehl- 
silben, in den kürzeren Reihen, in denen eine gröfsere Zahl 
von Fehlsilben auftrat, gegenüber den längeren Reihen eben- 
falls zunahmen. Schliefslich werden diese Urteile (v-+-) beim 
Priifen im unmittelbaren Anschlufs an die Lernlesungen bei 
weitem überwogen von den falschen Urteilen über richtige 
Hilfen, also den Ablehnungen der richtigen Silbe, (r—), gleichwie 
die Nullfälle, deren Analogon die Urteile (r —) ihrem Wesen 
nach sein dürften, bei der Reproduktion die Fehlsilben an 
Zahl überwiegen; bei der Prüfung nach einer lüngeren Pause 
hingegen, während welcher Vermischungs- und Verwisch- 
ungseinflüsse sich mehr geltend machen konnten, waren 
die Urteile (v +) häufiger oder in gleicher Anzahl wie die 
Urteile (r —) vertreten. 

Diesen mehrfachen Analogien in den Leistungen beider 
Dispositionen steht die Tatsache gegenüber, dals sich der Grad 
der Leistungsfähigkeit des Wiedererkennens mit dem der 
Reproduktion durchaus nicht immer proportional oder auch 
nur parallel verändert, sondern dafs oft mit verhältnissmälsig 
schlechtem Wiedererkennen gute Reproduktionsleistung oder 
mit gutem Wiedererkennen schlechte Reproduktionsleistung zu- 
sammengeht. — Indessen waren meine Versuche auf keinen 
Fall ausreichend, um entweder für oder gegen das Bestehen 
des erwähnten inneren Zusammenhanges der beiden Prozesse 
Entscheidendes beizubringen. 

Die genannten Analogien sprechen sich hauptsächlich in 
den wechselnden Verteilungsverhältnissen der Urteile (r—) 
und (v+) aus. Nun war aber gerade für eine Feststellung 
des Verhältnisses von (r—): (v +) mein Verfahren beim 
Prüfen nicht ganz einwandfrei. Die Silbenreihen waren 
bei der Kinprägung von den Versuchspersonen laut gelesen 
worden; beim Prüfen wurden jedoch die Hilfen vom Versuchs- 
leiter der Versuchsperson zugerufen. Dabei entfiel nicht nur 
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die optische Darbietung der Silbe, sondern auch der akustische 
Eindruck war ein anderer als beim Lesen; die Artikulations- 
weise und der Stimmklang des Versuchsleiters konnten mög- 
licherweise eine Verfremdung der Silben herbeiführen, die viel- 
leicht mitunter zu falschen Urteilen Anlafs gab. Mit dem 
Wrieruschen Gedächtnisapparat, der in den damaligen Ver- 
suchen zur Anwendung gekommen, war es jedoch nicht mög- 
lich, fallweise auch für visuelle Darbietung Vexiersilben ein- 
zuschieben. Es mufste daher die optische Darbietung für 
sämtliche Hilfen unterbleiben. 

Im nachstehenden berichte ich nun über Versuche, die 
unter Vermeidung der eben erwähnten Fehlerquelle zur 
Untersuchung des angedeuteten Verhältnisses der, beiden 
Dispositionen ausgeführt wurden und auf eine nähere Be- 
stimmung dieses Verhältnisses abzielten. Die Hauptfrage 
lautet also: Inwieweit und in welchem Sinne besteht 
einengerinnererZusammenhang zwischen Repro- 
duktions- und Wiedererkennungsprozefs? 


B. Versuchsanordnung und Methode. 


Als Gedächtnismaterial verwendete ich wie in den früheren 
Versuchen MÜLLER-Scaumannsche Normalreihen u. zw. elf- 
und siebensilbige. Um beim Prüfen gleich die geeigneten 
Vexiersilben zur Verfügung zu haben, mulsten sechzehn- bzw. 
zehnsilbige Reihen! hergestellt werden. Zum Lernen wurden 
die Silbenreihen am Apperat in 0,86-Sekundentempo vorge- 
führt und von den Versuchspersonen laut im trochäischen 
Rhythmus gelesen. Sämtliche Reihen wurden bis zur ersten 
Prüfrezitation nur durch Lesen eingeprägt. Zwischen je zwei 
Wiederholungen einer Reihe war eine Pause von 5—6 Sekunden 
eingeschoben, zwischen je zwei Reihen eine solche von 
6 Minuten. 

In jeder Sitzung wurden vier Reihen gelernt, von welchen 
ein Teil in unmittelbarem Anschlufs an die Einprägung ge- 
prüft wurde, die anderen eine Stunde nach Abschlufs der 


1 Mit den Anlauten b, d, f, g, h, j, kK, l, m, n, p, r, 8, t, w, z, sch, 
den Inlauten a, e, i, 0, u, 6, ti, au, ei, eu und den Auslauten, b, d, f, g, 
k, 1, m, n, p, r, 8, t, x, Z, ch, sch. 
11* 
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Lernlesungen. Mit jeder Versuchsperson wurde wóchentlich 
eine Sitzung u. zw. stets zur gleichen Tagesstunde abgehalten. 
Mehr als eine Sitzung in der Woche mit der gleichen Ver- 
suchsperson vorzunehmen, wäre nicht ohne Schädigung der 
Versuchsergebnisse möglich gewesen; denn bei der verhältnis- 
mälsig grofsen Dauerhaftigkeit der Wiedererkennungsdispo- 
sitionen war zu fürchten, dafs die in der letzten Sitzung er- 
worbenen noch nicht so weit gesch wunden sein würden, um nicht 
bei der grofsen Ähnlichkeit vieler sinnloser Silben die Leistungen 
der neu erworbenen zu beeinflussen.‘ Die Versuche verteilen 
sich auf etwa zwei Jahre, von November 1909 bis Juli 1911. 

Die lange Dauer und die zeitliche Verteilung der Versuche 
stellte an die Zeit und Ausdauer der Versuchspersonen grofse 
Ansprüche. Es war daher nicht móglich eine grófsere Anzahl 
geeigneter Vpn. zu gewinnen. Als solche standen mir im 
ganzen acht, sieben weibliche und eine männliche, zur Ver- 
fügung. | 

Die Silbenreihen durften vor der ersten Prüfrezitation 
nicht so gut eingeprägt werden, dals sich nicht noch falsche 
Urteile in nennenswerter Anzahl einstellten; doch sollte die 
Reproduktionsdisposition auch schon einigermafsen leistungs- 
fähig sein. Da nun die Wiedererkennungsdisposition schon 
durch wenige Lesungen voll erworben wird, die Reproduk- 
tionsdisposition jedoch viel langsamer wächst, so  mufste 
ich mich mit recht geringen Reproduktionsleistungen begnügen. 
Ich liefs also die elfsilbigen Reihen, die unmittelbar nach der 
Einprägung geprüft wurden, nur 1,2 oder 4 mal lesen, die 
zur Prüfung eine Stunde nach Abschluls der Lesungen be- 
stimmten 14 oder 20 mal, da für diese der bekannte rasclıe 
Abfall der Leistungsfähigkeit der Dispositionen eine viel 
grölsere Anzahl von Lesungen notwendig machte. 


t Tatsächlich war einige Male deutlich ein Hereinwirken frülıer 
gelernter Silben in der Weise erkennbar, dafs die Versuchsperson eine 
unrichtige Silbe für richtig annahm und nach erfolgter Korrektur er- 
klärte, die betreffende Silbe bestimmt gelernt zu haben, wenn nicht in 
dieser, so in der letzten Sitzung. Beim Nachsehen zeigte sich, dafs in 
der letzten Sitzung allerdings eine in zwei Lauten gleiche Silbe gelernt 
worden war. Volle Gleichheit war ja schon durch die Versuchsanord- 
nung ausgeschlossen. 
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Dals auch bci einer weiteren Vermehrung der Lesungen 
für das Prüfen nach der Stundenpause Leistungsfähigkeiten von 
annähernd gleicher Grölse wie beim Prüfen unmittelbar nach 
der Einprägung nicht zu erzielen waren, hatten sowohl die 
früheren Versuche als neuerliche Vorversuche gelehrt. Und 
doch schien mir dieses Ziel im Interesse der Fragestellung 
erstrebenswert. Ich hoffte es bei Verwendung von kürzeren 
Silbenreihen zu erreichen und wählte hierzu Reihen von sieben 
Silben, die ich gleichfalls 14 und 20 mal lesen liels. Sie er- 
gaben in den Vorversuchen für beide Dispositionen tatsächlich 
ühnliche Werte wie die im unmittelbaren Anschlufs an die 
Lesungen geprüften elfsilbigen Reihen. Im Laufe der Versuche 
änderten sich jedoch diese Ergebnisse im ungünstigen Sinne. — 
Vielleicht liefse sich die angedeutete Absicht einmal durch Ver- 
suche mit zeitverteiltem Lernen erreichen. 


Ich hatte demnach fünf verschiedene Lernaufgaben an 
elisilbigen und zwei an siebensilbigen Reihen, also im ganzen 
sieben, die in Vierergruppen derart angeordnet wurden, dafs 
jede Gruppe, als Gesamtaufgabe für eine Sitzung, ein an- 
nähernd gleiches Quantum Arbeit erforderte und sich allfällige 
Einflüsse der Zeitlage und Aufeinanderfolge der verschiedenen 
Lernaufgaben ausglichen, wozu die übliche zyklische Ver- 
tauschung der Glieder bei jeder Wiederholung der Gruppen 
beitragen mufste. 


Den Versuchspersonen war das Versuchsschema unbekannt, 
so dals sie vor Einprägung einer Reihe nicht wulsten, wie oft 
sie ihnen dargeboten werden würde. Die üblichen Vorschriften, 
deutlich zu artikulieren, stets mit maximaler Aufmerksamkeit 
zu lesen, keine Hilfsassoziationen zu suchen und in den 
Pausen das Gelernte nicht zu wiederholen, wurden von allen 
Versuchspersonen eingehalten. 


Geprüft wurde nach der gleichen Methode wie in den 
früheren Versuchen, nur dals sämtliche Hilfen nicht akustisch, 
sondern optisch gegeben wurden. Die Versuchspersonen hatten 
also die Reihen laut herzusagen, wobei jede richtig genannte 
Silbe sofort am Apparat gezeigt wurde, worauf die Versuchs- 
person iin Rezitieren fortfuhr. Nannte sie binnen 5 Sekunden 
keine oder eine unrichtige Silbe, so wurde ihr die richtige 
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oder eine falsche Silbe als Hilfe bzw. Vexierhilfe gezeigt, 
die die Versuchsperson, falls sie sie fiir richtig hielt, laut ab- 
zulesen, sonst aber ,falsch* oder ,unentschieden* zu Protokoll 
zu geben hatte. Auch zur Abgabe dieser Urteile war als 
Maximum 5 Sekunden festgesetzt. Erfolgte innerhalb dieser 
Zeit kein Urteil, so wurde Unentschiedenheit verzeichnet. 
War eine richtige Hilfe richtig beurteilt, so fuhr die Versuchs: 
person ohne weiteres im Hersagen der Reihe fort, bei Ab- 
lehnung oder Unentschiedenheit erst nach erfolgter Berich- 
tigung seitens des Versuchsleiters. War eine Vexierhilfe geboten 
worden, so wurde nach der Beurteilung immer erst die richtige 
Silbe am Apparat gezeigt und von der Versuchsperson laut 
abgelesen, ehe sie die Rezitation wieder aufnahm. Dabei waren 
die Versuchspersonen gebeten, ein allfälliges Nicht-Wieder- 
erkennen dieser an zweiter Stelle dargebotenen Silben zu äulsern ; 
es war ihnen jedoch bekannt, daís an zweiter Stelle stets die 
richtige Silbe gegeben wurde. Auch Unsicherheit bei der Ab- 
gabe von Urteilen wurde geäulsert und in entsprechender 
Weise vermerkt. 

Jede Reihe wurde solange abgefragt bis eine Rezitation 
ohne Stockung und annähernd im Tempo des Lesens gelang: 
doch wurden von der zweiten Rezitation an stets nur richtige 
Hilfen und blofs durch Nennen seitens des Versuchsleiters 
gegeben. 

Um die Beurteilung der Vexierhilfen in keiner Weise zu 
beeinflussen, durften sie nicht seltener oder häufiger dargeboten 
werden als die richtigen; sie durften der richtigen Silbe, an 
deren Stelle sie gegeben wurden, nicht ähnlich sein und mit 
deren Nachbarsilben keinen Reihenfehler bilden; sie mufsten 
also entsprechend ausgewählt und nach einem für die Versuchs- 
person undurchsichtigen Schema verteilt werden. Keine der 
Vexiersilben war in einer der Lernreihen enthalten; keine 
Silbe wurde innerhalb der ganzen Versuchsanordnung mehr 
als einmal für dieselbe Versuchsperson verwendet. 

In einer zweiten Gruppe von Versuchen, die etwa ein 
Vierteljahr nach Abschlufs der ersten vorgenommen wurde, 
liefs ich. wieder elfsilbige Reihen einprügen, jedoch nur durch 
4 Lesungen, also mit einem Arbeitsaufwand, der eben hin- 
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reicht, die Wiedererkennungsdisposition so weit zu begründen, 
dafs sie bei Aktualisierung unmittelbar nach der Einprägung 
nur sehr geringe Fehlerwerte ergibt, der hingegen durchaus 
unzureichend zur Erwerbung der Reproduktionsdisposition ist. 
Diese Reihen wurden erst eine Stunde nach Abschlufs der 
Lernlesungen geprüft und zwar ein Teil nach der eben 
geschilderten Methode, der andere Teil nach einem Verfahren, 
das darauf abzielt, die Reproduktionsleistungen zu stören und 
hintanzuhalten. Die 22 Silben von je zwei in einer Sitzung 
gelesenen Reihen wurden nach einem bestimmten Schema ver- 
mischt, so dafs keine Silbe an ihrer Stelle blieb, und mit der 
gleichen Anzahl Vexiersilben vermengt. Es entsanden so aus 
je zwei gelesenen Reihen vier Prüfreihen. Diese wurden der 
Versuchsperson unter Einhaltung der üblichen Pausen Silbe 
um Silbe am Apparat vorgeführt und die Versuchsperson 
hatte nur zu sagen, ob sie die dargebotene Silbe wiedererkenne 
ober ob sie ihr fremd sei, oder ob sie sich weder für das eine 
noch das andere entscheiden könne. Eine Berichtigung etwaiger 
falscher Urteile oder Unentschiedenheitsfälle erfolgte bei diesen 
Reihen nicht; die Versuchsperson wufste also nie, ob das ab- 
gegebene Urteil richtig oder falsch gewesen sei. 


Zugleich mit diesen nur durch 4 Lesungen eingeprägten 
Reihen liefs ich zum Vergleiche noch eine gleiche Anzahl 
durch 14 Lesungen lernen, die ebenfalls eine Stunde nach 
Vollendung der Lernlesungen und nach der Methode geprüft 
wurden, die in der ersten Reihe von Versuchen in Ver- 
wendung stand. 


Es -gab mithin in dieser Anordnung nur drei verschiedene 
Lernaufgaben: die durch 4 oder 14 Lesungen eingeprägten 
Silbenreihen mit gewöhnlicher Priifmethode und die durch 
4 Lesungen mit Prüfen unter Störung der Assoziationen. 
Es wurden in jeder Sitzung drei Silbenreihen durchgenom- 
men, eine zu 14, zwei zu 4 Lesungen; sie verteilten sich 
auf die verschiedenen Lernaufgaben so, dafs jede in jeder 
Zeitlage gleich oft vorkam und ihre Aufeinanderfolge in 
bestimmter Ordnung wechselte. Die Vp. wufste also bei 
den viermal gelesenen Reihen nicht, in welcher Weise 
diese Reihen dann geprüft wurden. 
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gerauht ist, kann auch ein zweites Kärtchen über das erste 
geschoben und wieder herausgezogen werden, ohne dals das 
untere sich verschiebt. Hierdurch wird ermöglicht, der Versuchs- 
person bei Stockungen im Rezitieren als Hilfe auch eine falsche 
Silbe darzubieten, nach erfolgter Beurteilung aber auch sofort 
die darunter befindliche richtige Silbe zu zeigen, ohne die 
Ordnung der eingesteckten Reihe zu stören. Die einzelnen 
Felder sind ziemlich grols (38x 100 mm) und gestatten daher 
auch die Darbietung grölserer Objekte. Die Zusammen- 
stellung der Reihen aus einzelnen Kärtchen hat den Vorteil, 
dafs die Kärtchen zu jeder beliebigen neuen Zusammen- 
stellung jederzeit wieder verwendbar sind, so dafs das zeit- 
raubende Schreiben oder Zeichnen der Objekte nur einmal 
erforderlich ist. — Zu meinen Versuchen wurden die Silben 
mit Typen von etwa Lem Höhe gedruckt. 


Die Trommel ist mittels einer Schraube starr an der Achse 
eines Räderwerkes angebracht, das teilweise den Mechanismus 
einer einfachen Gewichtsuhr zeigt. Die Hemmung besorgt ein 
Suftrad mit einer von unten in die radial angebrachten Stifte 
eingreifenden Hemmvorrichtung; ihre Auslösung und ihr Ein- 
greifen wird durch eine Hebelvorrichtung bewerkstelligt, die 
vom Versuchsleiter bequem bedient werden kann. Dadurch 
ist auf einfache Weise die Geschwindigkeit des Ganges und 
was besonders für unsere Versuche von grofsem Belange 
war, auch die Dauer der Expositionszeiten in jedem 
Momente vollkommen frei variierbar. Als Regulator der 
Bewegung dient ein zweites Rad, dessen Kante wellen- 
fürmige Ausschnitte zeigt, über welche eine Stahlfeder gleitet. 
Diese Feder fungiert inn Mcmente der Bewegungsauslösung 
als Antriebe, während des Ablaufs der Bewegung, um die 
Beschleunigung und dann den Anprall der Arretierung zu 
mindern, als Bremsvorrichtung und hat zugleich das Zurück- 
prallen der Trommel im Momente der Arretierung möglichst 
hintanzuhalten. Ihre Stellung zum Rade kann mittels einer 
Stellvorrichtung reguliert werden. Auch das Antriebsgewicht 
ist durch Austarieren mittels Schrotkörner je nach der Be- 
lastung der Trommel bequem variierbar. Trommel und Räder 
haben eine gemeinsame Achse, die in einem Spitzenlager 
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des Apparates — wir hatten es mit einem ersten, zudem 
technisch keineswegs einwandfrei ausgeführten Exemplar zu 
tun — noch wesentlich herabmindern liefse, obwohl auch 
schon der durch die vorstehenden Zahlangaben charakterisierte 
Gang des Apparates, da es ja doch hauptsächlich auf die 
Gleichmälsigkeit der Gesamtperiode ankommt, den Anforde- 
rungen der Versuche vollkommen genügen dürfte. Eine elektro- 
magnetische Auslösevorrichtung mit automatischer Gangregu- 
lierung wäre übrigens unschwer anzubringen; doch hat der 
Handbetrieb den gerade bei der vorliegenden Fragestellung 
höchst willkommenen Vorzug grölster Freizügigkeit. 

Die Arbeit am Apparat vollzog sich beim Prüfen in der 
Weise, dafs an jenen Stellen der Reihen, an welchen nach 
dem hierfür bestimmten Schema, bei allfälliger Stockung eine 
Vexiersilbe dargeboten werden sollte, das entsprechende 
Silbenkürtehen schon vor Beginn der Prüfung eingesteckt 
wurde, jedoch so, dafs die darunter befindliche richtige Silbe 
zur Darbietung frei blieb für den Fall, als von der Versuchs- 
person an dieser Stelle die richtige Silbe ohne Hilfe genannt 
wurde. ‘Trat dieser Fall nicht ein, so wurde das die Vexier- 
silbe tragende Kärtchen rasch vollständig hineingeschoben und 
der Apparat in Bewegung gesetzt. An diese Kärtchen war 
vorher mit Klebwachs ein Bändchen befestigt worden, an dem 
sie nach erfolgter Beurteilung rasch zurückgezogen werden 
konnten, um die richtige Silbe erscheinen zu lassen. Das 
leichte Geräusch, das das Hineinschieben dieser Kärtchen 
verursachte, hätte der Versuchsperson verraten können, dals 
sie nun eine Vexierhilfe bekommen werde. Um dies zu ver- 
meiden, wurden auch an jenen Stellen, an welchen richtige 
Hilfen vorgesehen waren, die Kärtchen zunächst nur zur Hälfte 
eingesteckt und erst unmittelbar vor der Darbietung hinein- 
geschoben. Das Geräusch war also in allen Füllen das gleiche. 
Selbstverständlich war dafür gesorgt, dals die Versuchsperson 
von den Manipulationen des Versuchsleiters nichts zu sehen 
bekam. 


D. Berechnung der Ergebnisse. 
Bei der Berechnung der Fehlerwahrscheinlichkeit oder 
der Fehleranzahlen in Prozenten zur Anzahl der geforderten 


172 Auguste Fischer. 


Leistungen erhebtsich die Frage, welche Priifstellen fiir das Wieder- 
erkennen als geforderte Leistungen zu zählen sind. Handeltessich 
umeinen Vergleich der Leistungen des Wiedererkennens mit denen 
der Reproduktion, so ist die Vergleichbarkeit am ehesten gesichert, 
wenn siimtliche Stellen der Reihen, an denen beide Dispositionen 
zugleich geprüft wurden, zu den geforderten Leistungen ge- 
rechnet werden. Für die Bewertung der Reproduktionsleistungen 
ist dieser Ansatz ganz einwandfrei, nicht so für die des Wieder- 
erkennens; denn es bleibt auf diese Weise ganz unberück- 
sichtigt, dals das Wiedererkennen an sehr vielen Stellen gar 
nicht ausdrücklich geprüft wird. Es sind das alle jene Stellen, 
an welchen die Versuchsperson die richtige Silbe ohne Hille 
reproduziert. Sie lassen sich allerdings auch als richtige 
Urteile (r-+) auffassen und mithin auch als ausdrückliche 
Wiedererkennungsleistung; denn die Versuchspersonen hatten 
die Weisung beim Rezitieren nieht jede beliebige Silbe, die 
in ihrem Bewufstsein auftauchte, zu nennen, sondern an jeder 
Stelle nur die, die sie für die an diese Stelle gehórige richtige 
Silbe hielten.! Aber die Versuchsperson steht diesen aus 


I Ehen mit Rücksicht auf diese Weisung meinte ich in meiner 
ersten Arbeit die Fehlsilben nicht nur als Reproduktions- sondern auch 
als Wiedererkennungsfehler zählen zu müssen. Dafs sich bei diesen 
Fehlern der Anteil der beiden Dispositionen nicht genau feststellen 
lälst, ist ohne weiteres einzusehen. Lırmaxxs Bedenken gegen das Fin- 
rechnen dieser Fehler in die Leistungen beider Dispositionen (Neuere 
Arbeiten über Gedächtnis und Assoziation, Zeitschr. f. angew. Psychol. 
e. psychol. Sammelforsehung 4, X. 142f) sind daher durchaus gerecht- 
fertigt. Nur liegt meines Erachtens ein gleiches oder doch ähnliches 
Bedenken dagegen vor, diese Fehler nur als Reproduktionsfehler zu 
betrachten. Es ist doch zum mindesten möglich und gar nicht un- 
wahrscheinlich, dafs der Reproduktionsvorgang durch einen gleich- 
zeitigen Wiedererkennungsvorgang beeinflufst wird; dafs vielleicht ohne 
dessen Dazwischenkommen sogar die richtige Silbe reproduziert worden 
wäre. Solch unbewufste Beeinflussung der Reproduktion durch das 
Wiedererkennen ist immerhin denkbar, ähnlich wie sie sich in den 
vollentwickelten Vorgängen in jenen Fällen zeigt, in welchen die Ver- 
suchsperson, nachträglichen Angaben zufolge, die richtige Silbe wohl 
reproduziert aber nicht wiedererkannt und darum auch nicht genannt 
hatte. Mit Rücksicht auf diese Unbestimmbarkeit des Anteils der 
beiden Dispositionen an Fehlsilben hatte ich in der Diskussion die 
Ergebnisse immer erst unter Aulserachtlassung jener Fehler behandelt 
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eigener Reproduktion hervorgegangenen Silben bei der Be- 
urteilung anders, ich möchte sagen weniger unvoreingenommen 
gegenüber als den als Hilfen dargebotenen; Fälle von richtigen 
Nennungen der Silben sind also nicht ohne weiteres den 
Urteilen (r-+), die auf eine dargebotene Hilfe „r“ erfolgen, gleich- 
zustellen. Ich habe sie deshalb dort, wo die Leistungen der 
beiden Dispositionen nicht unmittelbar miteinander verglichen 
werden sollten, sondern wo mir daran lag, die Wiedererkennungs- 
leistung für sich oder das Verhältnis der verschiedenen Wieder- 
erkennungsfehler untereinander zu betrachten, ausgeschieden 
und zu den geforderten Leistungen nur die Fälle gerechnet, 
in welchen der Versuchsperson eine richtige oder falsche Hilfe 
vorgegeben wurde. Hierbei wurden die r- und v-Hilfen gesondert 
gezählt, so dafs die Fehlerwerte nach dieser Berechnung an- 
geben, wie viele Prozent von den zur Beurteilung vorgelegten 
r bzw. v irrig beurteilt oder unentschieden belassen wurden. 
Die Tabellen, die die in dieser Weise berechneten Werte ent- 
halten, sind mit a bezeichnet. 

Wenn sümtliche Silben der eingeprügten Reihen als ge- 
forderte Leistungen in Anschlag gebracht wurden, gleichviel 
ob sie selbständig reproduziert oder als Hilfen gezeigt waren, 
so entfällt die Auseinanderhaltung der Wiedererkennungsfehler 
an Tichtigen und an falschen Silben; denn diese Auseinander- 
haltung wäre bei dieser Berechnung nur unter der Voraus- 
setzung gerechtfertigt, dafs innerhalb der ganzen Reihe von 
Versuchen richtige und falsche Hilfen annähernd gleich oft 
gegeben werden. Da diese Voraussetzung in meinen Versuchen 
nicht in ausreichendem Malse zutrifft," sind zum Vergleichen 


und nur an zweiter Stelle die Verschiebung betrachtet, die ihre Ein- 
beziehung ergibt. Sie jedoch, wie Lıpmann es vorschlägt, nur als Re- 
produktionsfehler in Anschlag zu bringen erscheint mir aus dem an- 
geführten Grunde bedenklich. | u 

1 Weil die Prüfstellen, an welchen bei etwaigen Stockungen Vexier- 
hilfen gegeben werden sollten, schon vor der Prüfrezitation bestimmt 
werden mulfsten (vgl. w. o. S. 171), erlitt das Verhältnis von richtigen 
und falschen Hilfen, deren möglichst gleichmäfsige Aufteilung an- 
gestrebt wurde, eine immerhin merkliche Verschiebung dadurch, dafs 
die freien Reproduktionen der Versuchsperson bald mehr von den einen, 
bald mehr von den anderen vorgesehenen Hilfen überflüssig machten. 

In den älteren Versuchen war das Verhältnis von v- und r-Hilfen 
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mit den Reproduktionsleistungen sámtliche Wiedererkennungs- 
fehler [(r?) (r—) (v?) (v+)] in eine Zahl zusammengenommen, 
wobei die Unentschiedenheitsfehler als halbe Fehler gerechnet 
wurden. Die Tabellen, die diese Werte angeben, sind unter 
Beibehaltung der gleichen Ordnungszahl wie die der ent 
sprechenden a-Tabellen mit b bezeichnet. 


Die Durchschnittszahlen (ar. M.) in nachstehenden Tabellen 
sind für jede Wiederholungszahl aus 72 Silbenreihen gewonnen, 
von welchen jede Versuchsperson 12 gelernt hatte. Nur in 
den Versuchen, deren Ergebnisse die Tabellen III, IVa und 
IVb enthalten, war die Aufteilung der Silbenreihen auf die 
einzelnen Versuchspersonen keine gleichmäfsige. Um für den 
Ausfall einer sechsten Versuchsperson einigermafsen Ersatz zu 
gewinnen, haben die Versuchspersonen E. und F. mit jeder 
Wiederholungszahl anstatt 12 Silbenreihen 18 gelernt, so dals 
für die Berechnung der Durchschnittszahlen wieder die Er 
gebnisse von 72 Silbenreihen gewonnen waren. 


(Erklarung der Abkürzungen in den Kolumnenköpfen.) 
a) Reproduktionsfehler: Nf. — Nullfülle, Stv. — Stellenverschiebungsfehler, 
f. S, — Nennung einer falschen Silbe, d. i. einer Silbe, die in der gelernten 
Reihe nicht vorgekommen ist, wobei unberücksichtigt blieb, ob sie aus 
Vermischung mehrerer gelernter Silben hervorzugehen oder günzlich 
fremd schien. b) Wiedererkennungsfehler: r? — Unentschiedenheitsfälle 
an richtigen Silben, r— = falsche Urteile an richtigen Silben, v? = Un- 
ontschiedenheitsfälle an Vexiersilben, v+ = falsche Urteile an Vexier- 
silben. Sind Unentschiedenheitsfälle bzw. falsche Urteile nicht danach 
unterschieden, ob sie an richtigen Silben oder an Vexiersilben statthaben, 
so werden sie mit ?-f. bzw. f. U. bezeichnet. 


ein anniihernd gleiches, weil dort die entsprechenden Hilfen immer erst 
im Augenblick einer Stockung nach dem vorliegenden Schema gewählt 
wurden. Bei der optischen Darbietung der Hilfen war dies jedoch ohne 
Gefährdung des ruhigen Ablautes der Versuche nicht möglich. 


< 


oo 
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Tabelle Ia.. 
11-silbige Reihen. 
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Fehlerwahrscheinlichkeit des Wiedererkennens unmittelbar nach 


den Lesungen 





an richtigen Silben 


| an falschen Silben 














| | | 2 , 8 4 5 6 
Vp.  Lsgn. E» c ure Summe, v? v+ |Summe 
Lx d ta X 
alo 1 | 0,05 | 0,08 010 | ou | 0,02 0,07 
B 018 | 003 | 012 | 02% | 000 | 012 
| | 
C 0,13 0,09 0,16 | 007 | 008 0,07 
D 0,06 0,11 0,14 008 | 0,04 0,08 
E 0,07 0,05 0,08 0,02 0,00 0,01 
F ! 020 0,18 028 | 0,15 0,02 0,10 
A A. elle a sera eb al man 
ar. M.| 1 0,12 0,09 0,15 | 0,11 | 0,02 0,08 
A 2 0,00 0,02 0,02 | 0,00 0,02 0,02 
B | 026 | 0,00 | 013 010 | 003 | 0,08 
C 0,05 004 | om 002 | 00 0,03 
D | 004 | 002 004 0/02 | 0,0 ES 
E 0,07 000 , 003 , 0,00 0,00 0,00 
i I! 
F ` 0,08 0,13 017 0,15 0,02 0,09 
| | | : 
ar. M. 2 | 0,08 0,04 | 0,08 | 0,05 0,02 | 0,04 
A! 4 000 0,00 000 . 0,00 0,00 0,00 
B | 0,07 0,03 0,07 0,00 0.00 0,00 
| 
C ^ 004 0,00 | 0,02 0,10 0,02 0,07 
D | 0,00 ' 0,00 | 0,00 0,00 0,00 0,00 
E 007 | 003 0,06 000 ' 000 ' 000 
i | 
F 0,16 | 006 ' 01 006 | 000 | 0,08 
KS | UA | | 
aM. 4 0,06 | 0,02 0,05 0,03 0,00 | 0,02 
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Tabelle Ib. 
11-silbige Reihen. 





Fehlerwahrscheinlichkeit unmittelbar nach den Lesungen 























Reproduktion | Wiedererkennen 
| 1 2 3 | 4, 5 6 7 | 8 
Vp. |Lsgn.| Nf. | Stv. | f. S. Summe ?f | £.U. Summe Summe 
| | 1,2,3 | 5,6 | 237 
alı los 0,02 | 0,03 | 0,96 | 0,07 | 004 | 007 | 0,12 
B | | 067 | 010 | 006 | 0,88 | 0,17 0,01 | 0,10 | 0.26 
c i | 090 | 003 | 000 | O93 | O10 | 007 | 012 | 0.15 
D | 0,77 | 0,03 | 0,03 | 0,85 || 0,05 | 0,07 | 0,10 ı 0.18 
E | 0,72 | 0,07 0,06 | 085 | 003 | 002 | 003 | 0,16 
F ! 0,78 | 002 ! 010 | 090 | 019 | 007 | O17 | 0,9 
| | | | 
ar.M.| 1 0,79 0,05 0,05 089 | 010 0,05 0,10 0,20 
A} 2 | 0,70 | 006 | 005 081 | 000 0,02 | 0,02 | 0,13 
B | 042 | 014 | 009 | 0,65 | 013 | 001 | 007 | 030 
C | 0,52 0,07 0,02 0,61 | 0,03 | 003 | 905 | 0,14 
D | 051 | 013 | 0,08 | 0,72 003 | 001 | O02 | 023 
E | 048 | 016 | 0,05 | 0,68 | 0,03 | 0,00 | 002 | 0.22 
F 0,66 | 0,03 0,09 | 0,78 | 008 | 006 | 010 | 022 
ar M.| 2 0,59 | 0,10 | 0.06 0,75 | 0,05 | 0,02 | o05 | 0,21 
KSE? IT" 
ala 041 | 0,15 | 004 | 0,60 ' 0.00 | 0.00 | 0,00 | 0,19 
B 0,26 0,20 | 0,04 | 0,50 | 002 | 001 | 002 | 0,26 
C | 058 | 012 | 0,04 | 0,4 0.05 | 001 | 003 | 0,19 
D | 0,25 | 0,14 , 0,07 | 0,46 | 000 | 000 | 000 | 021 
E a 0,35 | 0,21 , 0.03 | 0,59 002 | 001 | 002 | 0.26 
F | 0,55 : 0,08 0,08 ; 0,71 0,08 | 0,02 | 0,06 | 0,2 
m ll d | | po 
ar. M.| 4 0,40 | 0,15 | 0,01 0,59 | 0,03 | 00,1 | 002 021 
| | . i "D 
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Tabelle II. 
11-silbige Reihen. 
Fehlerwahrscheinlichkeit des Wiedererkennens 
1 Stunde nach den Lesungen 
an richtigen Silben an falschen Silben 
1 2 3 4 5 6 
Vp. | Lsgn. r? r— Summe v? v+ Summe 
1, 2 4, 5 
G | 4 0,07 0,27 0,31 0,07 0,18 0,22 
A 0,09 0,11 0,16 0,17 0,35 0,44 
H 0,04 0,30 0,32 0,06 0,20 0,23 
E 0,17 0,14 0,22 0,17 0,16 0,24 
F 0,15 0,18 0,25 0,19 0,27 0,37 
ar.M.| 4 | om0 | o20 | 025 | 018 | 023 | 030 
Tabelle IVa. 
11-silbige Reihen. 
Fehlerwahrscheinlichkeit des Wiedererkennens 
1 Stunde nach den Lesungen 
an richtigen Silben an falschen Silben 
1 2 3 4 6 "| 6 
Vp. | Lsgn. r? r— Summe v? v+ Summe 
1,2 | 4,5 
. | 
G | 4 | 0,10 0,46 0,51 0,17 0,10 0,19 
A | 0,05 0,20 0,22 0,15 0,12 0,20 
H | | 000 | 0 030 | 002 | 025 | 026 
E 0,09 0,16 0,21 0,13 0,15 0,21 
F | 0,04 0,26 | 0,29 ‘09 | 0,18 | 0,22 
ar.M.| 4 0,06 028 | oa | 0,11 016 | 022 
G 14 0,10 0,23 0,28 0,07 0,14 | 0,18 
A 0,00 0,10 0,10 0,08 0,09 0,13 
H 0,00 0,20 0,20 0,02 0,22 0,23 
E | 0,03 0,10 0,12 0,07 0,14 0,18 
F | 004 0,16 ‚18 0,01 0,21 0,21 
l | 
ar.M. 14 | 0,08 0,16 018 | 005 016 | 0,19 


se 
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Tabelle Vb. 
7-silbige Reihen. 








Fehlerwahrscheinlichkeit 1 Stunde nach den Lesungen. 











Reproduktion | Wiedererkennen 
1 2 | 3 | 4 | 5 6 | 7 | 8 
Vp. |Legn.| Nf. | Stv. | £8. [Summe| ?-£f. | f. U. [Summe|Summe 
1, 2, 3 5, 6 | 2, 3, Y 
A | 14 | 099 | 000 | 001 | 1,00 | 0,07 | 0,10 | 013 | 0,14 
B 090 | 0.00 | 0,06 | 096 4 024 | 007 | 0,19 | 025 
C 0,88 | 0,00 | 001 | 089 | 009 | 009 | 014 | 0,15 
D 088 | O01 | 004 | 098 | 000 | 029 | 029 | 034 
E 094 | 001 | 001 | 096 | 006 | 009 | 012 | 014 
F 096 | 0.00 | 0,03 | 099 | 029 | 019 | 083 | 0,36 
4 1 | 
ar. M.| 14 093 | 000 | 008 | 096 ' 018 | 0,14 | 0,20 | 0,8 
| | | 
A | 90 | 091 | 001 | 004 | O96 | O02 | 009 | 0,10 | 0,15 
B | 072 | 001 | 0,09 | 082 | O19 | 004 | 0,14 | 02 
C | 0,92 | 0,00 | 0,01 | 093 | 0,08 | 0,05 | 0,09 | 0,10 
D | 059 | 0.03 | 006 | 088 | 006 | 0,14 | 0,17 | 0,86 
E | 097 | 000 | 000 | 097 | O18 | 014 | 08 | 08 
F | 098 | 0,00 | 0,01 | 099 : O35 ; 0,10 | 0,27 | 0,28 
` | 
| i 
| 0,88 0,01 | 0,04 | 0,09 | 0,17 | 0,22 


II. Abschnitt. 
Diskussion der Ergebnisse. 


1. Was die ülteren Versuche über das Wachsen und 
Schwinden der Wiedererkennungsdisposition und zur all- 
gemeinen Charakteristik des Wiedererkennens ergeben haben, 
wird durch die Ergebnisse der vorliegenden Versuche bestätigt. 
Unter gleichen Versuchsbedingungen zeigen sich nicht nur im 
grofsen und ganzen gleiche Leistungen des Wiedererkennens, 
sondern auch die Verteilungsverhültnisse der verschiedenen 
Fehlerarten auf die Gesamtsumme der Wiedererkennungsfehler 
wechseln in der gleichen charakteristischen Weise mit dem 
Wechsel der Versuchsbedingungen. Daraus ist zu entnehmen, 
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dafs jene vermeintliche Fehlerquelle, die eingangs erwähnt 
wurde, für den Ausfall der Ergebnisse in den älteren Versuchen 
offenbar nicht von Belang war; denn sonst hätte ihre Ver- 
meidung sich vermutlich in irgendeiner merkbaren Änderung 
der Versuchsergebnisse gezeigt. Ob und inwieweit dieser Aus- 
fall mit dem, den damaligen Versuchsumständen vielleicht 
gerade günstigen „sensorischen Gedächtnistypus“ der beteiligten 
Versuchspersonen zusammenhängt, vermag ich nicht zu ent- 
scheiden, weil keine Untersuchungen einer etwaigen typischen 
Disposition der Versuchspersonen vorgenommen wurden. Es 
ist jedoch zu vermuten, dafs der sensorische Gedächtnistypus der 
Versuchspersonen mit Rücksicht auf die speziellen Aufgaben 
dieser Versuche nicht von Einflufs auf die Ergebnisse war. 

Ich sehe davon ab, hier Daten als Beleg für die Überein- 
stimmung der Ergebnisse beider Versuche beizubringen, da 
sie im Laufe der Diskussion ohnehin zur Sprache kommen 
und wende mich zunächst der Frage zu: 

In welchen Versuchsergebnissen zeigt sich ein innerer Zu- 
sammenhang zwischen Wiedererkennungs- und Reproduktions- 
prozels? 

A. Die Leistungen der beiden Dispositionen weisen gewisse 
Analogien auf, in denen allem Anscheine nach ein solcher 
Zusammenhang zur Geltung kommt. Um diese Analogien im 
einzelnen vorzufiihren, sei zunächst an die Ergebnisse der 
älteren Versuche erinnert; sie finden sich übrigens, wie auch 
vorhin bereits bemerkt worden ist, in diesen neuen Versuchs- 
ergebnissen so gut wie unverändert wieder. 

a) Es überwiegen beim Prüfen im unmittelbaren Anschlufs 
an die Lernlesungen die falschen Urteile und Unentschieden- 
heitsfälle (r—) und (r?) über die Urteile und Unentschieden- 
heitsfálle (v +) und (v?). Diesem Überwiegen entspricht auf 
Seite der Reproduktion das Überwiegen der Nullfälle über die 
Fehlfälle, als deren Analoga sich jene beiden Arten von 
Wiedererkennungsfehlern (nämlich (r—) und (r?)) darstellen. 
Denn das Zustandekommen von (v-+) und (v?) wird am 
ehesten verständlich durch die Annahme eines Zusammen- 
wirkens mehrerer Wiedererkennungsdispositionen (r+) (r’+) 
(r^4-) gleich wie die Fehlreproduktion als Ergebnis des Zu- 
sammenwirkens mehrerer Reproduktionsdispositionen angesehen 
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werden kann, während (r—) und (r?) im allgemeinen als 
Zeichen einer nicht ausreichend begründeten Wiedererkennungs- 
disposition den Nullfällen der Reproduktion gleichzustellen 
sind. Die Fehlerwahrscheinlichkeit für (r?) und (r—) betrug 
beim Prüfen unmittelbar nach der Einprägung nach 1 Lesung 
durchschnittlich 0,15, nach 2 Lesungen 0,08, nach 4 Lesungen 
0,05; die für (v ?) und (v ++) 0,08, 0,04, 0,02 (Tab. Ia, Kolumne 3 
und 6) Die Reproduktion zeigt in diesen Fällen eine Fehler- 
wahrscheinlichkeit von durchschnittlich 0,79, 0,59, 0,40 für die 
Nullfälle (N£) gegenüber einer durchschnittlichen Fehlerwahr- 
scheinlichkeit von 0,05, 0,06, 0,04 für falsche Silbennennungen 
(f. S.) (Tab. Ib, Kolumne 1 und 3). ` 

Beim Prüfen nach der Stundenpause treten die v-Fehler 
gleich häufig oder häufiger auf als die r-Fehler; die Fehler- 
wahrscheinlichkeit für (r? ) war dann 0,18, wenn die Reihen 
durch 14 Lesungen und 0,15, wenn sie durch 20 Lesungen ein- 
geprägt worden waren; die für (vi) 0,17 bzw. 0,19 (Tab. IIa, 
Kolumne 3 und 6.). Die verhaltnismafsig grófsere Zunahme 
der v-Fehler zeigt, dals sich mit dem Ablauf der Zwischen- 
zeit an der  Wiedererkennungsdisposition ähnliche ver- 
mischende Einflüsse geltend machen wie an den Reproduktions- 
dispositionen. Für diese fanden schon MÜLLER und PILZECKER 
eine Zunahme der falschen Fälle von 19 auf 88, wenn die 
Zwischenzeit zwischen Lernen und Prüfung von 5 Minuten 
auf 24 Stunden verlängert wurde. ! 

In meinen Versuchsergebnissen ist nun allerdings eine 
Zunahme der falschen Silben parallel mit der der v-Fehler 
nicht zu verzeichnen, vermutlich weil die Reproduktion nach 
Verlauf einer Stunde schon so wenig leistungsfähig war, dafs 
überhaupt nur sehr wenige Silben reproduziert wurden. Stellt 
man die Anzahl der falschen Silben nicht der Anzahl der ge- 
forderten Leistungen sondern der Gesamtzahl der reprodu- 
zierten Silben gegenüber, so seigt sich immerhin auch in 
diesen Versuchen eine nicht unbedeutende Zunahme der 
falschen Silben bei der Prüfung nach der Stundenpause: Bei 
der Prüfung im unmittelbaren Anschlufs an die Einprägung 


! MiLLER und Pırzecker, Experimentelle Beiträge zur Lehre vom 
Gedächtnis. Zeitschr. f. Psychol., Erg.-Bd. I, S. 64. 
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wurden 40,6°/, der geforderten Silben reproduziert, darunter 
5°%, falsche; beim Prüfen nach der Stundenpause wurden 
dagegen im ganzen nur 13°% reproduziert, darunter 3,55%, 
falsche, also im Verhältnis ungefähr noch einmal so viel falsche 
als unmittelbar nach Abschlufs der Lernlesungen (Berechnet 
aus den Tab. Ib und IIb, Kolumne 1 und 3).! 

b) Eine weitere Analogie in den beiden Leistungen besteht 
darin, dafs auf die mittleren Silben der Reihen die meisten 
Wiedererkennungsfehler entfallen, das Wiedererkennen dieser 
Reihenstücke also schwerer erworben wird wie das der Anfangs- 
und Endstücke. Das Wiedererkennen folgt mithin der bekannten 
Gesetzmälsigkeit des Reproduzierens, wonach die mittleren 
Reihenstücke am schwersten behalten werden. Teilt man die 
elfsilbigen Reihen so in drei Teile, dafs das erste und zweite 
Drittel je 4, das letzte 3 Silben enthält, so entfallen auf die 
mittleren Silben 49%,, also ungefähr die Hälfte sämtlicher 
r-Fehler und etwas über die Hälfte, 58 °/,, sämtlicher v-Fehler. 
Werden jedoch die eingeprägten Silbenreihen nicht rezitiert, 
sondern nach gänzlicher Störung ihres Zusammenhanges und 
Vermischung mit Vexiersilben die einzelnen Silben zur Beur- 
teilung dargeboten, so verteilt sich die entsprechend geringere 
Anzahl Wiedererkennungsfehler (0,25 gegenüber 0,31 in den 
rezitierten Reihen °) gleichmälsig auf Anfangs-, Mittel- und 
Endsilben der ursprünglichen Reihen. 

c) Schliefslich zeigt sich ein Parallelismus zwischen Repro- 
duktions- und Wiedererkennungsleistungen auch noch darin, 
dafs die beiderseitigen Ergebnisse nach einer gleichen 
Anzahl von Lernlesungen an den längeren elfsilbigen 
Reihen noch um ein geringes besser ausfallen als an den 
kürzeren siebensilbigen, wenn die beiden Dispositionen eine 


1 In den früheren Versuchen hatte sich bei Verwendung von neun- 
silbigen Reihen zugleich mit etwas regerer Reproduktionstätigkeit eine 
viel erheblichere Zunahme der falschen Silben bei der Prüfung nach 
der Stundenpause gezeigt. Es wurden unmittelbar nach den Lern- 
lesungen 72°, der geforderten Silben reproduziert, darunter 7°/, falsche; 
nach der Stundenpause 28°/,, darunter 9,5%, falsche (vgl. a. a. O. S. 82). 

1 Tab. III und IVa, Kolumne 3. Für die v-Fehler fehlt in den 
vermischten Reihen natürlich das Vergleichungsglied, so dafs hier nur 
die Werte für die r-Fehler herangezogen sind. 
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Stunde nach der Einprägung aktualisiert werden. Während 
die Fehlerwahrscheinlichkeit an elfsilbigen Reihen für die Re- 
produktion bei 14 Lesungen 0,94 und bei 20 Lesungen 0,91, 
für das Wiedererkennen 0,16 bzw. 0,15 betrug, war sie an 
siebensilbigen Reihen für die Reproduktion 0,96 bzw. 0,93, für 
das Wiedererkennen 0,20 bzw. 0,17 (Tab. IIb Kolumne 4 u. 7 
und Tab. Vb, Kolumne 4 und 7).! 

B. Aufser diesen Analogien weisen noch zwei andere 
Momente auf einen engen inneren Zusammenhang zwischen 
Reproduzieren und Wiedererkennen hin. Zunächst die Tat- 
sache, dafs sich beim reproduzierenden Rezitieren falsche Silben 
selbst dann noch in ziemlicher Anzahl einstellen, wenn die 
Wiedererkennungsleistungen an den der Versuchsperson von 
aulsen dargebotenen richtigen und falschen Silben nicht mehr 
versagen. Mit einer Fehlerwahrscheinlichkeit von 0,10, 0,05, 
0,02 für Unentschiedenheitsfälle und falsche Urteile ist eine 
Fehlerwahrscheinlichkeit von 0,10, 0,16, 0,19 für Stellenver- 
schiebungsfehler und falsche Silbennennungen gegeben (Tab.Ib, 
Kolumne 7 bzw. 2 u. 3). Die Häufigkeit dieser Fehler 
nimmt also bei zunehmender Leistungsfähigkeit der Wieder- 
erkennungsdisposition sogar noch zu. Diese falschen Silben- 
nennungen nur als Reproduktions- und nicht auch zugleich 
als Wiedererkennungsfehler zu betrachten, geht nicht an, aus 
Gründen, die weiter oben (Fulsnote S. 172f.) schon angeführt 
wurden; sie scheinen vielmehr, wenigstens teilweise, das Er- 
gebnis einer Vermischung darzustellen, die sich in den beider- 
seitigen Dispositionen oder den zugehörigen Prozessen parallel 
geltend macht. Sie sind in der Regel schwer korrigierbar, oft 
erst nach mehreren Rezitationen, während es nahezu nie vor- 
gekommen ist, dals eine der Versuchsperson dargebotene und 
von ihr irrtümlich für richtig gehaltene falsche Silbe, also ein 
(v +), das doch auch Ergebnis einer Vermischung ist, in den 
nachfolgenden Rezitationen genannt wurde. Es scheinen mithin 


! Dieses Ergebnis stimmt überein mit jenem, das RADOSSAWLJEWITSCH 
(„Das Behalten und Vergessen bei Kindern und Erwachsenen nach exp. 
Untersuchungen.“ Pädag. Monogr. 1, S. 182 ff.) erzielt hat; danach wurden 
kürzere Reihen leichter vergessen und schwerer wiedererkannt als 
längere. Übrigens hängt die Bedeutung dieses Befundes wesentlich 
von der beiderseitigen Art des Einlernens ab. 
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gerade diese von der Versuchsperson selbst reproduzierten 
falschen Silben einen engen Zusammenhang zwischen Repro- 
duzieren und Wiedererkennen zu verraten. Übrigens fordert 
dieser Punkt in besonderem Malse zu weiterer Analyse heraus; 
doch bedürfte es dazu eigens darauf eingestellter experimenteller 
Untersuchung. 

Ein enger Zusammenhang zwischen den beiden Prozessen 
scheint endlich noch darin zutage zu treten, dafs die Sicherheit 
in der Beurteilung der Silben eine starke Beeinträchtigung er- 
fährt, wenn das Wiedererkennen unter tunlichster Herabsetzung 
und Schädigung der Reproduktionstätigkeit geprüft wird. Das 
war in jenen Versuchen der Fall, welchen die Silben von 
je zwei nur viermal gelesenen elfsilMipen Reihen nach einer 
Stunde abgefragt wurden und zwar so, dals keine Silbe an 
ihrer ursprünglichen Stelle belassen war, sondern die Silben 
beider Reihen durcheinandergemischt und dazwischen noch 
eine gleich grofse Anzahl von Vexiersilben eingestreut war. 
Die Reproduktionstätigkeit konnte hier schon wegen der geringen 
Zahl von Lernlesungen keine erhebliche sein; denn 4 Lesungen 
genügen bei elfsilbigen Reihen noch nicht einmal dazu, um 
bei sofortiger Aktualisierung der Disposition mehr als die 
Hälfte der gelesenen Silben zu reproduzieren; nach Verlauf 
einer Stunde sind die nur unzureichend begründeten Dis- 
positionen von ganz aulserordentlich geringer Leistungsfähig- 
keit. Das erhellt schon daraus, dafs sie dann bis zum vollen’ 
Können einer Reihe noch durchschnittlich 12 Rezitationen 
erfordern, während unter sonst gleichen Bedingungen und bei 
den gleichen Versuchspersonen selbst beim Prüfen im un- 
mittelbaren Anschlufs an die Lernlesungen hierzu immer noch 
durchschnittlich 9 Rezitationen notwendig sind. Aufserdem 
war in den in Rede stehenden Versuchen die Reproduktions- 
tätigkeit noch dadurch stark beeinträchtigt, dafs sämtliche 
Assoziationen gestört waren; denn es war dafür gesorgt, dals 
nie zwei benachbarte Silben der ursprünglichen Reihen in den 
Prüfreihen nahe aneinander kamen. 

Diese Störung der Assoziationen und Herabsetzung der 
Reproduktionstätigkeit hat nun eine starke Beeinträchtigung 
der subjektiven Sicherheit in der Urteilsabgabe gezeitigt. Der 
Mangel an Sicherheit der Urteile wird von allen Versuchs- 
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personen wiederholt spontan geäulsert. Obwohl es ihnen nicht 
möglich war, Momente namhaft zu machen, in welchen das 
andersartige Zu-Mute-sein bei der Beurteilung der Silben in 
den vermischten und in den Vergleichsreihen gründe, stimmten 
doch alle Versuchspersonen darin überein, dafs sie sich in 
ihren Urteilen an den Vergleichsreihen um vieles sicherer, 
gewissermalsen durch eine feste Grundlage unterstüzt fühlten. 
Manchmal wurde bei der Beurteilung der Silben der ver- 
mischten Reihen sogar gesagt, dals an dieser oder jener Stelle 
ebensogut das entgegengesetzte Urteil hätte zu Protokoll ge- 
geben werden können. Wenn ich jedoch in solchen Fällen 
Unentschiedenheit anstatt „des Urteils verzeichnen wollte, so 
wurde seitens der Vembuchsperson doch das einmal aus 
gesprochene Urteil mit dem Vermerk „unsicher“ für ent- 
sprechender gehalten als die Unentschiedenheit, ohne dafs die 
Versuchsperson erfahren hatte, ob ihr Urteil richtig oder falsch 
war. Der Maugel an Sicherheit ist aber auch in den Versuchs- 
ergebnissen erkennbar. Die Wiedererkennungsleistungen in 
diesen vermischten Reihen stimmen zwar im ganzen mit jenen 
der entsprechenden Vergleichsreihen, die in der gewóhnlichen 
Weise geprüft wurden, überein; die durchschnittliche Fehler- 
wahrscheinlichkeit für sämtliche Wiedererkennungsfehler (r ?) 


und (v 25) beträgt in den vermischten Reihen 0,55, in den 


Vergleichsreihen 0,53 (Tab. III u. IVa, Kolumne 3 u. 6) 
Aber die Verteilung der Fehlersumme auf die verschiedenen 
Fehlerarten ist eine andere; die Unentschiedenheitsfälle treten 
háufiger auf. Die durchschnittliche Fehlerwahrscheinlichkeit 
für (r?) ist 0,10, die für (v?) 0,13, in den Vergleichsreihen 
0,06 bzw. 0,11 (Tab. III u. IVa, Kolumne 1 u. 4). Aufserdem 
wurden eine verhältnismälsig grolse Anzahl von Urteilen mit 
dem Vermerk „unsicher“ zu Protokoll gegeben. Diese unsicheren 
Urteile machen 16°, der gesamten richtigen und falschen 
Urteile aus; in den Vergleichsreihen findet sich der Vermerk 
„unsicher“ nur bei 5 °/, der abgegebenen Urteile.! 


1 Dieses Ergebnis steht zunächst im Widerspruch mit den Ergeb- 
nissen der zwei analogen Versuchsreihen meiner älteren Versuche. In 
Versuchsreihe IV wurden damals die Silben der durch Lesungen einge- 
prägten Reihen in ähnlicher Weise umgestellt und mit Vexiersilben ver- 
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Damitsind alle Faktorenin den Wiedererkennungsleistungen 
angeführt, die als Ausdruck eines bestimmten Zusammenhanges 


mischt den Versuchspersonen zur Beurteilung dargeboten; in Versuchs- 
reihe I waren die durch eine gleiche Anzahl von Lesungen gelernten 
Reihen rezitiert worden. In beiden Fällen wurde unmittelbar (5 Sek.) 
nach Abschlufs der Lesungen geprüft. 

Die Wiedererkennungsleistungen waren damals an beiden Reihen 
gleich; von einer Beeinträchtigung der subjektiven Sicherheit war nichts 
zu merken; im Gegenteil, die Sicherheit war, soweit sie in der Zahl 
der Unentschiedenheitsfälle zum Ausdruck kommt, an den umgestellten 
und blofs abgefragten Reihen eher gröfser als an den rezitierten. In 
diesen machen die Unentschiedenheitsfälle 55°, aller Wiedererkennungs- 
fehler aus, in den umgestellten blofs 29%. Urteile mit dem Vermerk 
„unsicher“ kamen in beiden Versuchsreihen so gut wie gar nicht vor. 
Das einzige, worin sich eine Beeinträchtigung der Wiedererkennungs- 
leistungen durch die Umstellung der Silben zeigte, war eine gering- 
fügige Erhöhung der Urteilszeiten. Die meisten Urteile erfolgten in 
beiden Versuchsreihen sofort nach der Darbietung, nur eine geringe 
Zahl erst etwa 3—4 Sek. später; an solchen Urteilen mit längerer Ur- 
teilszeit fanden sich in den rezitierten Reihen 2°/,, in den umgestellten 
40, aller Urteile (a. a. O. 8. 70 u. 91£.). 

Das Verhältnis dieser beiden älteren Versuchsreihen zueinander 
ist im ganzen das gleiche wie das der vermischten Reihen und 
ihrer Vergleichsreihen in den vorliegenden Versuchen. Man sollte 
erwarten, dafs die Ergebnisse dieser beiden Reihen analog sind den 
Ergebnissen jener beiden ülteren Versuchsreihen. Sie sind es jedoch 
nur, soweit sie die inhaltliche Seite der Urteile betreffen und die Ur- 
teilszeiten. Die Gesamtleistungen des Wiedererkennens an den ver- 
mischten Reihen verhalten sich zu denen an den Vergleichsreihen ganz 
so wie es in den beiden Reihen der älteren Versuche der Fall war. 
Auch das Verhältnis der Zunahme der Urteilszeiten ist hier und dort 
das gleiche. Es finden sich in den rezitierten Reihen 10%), in den ver- 
inischten 20°, Urteile mit längeren Urteilszeiten, also ein Ansteigen 
der Urteilszeiten im gleichen Verhältnis wie in den älteren Versuchen. 

Das einzige, worin die Ergebnisse der neuen Vorsuche von jenen 
der älteren abweichen, ist das auf der Aktseite gelegene Moment, näm- 
lich die Herabsetzung der subjektiven Sicherheit. Diese Abweichung 
mag sich daraus erklären, dafs in den neuen Versuchen die Beur- 
teilung der vermischten Reihen für die Versuchspersonen doch eine 
nicht unerheblich schwierigere Aufgabe darstellt als die der Um- 
stellungsreihen in den älteren Versuchen. Denn in diesen waren die 
Silben nur einer Reihe eingestellt worden und man darf wohl an- 
nehmen, dafs die Auffassung der Silben einer Reihe gewissermalsen 
als einer Gruppe sich beim Wiedererkennen der Silben der eingestellten 
Reihe doch auch noch geltend macht. Ferner wurden von jeder Reihe 
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zwischen Wiedererkennen und Reproduzieren aufgefalst werden 
könnten. Inwieweit sie es tatsiichlich sind, mufs erst die 
genauere Untersuchung der ihnen zugrunde liegenden psy- 
chischen Tatbestände erweisen. Ich wende mich vorerst der 
Gegenfrage zu, indem ich jene Faktoren zu ermitteln versuche, 
die für's erste gegen das Bestehen eines festen Abhingigkeits- 
verhältnisses zwischen Wiedererkennen und Reproduzieren zu 
sprechen scheinen. 

2. Gibt es also Momente, die sich der Annahme eines 
inneren Zusammenhanges der beiden Prozesse nicht ohne 
weiteres fügen? 

Wenn zwischen Wiedererkennen und Reproduzieren eine 
feste Abhüngigkeit besteht, der Reproduktion etwa eine wesent- 
liche Funktion im Wiedererkennen zukommt, dann mufs wohl 
ein einigermalsen gleichmälsiges quantitatives Verhältnis in 
den beiden Leistungen obwalten. Nun geht zwar im allgemeinen 
mit wachsender Reproduktionsleistung auch ein Ansteigen der 
Wiedererkennungsleistung zusammen; aber im einzelnen ver- 
halten sich die beiden Dispositionen sowohl im Ansteigen als 
auch im Absinken so verschieden, dafs das gegenseitige Ver- 
hältnis von Wiedererkennen und Reproduzieren in jedem 
Stärkegrad ein anderes ist. Besonders in der Anstiegskurve 
tritt dies deutlich hervor. Zieht man zum Vergleich für die 
Reproduktion die Fehlerwahrscheinlichkeit für Nullfälle und 
für das Wiedererkennen die Fehlerwahrscheinlichkeit für Un- 
entschiedenheitsfälle und falsche Urteile heran, so zeigt sich 
nach 1 Lesung das Verhältnis 79:10, nach 2 Lesungen 59:5, 
nach 4 Lesungen 40: 2 (Tab. I b, Kolumne 1 u. 7). Geringer 
sind die Differenzen in der Abfallskurve. Wenn die Reihen 
durch 4 Lesungen gelernt wurden, so war das Verhältnis bei 
der Prüfung nach der Stundenpause 95:26; nach einer Ein- 
prägung durch 14 Lesungen finden sich die Werte 89:16 und 
nach 20 Lesungen 85:15 (Tab. IV b u. IL b, Kolumne 1 u. 7). 


nur 5—6 Silben mit der entsprechenden Anzahl Vexiersilben vermischt, 
im ganzen 11 Silben zur Beurteilung dargeboten. In den vorliegenden 
Versuchen jedoch sind die Silben zweier Reihen vermengt und es 
wurde die Beurteilung sämtlicher Silben der beiden Reihen und dazu 
noch die von ebenso vielen Vexiersilben verlangt, also für jede gelernte 
Reihe 22 Silben. 
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Weitaus grólsere Verschiedenheiten dieses Verháltnisses 
treten hervor, wenn man die entsprechenden Werte der 
Leistungen der einzelnen Versuchspersonen vergleicht. Hier 
finden sich nach 1 Lesung als gröfste quantitative Differenz 
in den beiden Leistungen die Fehlerwahrscheinlichkeiten 72:3, 
als geringste 78:17 (Versuchspersonen E. u. F.); nach 2 Lesungen 
70 : 2 und 66 : 10 (Versuchspersonen A. u. F.); nach 4 Lesungen 
bei den gleichen Versuchspersonen 41:0 und 55:6 (Tab. Ib, 
Kolumne 1 u. 7). In den Einzeltabellen zeigt auch das Ab- 
sinken der beiden Leistungen gröfsere Verschiedenheiten des 
gegenseitigen Verhältnisses als die Durchschnittswerte erkennen 
lassen. Die grölste bzw. geringste Differenz stellen hier nach 
4 Lesungen die Fehlerwahrscheinlichkeiten 98:20 bzw. 97:34 
dar; nach 14 Lesungen 89:11 und 72:20 (Versuchspersonen 
E. u. G. bzw. A. u. H., Tab. IVb, Kolumne 1 u. 7); nach 20 
Lesungen 83:7 und 95:25 (Versuchspersonen A.u.F., Tab. IIb, 
Kolumne 1 u. 7). 

Nun sollte man doch meinen, dafs wenn zwischen Repro- 
duzieren und Wiedererkennen ein enger innerer Zusammen- 
hang besteht, also der Reproduktion eine wesentliche Funktion 
beim Wiedererkennen zukommt, das Wiedererkennen im all- 
gemeinen auch um so besser gelingen mulste, je leichter die 
Reproduktion vonstatten geht. Man ersieht jedoch aus obigen 
Zahlen, wie wenig dies der Fall ist. Versuchspersonen, die 
sehr gut und sicher wiedererkennen, geben durchaus keine 
besseren, sondern oft sogar schlechtere Reproduktionsleistungen 
als andere, deren Wiedererkennungsleistungen beträchtlich 
geringer sind.! 

Nun sind ja aber auch diese Zahlen bereits Durchschnitts- 
werte aus einer ganzen Reihe von Versuchsergebnissen und 


1! Gregor (Beiträge z. Kenntnis der Gedächtnisstörung b. d. Korsa- 
gorrschen Psychose, XXI, S. 159 ff.) fand bei seinen Versuchen mit den 
beiden Kranken, dafs „die Versuchsperson mit schlechterer Merkfähig- 
keit im Wiedererkennen entschieden bessere Leistungen aufwies. Er 
schliefst daraus, dafs kein Parallelismus zwischen der Störung des 
Wiedererkennens und der Störung der Reproduktionsfähigkeit besteht. 
Dieser Schlufs ist insofern nicht genügend begründet, als GREGOR nicht 
wissen kann, ob das vorgefundene quantitative Verhältnis der beiden 
Leistungen bei seinen Kranken auf Störungen infolge der Krankheit 
zurückzuführen ist, oder nur einfach auf Veranlagung beruht. 
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lassen nicht erkennen, welche Grade von Reproduktions- und 
Wiedererkennungsleistungsfähigkeit im Einzelfall miteinander 
gegeben sind. Auch ist zu bedenken, dals die Fehlerwahr- 
scheinlichkeitszahlen durchwegs nur aus den Ergebnissen der 
ersten Prüfrezitationen gewonnen sind, die Reproduktions- 
leistungen aber gerade in der ersten Rezitation, besonders 
in der ersten Rezitation, die längere Zeit nach Ab- 
schlufs der Lernlesungen vorgenommen wird, bekanntlich 
oft ungünstiger ausfallen als es der tatsächlich vorhandenen 
Dispositionsstärke entsprechen würde, weil Reproduktions- 
dispositionen wohl schon überwertig sein können, die 
zugehörigen Vorstellungen jedoch entweder aus Mangel an 
Bereitschaft oder infolge irgendwelcher Hemmungen nicht ins 
Bewufstsein treten; ihre Funktion für das Wiedererkennen 
könnten die sich entwickelnden Reproduktionsprozesse trotzdem 
ausüben. Das Vorhandensein solcher überwertiger Reproduktions- 
positionen würde sich dann in den Ergebnissen der folgenden 
Rezitationen, besonders der zweiten aussprechen. Um also ein 
richtigeres Bild von der Stärke der Reproduktionsdisposition zu 
gewinnen, scheint es in diesem Falle angezeigt, wenigstens 
noch die Leistungen der zweiten Rezitationen heranzuziehen. 

Dies ist in den nachstehenden Tabellen geschehen. Es 
sind darin für jede Versuchsperson gesondert in absoluten 
Zahlen die Ergebnisse sämtlicher Versuche verzeichnet, die 
mit elfsilbigen Reihen unternommen und an welchen Repro- 
duktion und Wiedererkennen zugleich geprüft wurden. Ohne 
Rücksicht auf die zur Einprägung verwendete Lesezahl habe 
ich die Reproduktionsleistungen, nach der Anzahl der Null- 
fälle der ersten und zweiten Rezitation zusammengenommen, 
geordnet in Gruppen von 0—4, 5—8, 9—12, 13—16, 17—21 
Nullfällen. Eine zweite Kolumne enthält die Fehlsilben, die 
in der ersten und in der zweiten Rezitation vorgekommen 
sind und eine dritte die falschen Urteile und Unentschieden- 
heitsfälle der ersten Rezitation; diese speziellen Wieder- 
erkennungsfehler (Abkürzung = Wk.) sind innerhalb jeder 
Gruppe nach der Grölse angeordnet. Die Leistungen, die bei 
der Prüfung nach der Stundenpause gegeben wurden, sind ge- 
sondert zusammengestellt. Jede Zeile enthält also die Ergeb- 
nisse einer einzelnen Silbenreihe in absoluten Zahlen. 
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Diese Tabellen zeigen deutlich die weitgehende Unab- 
hängigkeit der Wiedererkennungsleistungen von der Leistungs- 
fähigkeit der Reproduktion. Wir finden fehlerloses Wieder- 
erkennen in allen Gruppen, also mit den besten und auch 
mit den schlechtesten Reproduktionsleistungen verbunden, sowohl 
beim Prüfen unmittelbar nach der Einprägung als auch beim 
Prüfen nach der Stundenpause; umgekehrt, relativ schlechteres 
Wiedererkennen auch in jenen Gruppen, in welchen verhältnis- 
mälsig gute Reproduktionsleistungen zusammengefalst sind. 
Zieht man alle Tabellen heran, so lüíst sich sagen, daís bei- 
nahe jeder Grad des Wiedererkennens mit jedem Grade der 
Reproduktion zusammen gegeben sein kann. 

Was eben über die starken Verschiedenheiten in dem 
Verhältnis von Reproduzieren und Wiedererkennen bei den 
verschiedenen Versuchspersonen gesagt wurde, wird in diesen 
Tabellen besonders anschaulich. Man vergleiche z. B. die 
Tabellen VIII, X u. XI. Während die Reproduktionsleistungen 
in diesen Tabellen beim Prüfen unmittelbar nach der Ein- 
prägung ziemlich gleich sind, weichen die Wiedererkennungs- 
leistungen wesentlich ab; sie sind in Tabelle X in allen 5 
Gruppen nahezu fehlerlos; in Tabelle VIII u. XI dagegen 
finden sich auch beim Prüfen unmittelbar nach Abschlufs der 
Lernlesungen alle Fehlerwerte für das Wiedererkennen, die 
auch die Prüfung nach der Stundenpause ergibt und die sich 
in Tabelle X auch nur da zeigen. 

Gewissermalsen im Groben und Allgemeinen aber ist ein 
Parallelismus zwischen den Leistungsgraden von Reproduktion 
und Wiedererkennen indessen in diesen Tabellen allerdings 
nicht zu verkennen; im allgemeinen kommen eben doch mehr 
Reihen mit schlechten Wiedererkennungsleistungen in den 
Gruppen mit minderen Reproduktionsleistungen vor. Auch 
zeigt sich, dafs wenn, wie es hier geschehen ist, die Repro- 
duktionsleistungen nicht nur nach den Ergebnissen der ersten 
Rezitation allein gemessen, sondern auch die der zweiten in 
die Messung einbezogen werden, die grolse Differenz nahezu 
ausgeglichen erscheint, die sonst hinsichtlich des Verhältnisses 
von Reproduzieren und Wiedererkennen zwischen den Er- 
gebnissen der Messung unmittelbar nach der Einprägung und 
den Prüfungsergebnissen nach der Stundenpause besteht... Mit 
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Ausnahme yon Tabelle X finden sich in allen Tabellen in den 
Gruppen mit niederen Reproduktionsleistungen (etwa von 10 
Nullfällen aufwärts) ungefähr ähnliche oder kaum nennenswert 
bessere Wiedererkennungsleistungen vor der Stundenpause 
wie nach der Stundenpause, wo die Reproduktionsleistungen 
selten úber diesen geringen Grad hinausgehen. 

c) Gegen die Annahme des Zusammenhanges sprechen 
ferner augenscheinlich die in Tabelle III verzeichneten Versuchs- 
ergebnisse. Dort war dje Reproduktion in weitem Ausmals 
gestört und beeinträchtigt.” Wenn ihr eine wesentliche Rolle 
im Wiedererkennen zukommt, so mülste ihre Unterdrückung 
einen merklichen Einflufs auf die Wiedererkennungsleistungen 
ausüben; diese mülsten im ganzen doch schlechter ausfallen 
als in den Vergleichsreihen, in welchen nach vollständig 
gleichen Lernbedingungen beim Prüfen in der Reihe geblieben, 
Assoziation und Reproduktion also in keiner Weise geschädigt 
wurden. Die Ergebnisse dieser Vergleichsreihen sind in 
Tabelle IVa zusammengestellt. Ein Vergleich der beiden 
Tabellen zeigt deutlich die volle Übereinstimmung der Er- 
gebnisse. Die Störung der Reproduktion hat nicht die geringste 
Herabsetzung der Wiedererkennungsleistungen zur Folge. Im 
Gegenteil, die Fehlerwahrscheinlichkeit an r ist in den Ver- 
gleichsreihen sogar grölser als in den vermischten Reihen; sie 
beträgt in diesen durchschnittlich 0,25, in jenen durchschnitt- 
lich 0,31 (Tab. III bw. IVa, Kolumne 3). Allerdings hat in den 
Vergleichsreihen Versuchsperson G. eine ungewóhnlich hohe 
Fehlerwahrscheinlichkeit erreicht; aber auch wenn man von 
den Leistungen dieser Versuchsperson absieht, bleibt die durch- 
schnittliche Fehlerwahrscheinlichkeit an r in den vermischten 
Reihen eher geringer (0,24) als in den Vergleichsreihen (0,25). 
Die Fehlerwahrscheinlichkeit für die Urteile (r —) ist in diesen 
bei allen Versuchspersonen höher. Ein solches Resultat ist 
zunächst unvereinbar mit der Voraussetzung, dafs das Wieder- 
erkennen in direkter Abhängigkeit von den entsprechenden 
Reproduktionsprozessen stünde.? 


ı Vgl. w. o. S. 185. 

* Für die Prüfung im unmittelbaren Anschlufs an die Lernlesungen 
hat schon in meinen älteren Versuchen Versuchsreihe IV ein gleiches 
Resultat ergeben. (Vgl. w. o. 8. 186£., Anmerkung.) 
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3. Um nun aus den beigebrachten Daten die Antwort auf die 
Ansgangsfrage heraus zu lösen, möchte ich mich vorerst auf den 
Standpunkt der Reproduktionstheorie des Wiedererkennens 
stellen und versuchen ob sie sich mit dieser in Einklang 
bringen lassen. Auf die verschiedenen Ausgestaltungen dieser 
Theorie im einzelnen einzugehen ist hierfür entbehrlich. Für 
unsere Frage genügt es, im Auge zu behalten, dals sie den 
Kern des Wiedererkennungsprozesses in einer wenn auch noch 
s0 rudimentáren Reproduktion der ursprünglichen Vorstellung 
findet. 


Der Fehler (r?) wäre danach ein Zeichen dafür, dafs eine 
Reproduktionsdisposition D(r) nicht oder nicht ausreichend be- 
gründet ist oder dafs eine Vermischung der Disposition D(r) mit 
anderen D(r), D(r")... stattgefunden hat, derzufolge D(r) rein 
für sich allein nicht mehr zur Geltung kommen kann. Der 
Fall, dafs die Disposition D(r) ausreichend kräftig, aber in ihrer 
Wirksamkeit durch gleichzeitig sich anspinnende Reproduktions- 
prozesse r', r^... gehemmt ist, dürfte für das Urteil (r?*) kaum 
in Anschlag zu bringen sein, denn es ist anzunehmen, dafs die 
Wahrnehmung r als adáquater Erreger wohl auch dann 
noch die zum Urteil (r +) erforderliche Reproduktion auslösen 
oder den bereits angesponnenen aber durch andere Reproduktions- 
prozesse r' r” gehemmten Reproduktionsprozefs r zur ent- 
sprechenden Entwicklung bringen werde, so dafs dieser psy- 
chische Tatbestand wohl zu einer falschen Silbennennung 
seitens der Versuchsperson, jedoch kaum zu dem falschen 
Urteil (r—) führen mag. Von einer besonderen Wieder- 
erkennungsdisposition zu sprechen hat vom Standpunkte der 
Reproduktionstheorie des Wiedererkennens keinen Sinn. 


Der Wiedererkennungsfehler (v 4) ist danach nur mög- 


lich entweder durch eine entsprechende Vermischung einer 
Reproduktionsdisposition D(r) mit anderen, oder durch Ver- 
mischung mehrerer Reproduktionsprozesse, aber dadurch, 
dafs das von aufsen dargebotene v einem r, für welches durch 
Lesungen eine Disposition begründet wurde, ausreichend ähn- 
lich ist, so dafs die Reproduktion r mit der Wahrnehmung v 
zum irrtümlichen Wiedererkennen des v führt. 
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Wie fiigen sich nun die in den beiden vorigen Abschnitten 
angeführten Versuchsergebnisse diesen Voraussetzungen ? 


Zunächst das Überwiegen der falschen Urteile und Un- 
entschiedenheitsfälle (r—) und (r?) über die Urteile und Un- 
entschiedenheitsfille (v +) und (v?) beim Prüfen im unmittel- 
baren Anschlufs an die Lernlesungen. Es ist ohne weiteres 
verständlich, dafs bei der geringen Anzahl von Lesungen, durch 
welche die hier in Betracht kommenden Silbenreihen eingeprägt 
wurden (1, 2, 4 Lesungen), die Reproduktionsdispositionen noch 
gar nicht oder nur erst unzureichend gestiftet sind, so dafs 
beim Prüfen die neue Wahrnehmung eines r keine entsprechende 
Reproduktion auszulösen vermag; und dafs andererseits bei so 
geringer Leistungsfähigkeit der Reproduktionsdispositionen die 
Gefahr einer gleichzeitigen Aktualisierung mehrerer Dispositionen 
und Vermischung der zugehörigen Prozesse geringer, also 


(v +) weniger leicht zu gewärtigen ist. Die Möglichkeit, dafs 


ein (v Y) hier als Folge einer Vermischung in den Dispo- 


sitionen selbst zustande kommt, ist kaum in Betracht zu ziehen. 
Dies scheint bei der kleinen Lesezahl und der nicht abständigen 
Aktualisierung der Dispositionen nahezu ausgeschlossen. 

Auch die Umkelirung des Verhältnisses (r?): (v dc) bei ab- 
ständiger Aktualisierung der Disposition läfst sich unter dem 
Gesichtspunkt der Reproduktionstheorie verstehen. Die Mög- 
lichkeit der Vermischung der Reproduktionsdispositionen und 
damit auch die Möglichkeit, dafs eine Wahrnehmung v eine 
durch Vermischung entstandene Reproduktionsvorstellung v 
erregt, ist nach Verlauf einer längeren Pause zwischen Er- 
werbung und Aktualisierung der Dispositionen jedenfalls 
grölser als beim Prüfen unmittelbar nach Abschlufs der Lern- 
lesungen; dafür spricht ja auch die bereits erwähnte relative 
Zunahme der Fehlsilben. Man könnte für die Reihen, die 
durch die grölsere Anzahl von Lesungen (14 und 20 Lesungen) 
eingeprägt wurden, auch in Betracht ziehen, dafs möglicher- 
weise eine Vermischung der Dispositionen schon während jener 
Lesungen stattgefunden hat, die über das zur Erwerbung der 
Dispositionen erforderliche Mafs hinausgingen, etwa durch 
gleichzeitiges Im-Dewufstsein.sein mehrerer Silbenvorstellungen 
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infolge Perseveration. Zu bedenken bleibt' jedoch, dafs für den 
Wiedererkennungsfehler (v 4.) eine Vermischung erforderlich 


ist, die gerade zu den von aufsen dargebotenen Vexiersilben 
ausreichend ähnlichen Silbenvorstellungen führt. Selbst unter 
Voraussetzung einer gewissen Anregbarkeitsbreite! der Repro- 
duktionsdispositionen und inbaltliche Angleichung der Repro- 
duktion an die Wahrnehmung wäre es merkwürdig, dafs just 
diese zu einem (v+) erforderlichen Vermischungen häufig 
eintreten, da ja sämtliche v stets tunlichst so gewählt waren, 
dafs sie keiner der in der gleichen Sitzung gelernten Silben 
ähnlich waren und zwischen je zwei Sitzungen eine volle 
Woche lag. Auch dafs die zu einem (v +) erforderlichen Fehl- 
reproduktionen in den weiteren Einprägungsrezitationen nicht 
mehr auftauchten, darf nicht unberücksichtigt bleiben. Die 
Korrektur, die diese Fehler seitens des Versuchsleiters erfuhren, 
konnte allerdings zur Unterdrückung künftiger Fehlrepro- 
duktionen etwas beitragen, da die Versuchspersonen auch ge- 
halten waren, die richtigen Silben an solchen Stellen zu 
wiederholen; aber ein gleiches war auch bei den von der 
Versuchsperson selbst genannten falschen Silben der Fall, ohne 
dafs diesen gegenüber die Korrektur so besonders wirksam 
gewesen wäre. 

Die Analogie zwischen Reproduzieren und Wiedererkennen, 
die sich in der parallel gehenden geringeren Leistungsfühigkeit 
der beiden Dispositionen bei der Rezitation an den Silben der 
mittleren Reihenstirke kundgibt, ist, so sehr sie zunächst für 
die Abhängigkeit des Wiedererkennens vom Reproduzieren 
spricht, vom Standpunkte der Reproduktionstheorie doch nicht 
ohne weiteres verständlich ; denn es steht ihr das widersprechende 
Ergebnis der vermischten Reihen gegenüber, nämlich die 
gleichmäfsige Verteilung der Wiedererkennungsfchler über alle 
Silben einer Reihe. Da hier die Wiedererkennungsleistungen 
an den mittleren Silben in nichts von jenen an den übrigen 
Silben abweichen, kann auch in den rezitierten Reihen für den 
andersartigen Ausfall nicht eine unzureichende Begründung 
der entsprechenden Reproduktionsdispositionen als Ursache der 
minderen Leistungen angenommen werden. Denn die ver- 


1 Vel. Orrser, Das Gedächtnis S. 116 ff. 
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mischten Reihen waren ja durch eine gleiche Anzahl von 
Lernlesungen eingeprägt worden; die in besonderem Malse 
unzureichende Begründung der Reproduktionsdispositionen für 
die mittleren Silben hätte also auch die Wiedererkennungs- 
leistungen in diesen an den Silben der mittleren Reihenstücke 
beeinträchtigen müssen. 

Die Hemmung im Wiedererkennen, die sich unter 
gleichzeitiger Inanspruchnahme der Reproduktionstätigkeit er- 
gibt, kann demnach nur durch diese verursacht sein. Vom 
Standpunkte der Reproduktionstheorien könnte man die Sach- 
lage noch in folgender Weise zurechtlegen: Infolge des ange- 
strengten Besinnens spinnen sich mehrere Reproduktions- 
prozesse an, die entweder die Entwicklung des Reproduktions- 
prozesses r hemmen oder sich mit ihm vermischen, so dafs 
der Wahrnehmung r keine Reproduktion r entspricht. Fällt 
in den blofs abgefragten Reihen die Besinnungstätigkeit weg 
und damit auch die Wirksamkeit von Nebenassoziationen, so 
vermag die Wahrnehmung r eben auch eine weniger kräftige 
Reproduktionsdisposition r zur Aktualisierung zu bringen, so 
dafs das Wiedererkennen des r erfolgt. Damit fände der un- 
günstigere Ausfall der Wiedererkennungsleistungen in den re- 
zitierten Reihen seine Erklärung. Der Umstand, dafs auch 
mehr als die Hälfte aller v-Fehler auf die in Frage stehenden 
Reihenstücke entfallen und dafs auch in den der ersten folgenden 
Lernrezitationen der grölsere Teil aller Fehlreproduktionen 
(53 %/,) hier auftreten, würde diese Auffassung noch stützen. 

Was ihr entgegensteht, ist einerseits die schon oben 
(S. 201) ausgeführte Erwägung, dals die Wahrnehmung r als 
adäquater Erreger dem Reproduktionsprozefs r auch unter 
weniger günstigen Umständen zu seiner Entwicklung zu ver- 
helfen vermag, so dafs das Ergebnis (r —) aus diesem Tatbestand 
heraus nicht leicht zu gewärtigen ist; andererseits die Tatsache, 
dals die v, trotzdem sie in den mittleren Reihenstücken be- 
sonders leicht irriger Weise für richtig gehalten werden, also 
vom Standpunkte der Reproduktionstheorie eine entsprechende 
Vermischung der Reproduktionsdispositionen oder -prozesse 
voraussetzen, doch nie in den weiteren Lernrezitationen ge- 
bracht werden, ihre Einwirkung sich auch nie in der Bildung 
der Fehlsilben kundgibt. Diese stellen sich vielmehr fast 
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immer als eine Vermischung der Silben der gelernten Reihe 
dar. Es findet sich also vorläufig keine befriedigende Erklärung 
für die Herabsetzung der Wiedererkennungsleistungen beim 
Rezitieren der mittleren Reihenstücke. 

Die im Reproduzieren und Wiedererkennen parallel gehende 
Verschlechterung der Leistungen an kürzeren Silbenreihen 
bildet zwar keineswegs eine Stütze der Reproduktionstheorie 
des Wiedererkennens, ist jedoch auch unter ihren Voraus- 
setzungen durchaus verständlich. Die geringeren Reproduktions- 
leistungen und damit auch die geringeren Wiedererkennungs- 
leistungen können veranlalst sein, sowohl durch Vermischung 
in den Dispositionen wie auch durch gegenseitige Hemmung 
gleichzeitig vorhandener Reproduktionsprozesse. Die verhält- 
nismälsig grofse Anzahl von Lesungen, 14 bzw. 20, durch 
welche die siebensilbigen Reihen eingeprägt wurden, für deren 
sofortiges fehlerfreies Hersagen 1 höchstens 2 Lesungen durch- 
aus ausreichen, ! läfst es immerhin plausibel erscheinen, dals 
hier Störungen in der Stiftung der Dispositionen infolge Perse- 
verationen besonders leicht möglich waren. Jedoch auch ein 
bei der Prüfung sich geltend machendes gegenseitiges Ver- 
drängen sich anspinnender Reproduktionsprozesse wäre denkbar; 
von einer lebhafteren Reproduktionstätigkeit ist in den Ver- 
suchsergebnissen insoferne etwas zu merken als der Perzentanteil 
an Fehlsilben unter den von den Versuchspersonen genannten 
Silben etwas grölser ist als bei den längeren elfsilbigen Reihen. 
Bei diesen waren unter 13°/, reproduzierter Silben 3,5 °,, falsche, 
bei jenen ebensoviel falsche unter 9,5°/, reproduzierter Silben 
(Tab. IIb und Vb, Kolumne 1 u. 3). | 

Sieht man mit der Reproduktionstheorie des Wiederer- 
kennens in dem gefühlsmälsigen „Innewerden des Heran- 
drängens unterschwelliger assoziativ angeregter Prozesse den 
für das Bestehen der Bekanntheitsqualität entscheidenden 
Faktor“? auch bei reproduzierten Vorstellungen, so ist das 
relativ nicht seltene Auftreten von falschen Silben bei sonst 
fehlerlosem Beurteilen der von aulsen dargebotenen Vexiersilben 
nicht nur verständlich sondern geradezu eine Stütze dieser 


ı Vgl. Esprncuavus, Uber das Gedächtnis, S. 66f. 
2 OFFNER, a. 8. O. S. 118. 
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Theorie. Fehlsilben werden immer nur dann häufiger genannt, 
wenn die Reproduktionstätigkeit eine regere ist; sie sind dann 
wohl in der Regel das Ergebnis des Zusammenwirkens zweier 
oder auch mehrerer Reproduktionsprozesse. Sie können viel- 
leicht an sich überwertig sein, hemmen sich jedoch gegenseitig, 
so dafs keiner zur vollen Entwicklung gelangt; oder sie sind 
an sich teilweise unterwertig und ergänzen einander; das Er- 
gebnis ist in beiden Fällen wahrscheinlich eine Fehlreproduktion. ! 
In beiden Fällen sind jedoch gewils unterschwellige Repro- 
duktionsprozesse, die nicht zur vollen Entwicklung gelangen, 
vorhanden und ihre Zugehörigkeit zu dem tatsächlich reprodu- 
zierten Inhalt mag das ,gefiihlsmáfsige Innewerden“ dieser 
Prozesse noch fördern, während die Wahrnehmung eines v 
nicht so leicht eine entsprechende Wirksamkeit der Assoziationen 
und der Reproduktionstätigkeit zu erregen vermag, so dals 
beim v das Herandrängen unterschwelliger Prozesse und damit 
das „Bekanntheitsgefühl“ eher entfällt. Es ist unter dieser 
Voraussetzung eher geradezu der Erklärung bedürftig, warum 
die Versuchsperson nicht jede von ihr reproduzierte falsche 
Silbe für richtig hält und ausspricht; denn das Bekanntheits- 
gefühl mülste sich wohl leicht bei jeder reproduzierten Silbe 
einstellen, zumal wenn sie, wie dies bei der Reproduktion der 
Silbenreihen eine Stunde nach der Einprägung immer der Fall 
war, Ergebnis längerer Besinnungstätigkeit ist. 

Die Beeinträchtigung der Urteilssicherheit bei Störung der 
Assoziations- und Reproduktionstätigkeit scheint tatsächlich 
durch eben diese Störung bedingt zu sein, wenigstens ist aus 
den vorliegenden Ergebnissen kein anderer Grund dafür er- 
sichtlich. Freilich steht zunächst auch dieser Auffassung das 
widersprechende Ergebnis von Versuchsreihe IV der älteren 
Versuche (w. o. 8. 186 f. Anmerkung) entgegen, in welcher die 
Störung der Assoziations- und Reproduktionstütigkeit keine 
Beeinträchtigung der subjektiven Sicherheit im Urteilen zur 
Folge hatte. Aber gerade dieser Widerspruch führt zur An- 
nahme, dafs die Herabsetzung der beiden Tätigkeiten vielleicht 
für die Herabsetzung der Urteilssicherheit verantwortlich 
gemacht werden muls. 


! Vgl. MÜLLER u. PILZECKER, a. a. O. S. 159 ff. u. 163 ff. 
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Hält man sich nämlich vor Augen, dals in jener Versuchs- 
reihe IV trotz Störung der Assoziationen durch Umstellung 
der Silben einer Reihe sowohl die Assoziations- als auch die 
Reproduktionstätigkeit durch die Wahrnehmung der dar- 
gebotenen richtigen Silben doch leicht ausgelöst werden konnte, 
weil ja die entsprechenden Dispositionen unmittelbar nach 
Abschlufs der Lernarbeit noch nicht abgefallen waren, so wird 
es verständlich, dafs in jenen Umstellungsreihen die subjektive 
Sicherheit, sofern sie wirklich in der Mitwirkung von Assoziation 
und Reproduktion gründen sollte, keine besondere Beein- 
trächtigung erfährt. Allerdings ist zu beachten, dafs gegen- 
über den zum Vergleich mit jenen Umstellungsreihen heran- 
gezogenen rezitierten Reihen doch auch in den Umstellungs- 
reihen eine Störung von Assoziation und Reproduktion vor- 
gelegen hat, das Verhältnis der beiden Reihen zueinander 
in bezug auf diese beiden Tätigkeiten also ein analoges ist, 
wie das der beiden in diesen neuen Versuchen in Frage 
stehenden. Und nur auf dieses Verhültnis kommt es hier an. 

Aber gerade dieses Verhiltnis ist in den vorliegenden Ver- 
suchen dem in den älteren doch nicht völlig gleich, wie weiteroben 
(S. 187f., Anmerkg.) schon bemerkt wurde. Die Assoziations- und 
Reproduktionsdispositionen waren gemäls der geringen Lesezahl, 
durch die sie erworben wurden, und der abstehenden Aktuali- 
sierung zufolge gewils auch in den Vergleichsreihen aulser- 
ordentlich wenig leistungsfähig. Aber sie wurden durch die 
angestrengte Besinnungstätigkeit vermutlich doch in gewissem 
Ausmalse angeregt, ihre Wirksamkeit konnte mithin, wenn 
auch wahrscheinlich nur in geringem Grade zur Geltung 
kommen. In den vermischten Reihen hingegen dürfte, bei 
der Schwierigkeit der gestellten Aufgabe auch solch ein geringer 
Grad von Assoziations- und Reproduktionstätigkeit kaum noch 
wirksam gewesen sein, so dals man sagen kann: In den 
beiden zum Vergleich herangezogenen Reihen der vorliegenden 
Versuche vollzieht sich das Wiedererkennen nicht wie in den 
entsprechenden beiden Reihen der älteren Versuche einmal 
zugleich mit einem höheren Grade von Assoziations- und 
Reproduktionstätigkeit und einmal mit einem niedereren, 
sondern einmal unter gleichzeitiger Aktualisierung eines 
geringen Grades von Assoziations- und Reproduktions- 
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titigkeit und einmal wahrscheinlich so gut wie ganz ohne 
deren Mitwirkung. Der Mangel an subjektiver Urteilssicherheit 
in den vermischten Reihen kann also wohl in dem Wegfall 
dieser Mitwirkung begründet sein. Inwieweit dies zutrifft und 
ob nicht noch ein anderer Faktor dafür verantwortlich zu 
machen ist, läfst sich aus den Versuchsergebnissen nicht fest- 
stellen. Es wäre immerhin denkbar, dafs Vermischung der W ieder- 
erkennungsdispositionen in höherem Grade statthat als beim 
Rezitieren als Folge der geforderten rasch aufeinander folgenden 
Beurteilung einer verhältnismäfsig grofsen Anzahl von Silben 
(44), wobei auf 22 gelesene Silben 22 falsche entfallen, während 
in den Vergleichsreihen auf 11 gelesene nur 5 falsche entfallen. 
Diese Vermutung stützt sich darauf, dafs die Anzahl der 
Wiedererkennungsfehler an Vexiersilben in den vermischten 
Reihen grölser ist als an den Vergleichsreihen und dals die 
Unentschiedenheitsfälle und Urteile mit dem Vermerk „unsicher“ 
mit zunehmender Ordnungszahl der abgefragten Reihen etwas 
zunehmen, während sonst die Zeitlage, in welcher die Silben- 
reihen gelesen und geprüft wurden, keinen merklichen Einflufs 
auf die Leistungen zeigt. 

Bei gleichen oder besseren Wiedererkennungsleistungen an 
richtigen Silben, findet sich für die Fehler an Vexiersilben 
beim Abfragen der vermischten Reihen die Fehlerwahr- 


scheinlichkeit (v |) = 0,30 gegenüber 0,22 beim Rezitieren 


(Tab. III u. IVa, Kolumne 6) Und von den je 4 Silben- 
reihen, die aus 2 gelesenen gebildet wurden, ergaben die 
zuerst abgefragten 43 Unentschiedenheitsfälle und 51 Urteile 
mit dem Vermerk „unsicher“, die an zweiter Stelle 47 bzw. 53, 
die an dritter 49 bzw. 58 und die an vierter Stelle 51 bzw. 59. 
Die Zunahme ist eine zu regelmälsige, um nur Zufall zu sein. 
Sie könnte wohl auch als Zeichen von Ermüdung aufgefafst 


! D. Karzanorr („Contribution à l'étude de la Recognition“, Archives 
de Psychologie 11, Nr. 41, S. 56 et suivantes) beobachtet, dafs das Wieder- 
erkennen unabhüngig ist von der Sicherheit, die durch, dem ersten Ein- 
druck folgende, Reproduktionen und Erinnerungen erhóht oder herab- 
gesetzt werden kann, wührend das Wiedererkennen davon unberührt 
bleibt. — Es ist jedoch zu bemerken, dafs hier nicht wie in meinen 
Versuchen untersch wellige Prozesse, sondern Reproduktionsvorstellungen 
gemeint sind. 
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werden. Verspürt wurde eine solche jedoch von den Ver- 
suchspersonen gerade beim Abfragen nie, sondern viel eher 
in jenen Versuchen, in welchen sie der Aufgabe, die Silben 
selbständig zu reproduzieren, nachzukommen sich mühten. 

Damit sind nun alle Versuchsergebnisse, die für die Ab- 
hängigkeit des Wiedererkennens vom Reproduzieren sprachen, 
unter diesem Gesichtspunkte betrachtet und es hat sich gezeigt, 
dals die meisten sich zwar mit dieser Hypothese vereinbaren 
lassen, aber durchaus nicht immer zwanglos und in über- 
zeugender Weise, dals aber eines, das Verhalten des Wieder- 
erkennens in den mittleren Reihenstücken, zunächst mit ihr 
noch unvereinbar bleibt. 


4. In einem zweiten Paragraphen (S. 188ff.) haben wir die- 
jenigen aus unseren Versuchsergebnissen zusammen gestellt, 
die unmittelbar gegen einen inneren Zusammenhang 
zwischen Wiedererkennungs- und Reproduktionsprozefs zu 
sprechen scheinen. Es ist notwendig, auch sie einer genauen 
Diskussion zu unterziehen, um festzustellen, ob dieser Schein 
den Tatsachen entspricht. | 

Wir wissen, dafs die Anzahl der reproduzierten Silben 
nur ein sehr ungefáhres Bild gibt von der Starke der Repro- 
duktionsdispositionen, die durch die vorangegangenen Lesungen 
einer Silbenreihe gestiftet wurden; denn die Zahl der repro- 
duzierten Silben sagt nichts Bestimmtes tiber den Stand der 
an den Stellen der Nullfälle vorhandenen unterwertigen Dispo- 
sitionen aus. Nun haben wir uns bei der Konstatierung des 
zunächst allem Anscheine nach so aulserordentlich variabeln 
Stärkeverhältnisses zwischen Reproduktions- und Wieder- 
erkennungsdisposition naturgemäls vorläufig nur auf die Zahl 
der Nullfälle stützen können und damit die Reproduktion 
durch ein Mals bestimmt, in dem die Variation der unterwertig 
gebliebenen Reproduktionsdispositionen ebensowenig zum Aus- 
druck kommt, wie die der bereits überwertigen. Nimmt man 
nun aber an — was durch die Versuchsergebnisse durchaus 
nahegelegt ist — daís das Wiedererkennen schon bei noch 
ziemlich stark unterwertiger Reproduktion eintritt, so werden, 
wie man sieht, auf einmal sehr verschiedene Reproduktions- 
leistungen mit derselben Wiedererkennungsleistung verträglich. 
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Denn einen sehr geringen Stärkegrad werden unterwertige 
Reproduktionsdispositionen sehr bald alle erreichen, während 
die einzelnen je nach ihrer Stärke noch einer verschieden 
grofsen Zahl von Lernlesungen oder unterstützten Lernrezi- 
tationen bedürfen, um überwertig zu werden, also zur Repro- 
duktion der entsprechenden Silbe zu befähigen. Genügen 
die Leistungen solcher Reproduktionsdispositionen von ganz 
geringem Stärkegrade auch schon zum Zustandekommen des 
Wiedererkennens, so ist für dieses die Befähigung für beinahe 
alle Silben einer Reihe schon bei einem Einprägungsgrade er- 
reicht, der zur Reproduktion noch lange nicht ausreicht. Und 
da das Wiedererkennen dann durch die noch sehr weit unter 
der Bewulstseinsschwelle bleibenden Reproduktionsprozesse 
ebenso ausgelöst werden könnte, wie durch die die Schwelle 
nahezu oder auch bereits längst überschreitenden, wäre es 
ohne weiteres verständlich, dafs ein Anwachsen oder Absinken 
der Reproduktionsdispositionen in den Leistungen der Repro- 
duktion grölsere Veränderungen zeitigen werde als in denen 
des Wiedererkennens. Je gröfser man sich den Abstand 
zwischen jener untersten Grenze der Reproduktion, die eben 
noch zur Aktualisierung des Wiedererkennens ausreicht, und 
der Bewulstseinsschwelle zu denken hätte, desto grölser und 
mannigfaltiger könnten auch die quantitativen Verschieden- 
heiten in dem gegenseitigen Verhältnis von Reproduzieren 
und Wiedererkennen sein, ohne einen Widerspruch gegen die 
Reproduktions-Hypothese darzustellen. 

Unter der Voraussetzung, dals solch ein niederer 
Grad von Reproduktion ausreichende Bedingung für das 
Wiedererkennen ist, könnte man nach den vorliegenden Ver. 
suchen diese unterste Grenze sehr nieder ansetzen; denn es 
werden schon bei dem geringsten Einprügungsgrad (nach 
1 Lesung) durchschnittlich 90°, der Silben richtig wieder. 
erkannt, eine Leistung, die für die Reproduktion in meinen 
Versuchen überhaupt nicht erreicht wurde, auch nicht in den 
höchsten Einprägungsgraden (22 Lesungen), die in den älteren 
Versuchen angestrebt wurden. In den vorliegenden Versuchen 
sind mit 909%, richtigen Wiedererkennungen 21 /, reproduzierte 
Silben gegeben. Wir hätten also fiir 69°, der richtig wieder- 
erkannten Silben unterwertige Reproduktionsdispositionen an- 
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zunehmen, wovon die nüchsten Wiederbolungen nur etwaa 
mehr als die Hälfte zur Überwertigkeit bringen. Das zeigt 
sich darin, dafs nach der grófsten Wiederholungszahl, die in 
diesen Versuchen für die Prüfung im unmittelbaren Anschlufs 
an die Einprügung zur Verwendung kam (4 Lesungen), erst 
60 ?/, der Silben reproduziert wurden. Dafs der Reproduktions- 
grad in den Füllen richtigen Wiedererkennens sehr gering sein 
kann, wäre auch daraus ersichtlich, dafs in den Lernrezitationen 
ein sofort richtig wiedererkanntes r oft erst nach mehreren 
Lernrezitationen (auch bis zu 6 und 8 und mitunter noch mehr) 
richtig reproduziert wird.! 

Die äufserlich grolsen quantitativen Verschiedenheiten in 
dem gegenseitigen Verhältnis von Reproduzieren und Wieder- 
erkennen sind also unter der Annahme, dals ein ganz geringer 
Grad von Reproduktion zur Auslösung des Wiedererkenneng 
ausreicht im allgemeinen ohne weiteres mit der Reproduktions- 
theorie des Wiedererkennens vereinbar. Auch dafs das Verhältnis 
der beiden Leistungen bei den verschiedenen Versuchspersonen 
so sehr verschieden ist, läfst sich in gleicher Weise verstehen. 
Je schwerer die volle Leistungsfähigkeit der Reproduktions- 
disposition erworben wird, desto grüfser kann die Differenz 
zwischen den beiden Leistungen sein, um so mehr als in den 
Versuchen die Reproduktion der Silben an eine bestimmte 
Frist gebunden war, daher an sich schon überwertige in der 
Richtung der Schnelligkeit aber doch noch schwächere Dispo- 
sitionen, deren Leistungen bei längerer Frist die Schwelle 
erreicht hätte, unter den gegebenen Versuchsbedingungen 
doch noch unterwertig blieben. In dieser Hinsicht mag die 
individuelle Veranlagung der einzelnen Versuchspersonen noch 
zur Verschärfung der quantitativen Differenzen zwischen Repro- 
duktions- und Wiedererkennungsleistungen beitragen; denn die 
Schnelligkeit der Reproduktion wird wohl nicht nur durch die 
Stärke der Reproduktionsdisposition, sondern zum Teil auch 
durch die gesamte Veranlagung des Individuums mitbestimmt 


! Eine genaue Bestimmung des Grades der zum Wiedererkennen 
erforderlichen Reproduktion liefse sich vielleicht mit Hilfe der Onnms- 
schen Worterkennungsmethode erreichen. (Vgl. Oums „Untersuchung 
unterwertiger Assoziationen mittels des Worterkennungsvorganges“, 
diese Zeitschr. 56, S. 1 ff.) 
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sein.! Bei dem geringen Grad von Reproduktion, der für das 
Wiedererkennen als ausreichend angenommen wird, mógen 
die individuellen Differenzen in der Schnelligkeit der Repro- 
duktion noch wenig zur Geltung kommen, so dals sie den 
Abstand zwischen den Reproduktions- und den Wiederer- 
kennungsleistungen vergrölsern können. Tatsächlich zeigen 
sich in der Abgabe der Wiedererkennungsurteile bei den ver- 
schiedenen Versuchspersonen keine bemerkenswerten Unter- 
schiede hinsichtlich der Urteilszeit. Sowohl die leicht und 
rasch reproduzierenden als auch die, bei denen das Repro- 
duzieren schwerer und zögernd vonstatten geht, urteilen im 
allgemeinen gleich rasch. 

Gerade aus der Beachtung des Zeitmomentes am Wieder- 
erkennungsurteil erwächst jedoch vielleicht auch ein Bedenken 
gegen die Annahme eines sehr geringen Grades von Repro- 
duktion als notwendige Bedingung zum Zustandekommen des 
Wiedererkennens. Wenn auch solch ein niederer Grad zur 
Auslösung des Wiedererkennens eben genügt, so sollte man 
doch meinen, die geringe Stärke der Reproduktionsdisposition 
werde eine Verlängerung der Urteilszeit zur Folge haben, 
besonders wenn die Erregung der Reproduktionsdisposition 
nicht schon infolge der Besinnungstätigkeit, sondern erst durch 
die neue Wahrnehmung erfolgt ist. Letzteres wird ja bei sehr 
geringer Dispositionsstärke besonders beim Prüfen nach der 
Stundenpause zweifellos häufig der Fall sein. Und da man 
nach den Versuchsergebnissen für eine ziemlich grofse Anzahl 
von Wiedererkennungsurteilen unterwertige Dispositionen von 
sehr geringem Stürkegrad anzunehmen genótigt würe, so sollte 
man erwarten, dafs verhältnismälsig viele Urteile längere 
Urteilszeiten haben, dafs überhaupt gröfsere Verschiedenheiten 
in den Urteilszeiten bestehen, je nach den Reproduktions- 
graden, die das Wiedererkennungsurteil auslösen. Nun werden 
aber die meisten Urteile, namentlich die richtigen, sofort 
unmittelbar nach der Wahrnehmung der dargebotenen Silbe 
ausgesprochen. Häufiges längeres Besinnen vor Abgabe des 


! Von einigen Versuchspersonen wurde wiederholt geüufsert, dafs 
sie bei längerer Besinnungszeit noch manchmal hätten eine oder die 
andere Silbe reproduzieren können. Sie empfanden die einzuhaltende 
kurze Besinnungszeit als Beeinträchtigung. 
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Urteils war nicht zu bemerken; die verhältnismäfsig seltenen 
Fälle, in welchen längere Urteilszeiten zu verzeichnen waren, 
sind in überwiegender Anzahl Unentschiedenheitsfälle oder 
falsche Urteile.! 

Allerdings unterblieb in meinen Versuchen eine genaue 
Messung der Urteilszeiten; es konnten also immerhin gering- 
fügigere Verschiedenheiten in den Urteilszeiten bestehen, die 
sich der einfachen Messung (Zàhlen der Metronomschlige) 
entzogen haben. Auf jeden Fall sollte diese Seite der An- 
gelegenheit durch ausdrückliche Messung der Urteilszeiten 
einer exakten Untersuchung zugeführt werden. 

Noch ein Bedenken darf nicht unberücksichtigt bleiben. 
Sind die richtigen Wiedererkennungsurteile der Voraussetzung 
zufolge ein Zeichen für das Vorhandensein einer gewissen Anzahl 
unterwertiger Reproduktionspositionen von mehr oder minder er- 
heblichem Stärkegrad, dann müssen auch Silbenreihen, die gut 
wiedererkannt werden, rascher zu Ende erlernt werden als solche, 
die schlecht wiedererkannt werden. Dies findet sich in den Ver- 
suchsergebnissen nurin geringem Grade ausgeprägt, wenn esihnen 
auch wenigstens nicht widerspricht. Ich habe die Ergebnisse der 
durch 14 und der durch 4 Lesungen eingeprägten Reihen, die eine 
Stunde mach Abschlufs der Lernlesungen geprüft wurden, in 
drei Gru ppen nach den Wiedererkennungsleistungen so geordnet, 
dals in der ersten Gruppe die Ergebnisse fehlerlos wieder- 
erkannter Reihen, in einer zweiten, die mit Wiedererkennungs- 
leistungen bis zu 2 Fehlern und in einer dritten die mit 
schlechteren Wiedererkennungsleistungen zusammengestellt sind. 
Es findet sich, daís für Reihen aus der ersten Gruppe, in 
weleher für das Wiedererkennen die Fehlerwahrscheinlichkeit 
0,00 beträgt, durchschnittlich 8 Rezitationen erforderlich sind 
bis eine Rezitation fehlerlos und im Tempe des Lesens gelingt; 


1 D. KATZARBOFF (a. a. O. S. 39ff.) findet gleichfalls, dafs die Unent- 
schiedenheitsfälle und unsicheren Urteile (les cas douteux et les Rg. 
incertaines) längere Urteilszeiten haben; die Urteilszeiten der falschen 
Urteile (les fausses Rg. et les oublies) dagegen nähern sich mehr denen 
der richtigen Urteile. — Damit stimmen meine Versuchsergebnisse gut 
überein, denn mit obigem ist nicht gesagt, dals die falschen Urteile im 
allgemeinen längere Urteilszeiten haben, sondern nur, dafs nach längerer 
Besinnung selten ein richtiges Urteil zustande kommt. 
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in der zweiten Gruppe bei einer Fehlerwahrscheinlichkeit von 
0,15 für das Wiedererkennen durchschnittlich 8,8 Rezitationen 
und in der dritten, bei einer Fehlerwahrscheinlichkeit von 
0,30, durchschnittlich 9,3 Rezitationen. Bei den nur durch 
4 Lesungen eingeprägten Reihen sind bei gleichen Fehler- 
wahrscheinlichkeiten wie die eben genannten 8 bzw. 9 und 
9,8 Rezitationen notwendig. Eine Durchsicht der Versuchs 
protokolle zeigt auch viele Fälle, in welchen bei der Prüf- 
rezitation eine dargebotene richtige Silbe abgelehnt wurde, 
also der Voraussetzung gemäls auch keine Reproduktions- 
disposition für sie ausreichend begründet gewesen wäre, aber 
schon in der nächsten Rezitation die richtige Silbe reproduziert 
wird; andererseits, wie bereits erwähnt, viele Fälle, wo der 
richtigen Beurteilung einer richtigen Silbe die richtige Repro- 
duktion erst nach mehrmaliger Wiederholung folgt. Diese 
geringen Unterschiede in der erforderlichen Lernarbeit nach 
guten bzw. schlechten Wiedererkennungsleistungen stellen zwar 
keine erhebliche Gegeninstanz gegen die in Frage stehende 
Hypothese dar, sind jedoch immerhin nicht ganz aufser acht 
zu lassen. 

Als letzter der Annahme des Zusammenhanges zunüchst 
noch widerstrebender Faktor wurde schliefslich die Tatsache 
angeführt, dafs die Störung der Assoziationen und damit auch 
die Herabsetzung der Reproduktionstätigkeit die Fehlerwahr- 
scheinlichkeit des Wiedererkennens nicht erhöht, folglich die 
Reproduktion für das Zustandekommen des Wiedererkennens 
nicht entscheidend sein kann. 

Die Ausschaltung der Besinnungstätigkeit und Störung 
der Assoziationen bewirkt indessen nur, dafs die erforderlichen 
Reproduktionsprozesse sich nicht schon vor der neuen Wahr- 
nehmung anspinnen ; an sich sind die Reproduktionsdisposition‘n 
in den vermischten Reihen nicht mehr beeinträchtigt als ir 
den entsprechenden Vergleichsreihen, so dafs die neue Wahr- 
nehmung gerade so gut wie in diesen auch in den vermischten 
Reihen die zum Wiedererkennen notwendigen Reproduktionen 
auszulösen vermag. Der Unterschied in bezug auf die wi 
duktion liegt also in den beiden Reihen wohl nur darin, d gef 
in den einen der neuen Wahrnehmung eventuell bereite ad in 
Entwicklung begriffene Reproduktionsprozesse im Bewuf: xn 
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gewissermalsen entgegenkommen, in den anderen alle erst 
durch die Wahrnehmung ausgelöst werden müssen." Hält 
man schon einen sehr geringen Reproduktionsgrad für aus- 
reichend zur Auslösung des Wiedererkennens, so braucht die 
vorliegende Verschiedenheit in den Reproduktionsverhältnissen 
die Urteilsleistungen nicht erheblich zu beeinflussen, um so 
weniger als ja auch in den Vergleichsreihen wegen des geringen 
Einprägungsgrades die Reproduktionstätigkeit so gering ist, 
dals auch da vermutlich die Erregung der Reproduktions- 
dispositionen nicht selten erst durch die neue Wahrnehmung 
erfolgen dürfte. Es wäre also höchstens als Folge der Störung 
der Assoziationstátigkeit eine Erhöhung der Urteilszeiten zu 
gewärtigen. Eine solche findet sich tatsächlich, wie bereits 
gesagt, in den Versuchsergebnissen vor; die Urteile mit längeren 
Urteilszeiten machen in diesen Reihen 20 ?/, aller Urteile aus, 
in den Vergleichsreihen nur 10 /. So scheint auch diese 
Tatsache bei Annahme eines sehr geringen Grades von Repro- 
duktion als notwendiger Bedingung für das Wiedererkennen 
der Einfügung in den Zusammenhang nicht zu widerstreiten. 


Unverständlich bleibt jedoch dann die starke Beein- 
trächtigung der subjektiven Sicherheit in der Urteilsabgabe, 
die sich beim Abfragen der vermischten Reihen ergeben hat. 
Diese Beeinträchtigung schien eine Folge der Störung der 
Assoziationen und Herabsetzung der Reproduktionstätigkeit 
zu sein.”e Wenn nun auch in diesen Reihen ein obgleich 
geringer Reproduktionsgrad als notwendige Bedingung für das 
Wiedererkennen als gegeben angenommen wird, so ist nicht 
gut einzusehen, warum dieser Reproduktionsgrad, der seine 
psychische Wirksamkeit eben in der Auslösung des Wieder- 
erkennens erweist, nicht auch genügen sollte, um jene Asso- 
ziationen mit zu erregen, von deren Mitwirkung dann augen- 


ı Natürlich ist es nicht ausgeschlossen, dafs auch in den blofs ab 
gefragten und vermischten Reihen sich Reproduktionsprozesse anspinnen, 
aber diese sind dann, da sie doch wahrscheinlich assoziativ durch die 
eben beurteilte Silbe angeregt wurden, dieser jedoch nie eine in der 
ursprünglichen Reihe benachbart gewesene Silbe folgt, dem Wieder- 
erkennen der nächsten Silbe eher abträglich als förderlich. 


2 Vel. w. o. 8. 207 f. 
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scheinlich die subjektive Urteilssicherheit abhängt.! Diese mülste 
also dann wohl in anderen Momenten gründen, denn dals sie 
zu ihrem Entstehen bereits höhere Grade der Reproduktions- 
tátigkeit erfordert, ist nicht sehr wahrscheinlich, weil die 
innere Beobachtung auch bei vollkommener Sicherheit des 
Wiedererkennungsurteils nichts von derartigen Prozessen ge 
wahr wird. 

Schliefslich sei noch bemerkt, dafs die anfänglich be- 
fremdende Tatsache des Nichteintretens von v-gleichen oder 
v-ähnlichen Fehlreproduktionen in den der Priifrezitation 
folgenden Lernrezitationen kaum mehr ein Bedenken gegen 
die Annahme der Abhängigkeit des Wiedererkennens vom 
Reproduzieren darstellt ?, wenn man den zum Wiedererkennen 
erforderlichen Reproduktionsgrad sehr nieder ansetzt. Denn 
reicht zur Auslösung des Urteils (v -H) ein noeh tief unter der 
Schwelle bleibender Reproduktionsprozefs aus, so hat man 
keinen Grund zu erwarten, dafs die dieses Urteil herbeiführende 
unterschwellige Fehlreproduktion, ob sie nun durch Ver- 
mischung mehrerer unterschwelliger Fehlreproduktionsprozesse 
entstanden oder Leistung einer entsprechend verwischten unter- 
wertigen Reproduktionsdisposition ist, durch die nachfolgenden 
Lernrezitationen geübt werde, um endlich zur Nennung des 
v zu führen. Dies könnte wohl eintreten, wird aber bei zu- 
nehmender Stärke der durch die Lernlesungen gestifteten 
Dispositionen mit jeder Rezitation weniger wahrscheinlich. 


Als Ergebnis unserer Untersuchungen mufs also gesagt 
werden: Es ist sicher, dafs das Wiedererkennen nicht einen 
Reproduktionsprozefs von einem einigermafsen erheblichen 
Entwicklungsgrad zur notwendigen Voraussetzung hat.’ Es 


! Vgl. Mzumann, Die Bekanntheitsqualitat, Arch. f. d. ges. Psychol. 
20, S. 36 ff. 

* Vgl. w. o. S. 208. 

* D. Karzanorr (a. a. O. S. 46ff) kommt, auf Grund von Selbst- 
beobachtungen seiner Versuchspersonen, zu dem Ergebnis, dafs das 
Primäre im Wiedererkennungsvorgang ein emotionaler Faktor (élément 
affectif) ist, Assoziation und Reproduktion den ersten Eindruck nur 
verstärken, mitunter aber auch das Wiedererkennen verzögern oder irre 
leiten. — Die gleiche Ansicht von der Natur des Wiedererkennungs- 
prozesses vertritt Ep. CrAPAnEDE („Recognition et Moïté“, ebda. 8. 79 ff.) 
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lafst sich jedoch aus den Versuchen nichts beibringen, das 
mit der Annahme eines sehr geringen Grades von Reproduktion 
als notwendiger Bedingung zum Zustandekommen des Wieder- 
erkennens unvereinbar wäre, aber auch nichts, was diese An- 
nahme zur Erklärung unbedingt forderte. Sicher ist ferner, 
dals, selbst wenn das Wiedererkennen an die Aktualisierung 
eines geringen Grades von unterschwelliger Reproduktion not- 
wendig gebunden sein sollte, diese doch nicht das einzige 
ausschlaggebende Moment für das Wiedererkennen sein kann, 
vielmehr noch einer oder mehrere andere wesentliche Faktoren 
daran beteiligt sein müssen, denen vor allen die grofsen 
Schwankungen in dem Verhältnis von Reproduzieren und 
Wiedererkennen zur Last fallen.! 


1 Vgl. auch E. Meyer (Uber die Gesetze der simultanen Assoziation 
und das Wiedererkennen, Untersuchungen z. Psychologieu. 
Philosophie, I, 3. Heft, S. 91ff.), der mit Aca „die Bekanntheit als 
Bewufstheit der Beziehung“ auffafst und findet, dafs „der Grad der Be- 
kanntheit nicht allein von der Assoziationsfestigkeit bestimmt sein 
kann“; ferner, „dafs Reproduktionen (womit er nur voll entwickelte, also 
reproduzierte Vorstellungen zu meinen scheint) nur ein begleitender 
Umstand des Wiedererkennens sind“. 


(Eingegangen am 21. April 1912.) 
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Mary We. Caverns. A First Book in Psychology. XVI u. 419 S. 8°. 
New York, The Macmillan Co. 1910. Geb. $ 1,90. 

Das Buch enthält 2 Teile, der erste bringt auf 270 Seiten die eigent- 
liche Darstellung, der zweite als Anhang auf 136 Seiten Literatur- 
angaben und Ergänzungen. Nur weil das Buch die Psychologie aus 
einem von dem gewöhnlichen abweichenden Standpunkt darstellen will, 
sei es etwas ausführlicher besprochen. 

Psychologie ist die Wissenschaft vom Selbst insofern es bewulst 
ist. Das Selbst ist dabei nicht ein Erschlossenes, sondern es ist er- 
fahrbar und hat erfahrungsmäfsig die 4 folgenden Eigenschaften: es ist 
1. relativ konstant, 2. zusammengesetzt, 3. einzig und unersetzbar, 4. auf 
Gegenstände bezogen. Die Gegenstände lassen sich einteilen in persön- 
liche und unpersönliche, gemeinsame und private. Die gewöhnliche 
Psychologie, die sich als Wissenschaft von den geistigen Prozessen gibt, 
vernachlässigt eo ipso einen wichtigen Faktor, das Selbst: ich kann 
mir keiner Vorstellung bewufst sein, wenn nicht als Vorstellung eines 
Selbst, — die gewöhnliche Psychologie kann auch nicht allen Formen 
menschlicher Erlebnisse gerecht werden: Wahrnehmung ist von der 
Vorstellung nur dadurch zu scheiden, dafs sie ein gemeinsames mit 
anderen Selbsten teilbares (shareable) Erlebnis gegenüber dem privaten 
Vorstellungserlebnis ist. Diese Darstellung der Aufgabe der Psychologie 
ist charakteristisch für das ganze Buch. Veranlafst wohl durch die 
Verirrungen einer atomistischen Psychologie will die Verf. einen er- 
kenntnistheoretisch sicheren Standpunkt einnehmen, fällt aber dabei 
in den Fehler, metaphysische Voraussetzungen an den Anfang der 
Psychologie zu stellen und in den weiteren, nicht genügend scharfe Be- 
griffe zu benutzen. Metaphysik ist der Satz, dafs Vorstellungen nur 
als Vorstellungen eines Selbst auftreten können; Verf. sagt, wenn nicht 
explizite, so bin ich doch stets implizite des Selbst, das die Vorstellungen 
hat, mitbewufst. Aber Erlebnisse z. B. am Tachistoskop bei sehr kurzer 
Exposition dürften auch implizite das Selbst nicht enthalten. Des- 
gleichen widersprechen dem Satz eine Reihe täglicher Erfahrungen, 
ferner kann in den Träumen das Selbst ganz ausgeschaltet sein. Eher 
könnten wir im Gegenteil fragen: wo ist denn das Selbst Erlebnis? 
Ist das, was wir so nennen, wirklich immer ein und dasselbe? Zu- 
gestandenermalsen ist es komplex, wobei allerdings die Erklärung, die 
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Verf. gibt, seltsam anmutet: Ich bin ein wahrnehmendes, erinnerndes, 
fühlendes, wollendes Selbst und zwar in meiner Erfahrung! — Warum 
denn nicht erst die Elemente untersuchen, als gleich mit einem so 
komplexen Ding anzufangen? Man sieht, wie hier metaphysische Vor- 
aussetzungen von der Einheit und Unveränderlichkeit des Ich mit- 
spielen. Wie unscharf die Begriffe sind, sehen wir aus der Unter- 
scheidung von Vorstellung und Wahrnehmung; Gegenstand des Erleb- 
nisses und Erlebnis sind nicht getrennt: Die Erlebnisse als solche sind 
beide Male „privat“, die Gegenstände können beide Male gemeinsam 
sein. Ein wirkliches Eingehen auf diese Dinge kann ja in einem Hand- 
buch nicht verlangt werden, wohl aber kann verlangt werden, dafs ein 
Autor, der eine Wissenschaft auf eine besondere Weise behandeln will, 
in seinen Begriffen sich der gröfsten Schärfe befleifsigt. Unter den 
Voraussetzungen der Verf..die Sinnespsychologie zu behandeln, ist natür- 
lich unmöglich und geschieht auch in diesem Buche nicht: vielmehr 
wird hier „strukturelle Psychologie“ getrieben und nur zuweilen der 
allgemeine Standpunkt betont; so wenn orange nicht als dem rot und 
gelb ähnlich, sondern das Bewufstsein von orange dem Bewufstsein von 
rot und gelb ähnlich gesetzt wird, was zum mindesten bedenkliche 
Aquivokationen nahelegt. Oder wenn es z. B. heifst: „Wir haben also 
jetzt meine Augenblickswahrnehmung in ihre visuellen Bestandteile 
analysiert. Aber ich bin nicht nur ein sehendes sondern auch ein 
hörendes Selbst.“ Als ob dieser Gesichtspunkt mit den Tatsachen der 
Farben oder der Psychologie, wie sie in diesem Buche behandelt sind, 
auch nur das geringste zu tun hätte. 


Nun zur Strukturpsychologie der Verf. Wir haben den klarsten 
Atomismus, der nur denkbar ist: „Die Verschmelzung von Qualität mit 
Intensität (und mit Gröfse) heifst Empfindung.“ 8. 59/60. „Die Kom- 
bination von C und G, die Stärke (loudness) und das Volumen eines 
gegebenen Akkordes ist ein Fall von Verschmelzung“. „Verschmelzungen 
unterscheiden sich nur durch den Grad der Innigkeit“ 8. 64. Also eine 
Empfindung ist aus Qualität und Intensität ebenso zusammengesetzt 
wie ein Akkord aus Einzelklängen! Beispiele für solchen Atomismus 
lassen sich häufen: Als elementarste Form des Raumbewulstseins wird 
das Erlebnis der Entfernung oder des Getrenntseins hingestellt. Dies 
ist nun aber nicht elementar, sondern besteht aus einem Bewufstsein 
der Zweiheit verschmolzen mit einem Bewufstsein dazwischen liegender 
Ausdehnung. Diese Auffassung macht nun beim Tastsinn gewisse 
Schwierigkeiten, da das zwischen 2 Reizpunkten liegende Gebiet ja gar 
nicht gereizt wird, woher kommt also das Bewulstsein der Ausdehnung, 
das mit dem der Zweiheit verschmelzen soll? —: Ich stelle mir eben 
den ausgedehnten Druck vor, den ein Ding auf der fraglichen Stelle 
susüben würde und zwar deswegen, weil die beiden Reizpunkte meistens 
von ein und demselben ausgedehnten Ding gereizt worden sind! S. 69. 
Weiter : Form ist eine Vereinheitlichung von Punkten. S. 71. Das Be- 
wulsts&jin dreidimensionaler Form ist ein Bewulstsein zweidimensionaler 
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Form verschmolzen mit einem sehr komplexen aber sehr vagen Be- 
wufstsein der Körperbewegungen, die zum Ergreifen der Dinge not- 
wendig sind. S. 73. Aber noch schöner: In der Wahrnehmung wie in 
der Vorstellung wird das Bewulstsein der Einheit und der Verschieden- 
heit kombiniert mit einer beschränkten Gruppe sinnlicher Elemente. 
S. 85. Das ist also die Lösung des Formproblems! Die gleiche Back- 
steinpsychologie findet sich noch an vielen anderen Stellen, so z. B. 
bei der Wiedererkennung und beim Begriff. Das Kapitel über Gedächtnis 
und Assoziation enthält nur ganz kurze und oberflächliche Hin weise 
auf die Ergebnisse der exakten Forschung, dafür finden sich einige 
Seltsamkeiten: 

So dürfte der Satz, dafs wir durch Assoziation erinnern, zum min- 
desten unvollständig sein; die Erinnerungsvorstellungen werden ferner 
als relativ genaue und vollständige Vorstellungen aufgefalst, demzufolge 
können Erinnerungsvorstellungen erkannt oder nicht erkannt werden 
S. 124, was eine vollständig neue Terminologie bedeutet: Bei der Be- 
sprechung, der weder sinnlichen noch emotionalen Inhalte werden die 
Gestaltqualitäten, Gedanken und Funktionen auf völlig gleiche Stufe 
gestellt; der Leser dieses Abschnitts, der die genannten Begriffe nicht 
kennt, wird höchstens mit einigen neuen Worten bekannt. Erfreulicher 
ist das Kapitel über die Wahrnehmungsbewegungen, die von den Re- 
flexbewegungen auf der einen, den willkürlichen Bewegungen auf der 
anderen Seite geschieden werden (S. 87—92). 

Auf die letzten Kapitel, die geradesogut vor 100 Jahren hätten 
geschrieben werden können, da sie Ergebnisse psychologischer Forschung 
überhaupt kaum mehr enthalten, brauchen wir nicht einzugehen; er- 
wühnt sei nur, dafs die Abschnitte über Raumwahrnehmung sowohl des 
Gesichts- wie des Tastsinns im ersten und zweiten Teil zusammen 
31 Seiten, die über die Gefühle 53 Seiten umfassen. Charakteristisch 
ist, dafs die Literaturangabe für die Einteilung der Urteile und Schlüsse 
nur auf die Lehrbücher d. Logik und die Kritik der reinen Vernunft 
verweist. Noch eine tatsächliche Berichtigung: der Gedanke der Tat- 
bestandsdiagnostik stammt nicht, wie auf S. 361 steht, von MUNSTERBERG 
sondern von Max WERTHEIMER. 

Der Leser des Referats wird demnach wohl den Eindruck haben, 
dafs zu einer Einführung in ein Studium der Psychologie das referierte 
Buch nicht geeignet ist. Korrka (Giefsen). 


W. B. Pırıspury. The Essentials of Psychology. IX. u. 362 S. Bn New- 
York, The Macmillan Co. 1911. Geb. $ 1,25. 

Der vorliegende Leitfaden ist den spezifisch amerikanischen Unter- 
richtsverhältnissen angepafst. Er entspricht etwa den Lehrbüchern, die 
für andere Gebiete in den Oberklassen unserer höheren Schulen ein- 
geführt sind, kommt also für unseren akademischen Betrieb nicht in 
Frage. Auf zwei Charakteristiken sei kurz hingewiesen, die trotz der 
übersichtlichen, klaren und konsequenten Darstellung nach der Ansicht 
des Ref. den Wert des Buches für den Anfänger verringern. 1. Der 
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allgemeine Gesichtspunkt ist der funktionale, Gegensatz structural; 
der Nachdruck liegt auf dem, was die Seele tut, nicht was sie ist, die 
Psychologie wird zur Wissenschaft vom menschlichen Verhalten, human 
behaviour. Ohne hier auf die prinzipielle Berechtigung des Standpunktes 
eingehen zu wollen, mufs der Ref. doch bezweifeln, ob durch eine 
solche Behandlungsweise der Schüler dazu geführt werden kann, wirk- 
lich psychologisch denken zu lernen. Gerade dadurch, dafs die Psycho- 
logie den Naturwissenschaften ganz gleichgestellt wird, wird der Unter- 
schied in der Weise die Dinge zu sehen verwischt, und dem Ref. scheint 
es die wichtigste Vorbedingung für einen guten Psychologen, daís man 
den Unterschied der physikalischen und psychologischen Methode in 
aller Schürfe erfafst. 2. Ein Mangel, der wohl fortfällt, wenn das Buch 
nur im Anschlufs an den entsprechenden Unterricht gebraucht wird: 
Es sind im allgemeinen die Tatsachen mitgeteilt, nicht aber der Weg, 
auf dem sie ermittelt sind. KorrkA (Giefsen). 


H. VarminGER. Die Philosophie des Als Ob. System der theoretischen, prak- 
tischen und religiösen Fiktionen der Menschheit auf Grund eines 
idealistischen Positivismus. Mit einem Anhang über Kant und 
NIETZSCHE. XXXV u. 804 S., gr. 8°. Berlin, Reuther & Reichard. 1911. 
16 M., geb. 18 M. 

VAIH. zeichnet für das Buch nur als Herausgeber und berichtet, es 
sei wesentlich in den 70er Jahren geschrieben, neuerdings in den histo- 
rischen Teilen umgearbeitet und ergänzt worden. Dafs er sein eigenes 
Jugendwerk mit keiner Silbe als solches bezeichnet, ist eine Fiktion, die 
der Leser ebenso durchschauen soll, wie das „System der theoretischen, 
praktischen und religiösen Fiktionen der Menschheit“ überhaupt, deren 
Aufhellung das Werk nach dem Untertitel gewidmet ist. Den wesent- 
lichen Gedankengehalt, den wir hier in seiner Bedeutung für die Grund- 
fragen der Psychologie kurz darstellen wollen, erschöpft schon der erste, 
prinzipielle Teil. Die speziellen Ausführungen des zweiten Teils bieten 
Ergänzungen und interessante Anwendungen des Prinzips auf Probleme 
der Einzelwissenschaften (psychologisch besonders interessant sind die 
Abschnitte über die Fiktion der CowpiL.LAcschen Statue, über abstrakte 
und Allgemeinbegriffe), der dritte Teil enthält „historische Bestätigungen“, 
vor allem bei Kant, FORBERG und NIETZSCHE. 

Der zentrale Begriff der Fiktion hat für Verf. einen doppelten 
Sinn: einmal deckt er eine Gruppe von Vorstellungsgebilden, die in 
ihrer logischen Struktur und praktischen Bedeutung bisher übersehen 
oder verkannt worden ist, andererseits ist er das Kennwort für einen 
prinzipiellen Standpunkt, den Verf. selbst als idealistischen Positivismus 
bezeichnet. Die Absicht ist eine logische: die Methode der Fiktion soll 
der der Induktion und Deduktion nebengeordnet werden. Aber Verf. 
ist zu sehr Empirist, um starre Grenzen zuzulassen, und notwendig be- 
ruht für ihn alle Logik auf psychologischer Beschreibung und mündet 
in Erkenntnistheorie. 

Ausgangspunkt der ganzen Problemführung ist die Erkenntnis, 
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dafs es in allen Wissenschaften allgemeinste und höchst fruchtbare 
Grundbegriffe gibt, denen nicht nur kein beobachtetes Wirkliches ent- 
spricht, sondern die einen Widerspruch in sich und zu unserer Er 
fahrung enthalten. Daraus ergibt sich das Thema probandum: „Wie 
kommt es, dafs wir mit bewufst falschen Vorstellungen doch Richtiges 
erreichen?" Damit ist eine Einteilung der Vorstellungsgebilde gegeben 
in: 1. Erfahrungen, die zuletzt auf Empfindungen beruhen und darin 
eine unmittelbare Beziehung auf die Wirklichkeit haben, 2. Hypothesen, 
deren Gegenstände zwar über den Bereich empirischer Beobachtung 
hinausgehen, aber doch die Möglichkeit der Verifikation, d. h. der Auf- 
weisung in künftiger Erfahrung haben; diesen beiden Gruppen dienen 
die bekannten Methoden, „welche direkt auf die Wirklichkeit abzielen.* 
Methodisch ganz andere Stellung haben die „Vorstellungsgebilde, welche 
in der Wirklichkeit keinen Vertreter finden“. Es kommen also noch 
hinzu: 3. Halbfiktionen, welche in sich selbst nicht widersprechend 
sind, aber von der Wirklichkeit abweichen (z. B. künstliche Systeme, 
wie das Linnésche), und, im flielsenden Übergang mit diesen, 4. die 
eigentlichen Fiktionen, welche der Wirklichkeit widersprechen und in 
sich selbst widerspruchsvoll sind (z. B. der Begriff des Atoms, des Un- 
endlich-Kleinen, des Dinges an sich, der Willensfreiheit). 


Der weite Herrschaftsbereich dieser Denkformen zeigt sich in einer 
Aufweisung der einzelnen Typen (die Scheidung von abstraktiven, 
schematischen, symbolischen, personifikativen Fiktionen enthüllt die 
logische Struktur, es folgen Einteilungen nach stofflichen Momenten: 
juristische, mathematische Fiktionen usw.) Nachdem noch die sprach- 
liche Form der Als-ob-Betrachtung analysiert worden ist, läfst sich eine 
allgemeine Theorie der Fiktionen geben. Der logische Sinn aller solcher 
Begriffe ist der: Irgendwelche Tatsachengebiete verhalten sich so, als 
ob diese Begriffe reale Wirklichkeit hätten, obwohl sich das Denken 
der Unmöglichkeit dieser Begriffe bewufst ist. Fiktionen sind bewulste 
Irrtümer, aber für die Erfassung der Wirklichkeit nötige Irrtümer. 
Dafs dennoch richtige Folgerungen aus ihnen gezogen werden, be 
ruht auf einem Kunstgriff des Denkens, den Verf. als „Methode der 
entgegengesetzten Fehler“ charakterisiert und für den wieder die Mathe- 
matik die klarsten Beispiele liefert. Der Fehler, dafs etwa der Kreis 
als Ellipse gefalst wird, gleicht sich aus durch die für sich ebenfalls 
widersinnige Annahme, der Abstand der Brennpunkte sei gleich Null. 
Die Fiktion, auf der die ökonomische Theorie von A. SwrrH beruht, dafs 
alle Menschen nur vom Egoismus beherrscht sind, wird in der prak- 
tischen Anwendung dieser Theorien wieder aufgehoben, indem nach- 
triglich zu den so gewonnenen Folgerungen noch die anderen Motive in 
Anschlag gebracht werden. Allgemein sind Fiktionen Hilfsgrölsen, die 
am Schlufs der Rechnung wieder ausfallen, wie etwa die Hilfsgröfsen, 
die man zur Lösung von Gleichungen höherer Grade einführt. 


Wenn sich demnach zeigt, dafs der Erkenntniswert dieser Denk 
gebilde nur durch die Frage erfafst werden kann: ,welchen Nutzen 
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haben sie, zu welchen Konsequenzen führen sie?“ —, dann ist daraus 
allgemein zu folgern, dafs diese biologische, praktisch -teleologische 
Fragestellung für den Wahrheitswert aller Vorstellungen entscheidend 
ist. Das Denken mulfs als ein organischer Prozefs aufgefafst werden; 
wahr ist das, was für das Handeln, für die Anpassung des Individuums 
nützlich ist. So entwickelt Verf. eine psychologische Theorie, auf deren 
Verwandtschaft mit der Lehre von MAcH, AvENARITUS, mit dem Pragmatis- 
mus (besonders dem „Instrumentalismus“ Dsweys) er selbst hinweist. 

Aber wie bei den Genannten, schlägt diese methodische Forderung, 
das Psychische als Funktion zu betrachten, eine Forderung, die im 
Rahmen einer jeden Weltanschauung zu verwirklichen ist, sofort in 
eine erkenntnistheoretisch bestimmtere Auffassung um, indem die Nütz- 
lichkeit oder Anwendbarkeit nicht nur eine Begleiterscheinung der 
wahren Vorstellungen, nicht nur ein, sondern das Kriterium der Wahr- 
heit wird. 


„Vorstellungen sind nicht Bilder des Geschehens, sondern selbst 
ein Geschehen.... Die Welt, so wie wir sie vorstellen, ist erst ein 
sekundäres oder tertiäres Gebilde, das im Spiel des kosmischen Ge- 
schehens in unseren Köpfen entsteht, und das nur zur Vermittlung 
des Geschehens selbst entsteht. Nicht ein Bild der wahren Welt 
ist diese Vorstellungswelt, sondern ein Instrument, um jene zu erfassen 
und subjektiv zu begreifen“ (S. 88). „Der eigentliche Zweck des Denkens 
ist das ethische Handeln. Das Mittel dazu ist die objektive Welt als 
Vorstellungswelt“ (8. 93). 


Aber was ist denn nur die „wahre“, „wirkliche Welt“, in der das 
Handeln und die Produktion der Vorstellungswelt erfolgt? Darauf ant- 
wortet Verf.: „Das wirkliche Sein ist unerkennbar; es ist nur wifsbar in 
der Form von unabänderlichen Sukzessionen und Koexistenzen* (S. 94). 
Was aber koexistiert, das wird an dieser Stelle nicht ganz bestimmt ent- 
schieden. Einen Augenblick scheint es, als solle die Konsequenz eine 
Auflösung aller „Materie“ des Erkennens im Sinne des neukantischen 
Rationalismus sein: „Als wirklich bleibt nur bestehen der unabänderliche 
Zusammenhang, das unabänderliche Verhältnis, also das Gesetz“ (vom 
Verf. gesperrt). Aber in der Tat wird dieser Gedanke nicht weiter ver- 
folgt. Das Problem, worauf denn die Geltung des Gesetzesbegriffes be- 
ruhe, wird gar nicht berührt (es mü/ste notwendig zu einem Apriorismus 
führen; denn was kann „Unabänderlichkeit“ anders heifsen als Denk- 
Notwendigkeit?). In Wahrheit basiert Vaın.s Wirklichkeitsbegriff nämlich 
gerade auf den materialen Elementen des Erkennens, den Empfindungen; 
alle Formung (also doch auch die Gesetzmäfsigkeit der Verknüpfung!) 
ist ihm subjektive Zutat. „Als letzte unmittelbare Wirklichkeit ist uns 
et eng genommen aber doch immer nur die Empfindung gegeben.“ „Hier 
liegt eg nahe dem Standpunkt Hunzs, welchen AvENARIUS neuerdings 
ausgebildet hat, zu vertreten, dafs die Emptindungsqualitäten das einzig 
“ırkliche seien“ (S. 98, 99). 

Obwohl Verf. diese Auffassung nur bedingt einführt („eine solche 
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Metaphysik der Empfindungen speziell durchzuführen, möchte schwer 
sein“), bildet sie doch die Voraussetzung für die Gedanken, in denen 
sein erkenntnistheoretischer Begriff der Fiktion kulminiert: Die Kate- 
gorien werden als Fiktionen aufgezeigt. Das ist vom Standpunkte 
der „reinen Erfahrung“, die als wirklich nur die Empfindungen be- 
trachtet, völlig konsequent, verträgt sich aber nicht ganz mit dem 
ursprünglichen Begriff der Fiktion. Denn es mufs doch ein prinzipieller 
Unterschied sein zwischen jener Klasse von Vorstellungsgebilden, die 
sich dadurch von den Erfahrungen unterscheiden, dafs sie sich nicht 
auf ,Wirkliches* beziehen, und den Kategoriefiktionen, durch welche 
unsere ganze Vorstellungswirklichkeit erst begründet wird, durch die 
also auch die Erfahrungsgegenstände, mit denen wir praktisch arbeiten, 
an dem Charakter des Fiktiven teilnehmen. Den Begriff der kon 
stitutiven Kategorie von der blofsen Analogiefiktion, und von dieser 
wieder die eigentümliche logische Struktur der mathematischen Fiktion, 
deren gesetzmälsige Bestimmtheit nicht genug betont ist, strenger zu 
scheiden, das scheint mir auf logischem Gebiete der Hauptanstols zu 
weiterer Forschung zu sein, den das auch nach der ethischen und 
religions-philosophischen Seite hin höchst anregende Werk geben kann. 
F. Onmann (Bonn). 


A. Messer. Husserls Phänomenologie in ihrem Verhältnis zur Psychologie. 
Arch. f. d. ges. Psychol. 22 (2/3), S. 117—129. 1911. 

Der Aufsatz Mxssrens stellt den Versuch dar, einen Ausgleich 
zwischen den heute noch feindlich sich gegenüberstehenden Methoden 
der Phänomenologie der inneren Erfahrung und des üufseren Experi- 
mentes anzubahnen. Da diese Aufgabe ohne Zweifel für die fernere 
Entwicklung der Psychologie von weittragender Bedeutung ist, 80 
dürfte mit den Ausführungen des Verf.s der Anfang zu einer Diskussion 
gemacht sein, die sicherlich einmal geführt werden mufs und deren 
Kern das Problem der grundlegenden psychologischen Methoden oder 
m. a. W. das Problem der psychologisch -wissenschaftlichen Erkennt- 
nis ist. 

Die Ausführungen unterscheiden sich von denen HusszaLs (in 
Logos I, 3) durch ihre strenge Sachlichkeit und das ernsthafte Be 
streben, die Gründe der heute noch zwischen den Vertretern einer 
lediglich auf Selbstbeobachtung basierenden und der experimentellen 
Richtung bestehenden Differenz aufzusuchen und so den ersten Schritt 
in der Richtung auf eine günstige Einigung beider Standpunkte zu 
machen. Messer teilt mit HusskkLn die Ansicht, dafs die Phiino- 
menologie grundlegende Bedeutung besitze, und er empfiehlt die 
Dronen schen Gedanken aus guten Gründen jedem Experimental- 
psychologen zum ernsthaften Studium. Fr weicht aber mit Recht 
von ihm ab, indem er auf die Notwendigkeit einer Ergänzung durch 
das Experiment hinweist: Wenn auch die Normwissenschaften 
(Logik, Ästhetik, Ethik und Pädagogik) keine vollkommene Abhängig- 
keit von der experimentellen Methodo aufweisen, so doch einige Tat- 
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sachenwissenschaften, die historisch-philologischen Disziplinen und die 
Metaphysik. — (Ich bemerke, dafs ich auf die hier zur Diskussion 
stehenden Probleme im III. Teile meiner Abhandlung „Spekulative, exakte 
und angewandte Psychologie“ im Arch. f. d. ges. Psychol. des näheren 
eingehen werde.) GEor@G Anscaüzz (Leipzig). 


Franz Brentano. Von der Klassifikation der psychischen Phänomene. Neue, 
durch Nachträge stark verm. Ausgabe. VIII, 167 S. gr. 8°. Leipzig, 
Duncker u. Humblot. 1911. 5 M. 

Die Schrift ist eine Neubearbeitung der betreffenden Kapitel 
der „Psychologie vom empirischen Standpunkt“ und bietet wegen 
einiger Erweiterungen in den Anmerkungen und wegen einiger Zusätze 
zur Erläuterung und Erweiterung, sowie zur Berichtigung und Weiter- 
führung der früheren Gedanken Interesse. Der Text der ursprünglichen 
Teile wurde unverändert gelassen, so dafs in ihm die Hinzufügungen 
nur in den Anmerkungen stattfanden. Sowohl hier, als auch im zweiten, 
neu angegliederten Teile wird im wesentlichen nur auf ältere Philo- 
sophen eingegangen, wo es sich um die Fundierung der Gedanken 
handelt. Es finden nur Mgrone bei der Frage nach der Modifikation 
der Urteile und Gemütsbewegungen durch die Modi des Vorstellens und 
Hcssert bei der Polemik um den Psychologismus eine nennenswerte 
Berücksichtigung. Die Weiterbildung der Brentanoschen Gedanken be- 
treffend, sei besonders auf den in vieler Beziehung anregenden Anhang 
verwiesen. Geora Anscaürz (Leipzig). 


R. Meunier. Les conséquences et les applications de la psychologie. Revue 
philos. 37 (1), S. 44—67. 1912. 

Die Untersuchung stellt sich die Aufgabe, die Bedeutung der Psycho- 
logie für die Gebiete der reinen Wissenschaft einerseits, für das prak- 
tische Leben andererseits vor Augen zu führen. Was die reinen Wissen- 
schaften betrifft, so weist der Verf., von den philosophischen Disziplinen 
zunächst abgesehen, auf die Beobachtungsfehler in der Astronomie, 
dann auf die allgemeinen Faktoren der Aufmerksamkeit und Suggesti- 
bilität hin. Vor allem macht sich nach seiner Meinung der Einflufs 
der Psychologie auf die philosophischen Disziplinen geltend. Eine 
reine, formale Logik besteht zwar aufserhalb der Psychologie; aber sie 
wäre ein blofser „flatus vocis“, wenn sie sich dem befruchtenden Ein- 
flufs fernhielte, den die Kenntnis der Denkvorgiinge, so wie sie im 
Bewulstsein tatsächlich stattfinden, fernhielte. MACH, AVENARIUS und 
DORs erklärten die logischen Gesetze, indem sie auf energetische Prin- 
zipien hinwiesen und die biologische Formel von der Logik schufen. 
Insbesondere vermag die Erforschung der pathologischen Denkformen 
auf die Kenntnis der allgemeinen Denkgesetze einzuwirken. Mehr als 
auf diegem Gebiete ist der Einflufs der Psychologie in der Sittenlehre 
anerkannt, indem man versucht, den Werdegang philosophischer und 
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suchen aufgebaute Moral ist weit besser, als eine solche, die man aus 
der Soziologie abzuleiten versucht. Auch sie aber ist imstande, eine 
klare Theorie zu schaffen, die vor blofsem Empirismus bewahrt. Ähn- 
liches gilt auch von der Soziologie (vgl. des Verf.s „Les Vagabonds“, 
Paris, Giard et Briere, 1908) und der Metaphysik. Die letztere darf zwar 
niemals selbst in die Wissenschaft eindringen, aber sie bildet gleichsam 
Ausgangs- und Zielpunkt, wie jeder Wissenschaft, so insbesondere der 
Psychologie. „Durch sie rühren wir beständig an das Wesen des Geistes, 
dieses ewigen Weltwunders.“ 

Die Weisen praktischer Anwendung teilt der Verf. in drei Klassen. 
Was die pädagogische Psychologie betrifft, so darf sie sich nicht allein 
auf Kinderpsychologie stützen. Ihre Fundamente sollen auch eine all- 
gemeine Kenntnis des Geistes, eine solche aller psychologischen Ge- 
setze und endlich die der pathologischen Erscheinungen sein. Der 
Verf. flicht an dieser Stelle die Besprechung einiger Probleme ein, die 
ALFRED Biner in seinem Buche „Les idées modernes sur les enfants” 
aufwirft. — Eine weitere Anwendung liegt in der Psychotherapie, die 
sich nach seiner Meinung erst in den Anfängen befindet, da neben dem 
Arzt der Psychologe in ihr noch nicht die Rolle spielt, die ihm gebührt. 
Was ihre Methoden betrifft, so ist jede Wachsuggestion der Hypnose 
vorzuziehen; aber sie setzt jederzeit eine genaue psychologische Kennt- 
nis des Individuums, ferner aber eine Vertrautheit mit den grolsen 
psychologischen Gesetzen und endlich auch eine Anwendung physikalisch- 
physiologischer Mittel voraus. — Ein letztes Anwendungsgebiet der 
Psychologie liegt in der praktischen Moral und in einer weiteren Aus 
gestaltung des individuellen Innenlebens. 

Die in klarer Form abgefafste Arbeit Meunters bietet weniger ein 
Tatsachenmaterial, als vielmehr wertvolle Anregungen. Man kann sagen, 
dafs fast alle Gedanken in der vorliegenden knappen Form in ihrer 
Berechtigung angezweifelt werden kónnen. Das mag in der Allgemein- 
heit der Fassung und der relativen Kürze der Abhandlung begründet 
sein. Es wäre interessant, wenn der Verf. die hier skizzierten Gedanken 
einmal weiter ausbauen würde. Zweifellos könnte ihm dabei auch die 
neuere deutsche Literatur, insbesondere die psychologisch-pädagogische 
und die psychopathologische wertvolle Anhaltspunkte geben, da die 
Probleme nicht nur in der schweizerischen, belgischen und französischen 
Literatur heimisch sind, denen der Verf. zumeist seine Belege entnimmt. 

GEORG Anschürz (Leipzig). 


Warner Brown. The Judgment of Difference with Special Reference to the 
Doctrine of the Threshold, in the Case of Lifted Weights. (University of 
California Publications in Psychology 1 (1).) *1 S, gr. 89. Berkeley, 
University Press. 1910. $ 0,50, 

Die Gewichtsvergleichungen, die der vorliegenden Arbeit zugrunde 
liegen, sind mit Hilfe einer „direkten“ Methode angestellt; es scheint 
eine Verbindung der Methode der ebenmerklichen Unterschiede und 
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der Methode der richtigen und falschen Fälle zu sein; das Nähere ist 
aus den unten mitgeteilten Gewichtsgröfsen ersichtlich. Die Gewichte 
bestanden in Metallzylindern, die durch Ausfüllung mit Schrot oder 
Paraffin die erforderliche Schwere erhielten. Das Material stellen 75 100 
Versuche dar, die in 250 Stunden gewonnen wurden. Eine einzige Vp. 
diente als Beobachter bei den Versuchen, die sich übrigens nach den 
Angaben Browns mit einer groflsen Geschwindigkeit abgespielt haben 
müssen. Die Vp. bezeichnete in den meisten Reihen das ihr schwerer 
erscheinende Gewicht durch Vorwärtssetzen ; in Unentschiedenheitsfällen 
mufste sie raten. Die Hebung geschah mit einer ganzen Bewegung des 
rechten Armes. Die Normalgewichte betrugen 50, 100 und 150 g. 

Bei den Hauptreihen kamen 18 Vergleichsgewichte im Betrag von 
101—118°%, des Normalgewichtes, dazu ein Gewicht von 100,5°%, zur 
Verwendung. Das Resultat dieser Reihen — der Verf. teilt in 2 Tabellen 
die Prozentzahlen der richtigen Aussagen mit — ist auffallend. Selbst 
die grófsten Unterschiedsstufen weisen noch falsche Urteile auf, ebenso 
wie die geringsten Differenzen noch richtige Aussagen ergeben. Die 
Prozentsätze der richtigen Urteile bewegen sich, parallel mit den stei- 
genden Gewichtsunterschieden, in einer aufsteigenden Linie, die schon 
bei dem Unterschied von 0,5 g mit der Prozentzahl 50 beginnt. Der 
Verf. sieht keinen Grund, weshalb man irgendeinen Gewichtsunter- 
schied als „Schwelle“ bezeichnen sollte; unter „Unterschiedsschwelle“ 
versteht er einen Unterschied, der so gering ist, dafs er immer un- 
bemerkt bleibt. Eine solche ,Unterschiedsschwelle^ gibt es also nicht. 


Dasselbe gilt für minimale Differenzen. 14 Gewichte von 97,8 bis 
1004 g mit Stufen von 0,2 g werden mit einem Normalgewicht von 
100 g verglichen. Auch hier eine aufsteigende Linie, aber nicht, wie 
der Verf. meint, in den Prozentzahlen der richtigen Aussagen, sondern der 
Urteile: Zweites Gewicht schwerer. 


Der Verf. láfst, wie ersichtlich, nur 2 Arten von Aussagen zu. Die 
Gleichheits- oder Unentschiedenheitsfälle schaltet er durch die Instruk- 
tion, in solchen Fällen zu raten, gänzlich aus. Dabei ist die Vp. darüber 
unterrichtet, dafs (wenigstens bei den Hauptreihen) stets ein Unter- 
schied vorhanden ist. Der Verf. stellt noch Versuche an mit der Frage: 
Gleich oder grölser? Die Vergleichsreize betrugen (bei einem Normal- 
gewicht von 100 g) 99,5, 100, 100,5 g, dann 6 Gewichte von 101—106 g 
mit Stufen von 1 g und schliefslich 6 Gewichte von 108—116 g mit 
Stufen von 2 g. Die Ergebnisse waren im wesentlichen dieselben. 

Raum- und Zeitfehler untersucht BRowN in einem weiteren Ab- 
echnitte. Jede Kombination hat ihre Eigentümlichkeiten. Die günstigste 
Kombination (für die Hauptreihen) ist: Normalgewicht rechts, Vergleichs- 
gewicht links. (Die Reihenfolge ist stets: Rechts—linkse.) Bei den Reihen 
mit minimalen Unterschieden ist über Raum- und Zeitfehler wenig 
2U4szusa gen. 

Der niichste Abschnitt zeigt, dafs die Form der Aussage auf ihren 
Inhalt einen grofsen Einflufs austibt. Der Verf. verwendet 3 besondere 
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Versuchsreihen, die sich nur in der Form der Aussage unterscheiden: 
1. Die Vp. bezeichnet wie bisher das schwerere Gewicht durch Vor- 
wirtsschieben (motorische Aussage). 2. Die Vp. antwortet (auf die Frage: 
„Ist das 2. Gewicht schwer oder leicht?“) mit den Worten „schwer“ 
oder „leicht“ (mündliche Aussage). 3. Die Vp. reagiert [auf die Frage: 
„Sind die Gewichte gleich?“] mit „gleich“ oder gar nicht. Normal- 
gewicht 100 g, Vergleichsgewichte von 82—92 g und von 100-110 g in 
Stufen von 2 g, von 92—100 g in Stufen von 1 g. Die Resultate der 
3 Reihen zeigen erhebliche Unterschiede, z. B. in der Lage des subjek- 
tiven Gleichheitspunktes. Der Verf. weist hier und im nächsten Ab- 
schnitt darauf hin, dafs nicht allein die objektiven Daten die Aussage 
bestimmen, sondern mehr noch die von der Vp. mitgebrachten subjek- 
tiven Momente, zentrale Faktoren. Hier zeigt sich nach Ansicht des 
Ref. ein Mangel darin, dafs Brown nur eine Vp. zur Verfügung hatte. 
Bei mehreren Vp. hätten sich Art und Bedeutung dieser Faktoren näher 
bestimmen und ermessen lassen. Eben wegen dieser Bedeutung von 
subjektiven Momenten spricht der Verf. von einem Unterschiedsurteil 
und nicht von einer „perception of difference“. Er betont mit Recht 
die Verschiedenheit zwischen der Erfassung von einfachen Objekten und 
der Erfassung von Unterschieden (allgemeiner wäre zu sagen: von Rela- 
tionen). Von Bedeutung scheint u. a. auch die Anlage einer Reihe und 
die Stellung einer jeden Unterschiedsstufe innerhalb dieser Reihe zu sein. 

Für das Wesersche Gesetz schlägt Brown, da er eine Unterschieds- 
schwelle nicht anerkennt, folgende Fassung vor: Gleiche relative Unter- 
schiede geben bei verschieden grofsen Reizen ein gleiches Verhältnis 
von richtigen und falschen Aussagen. Dies soll nicht auf die „Unter- 
schiedeschwelle“ beschränkt sein, sondern für jede Unterschiedsstufe 
gelten. Aber selbst in dieser Formulierung gilt das Gesetz nach Browxs 
Daten nur anniiherungsweise. Der Verf. fordert für Untersuchungen 
über Empfindlichkeit und Unterschiedsempfindlichkeit die Anwendung 
der „direkten“ Methode; bei derartigen Versuchen solle vor allem darauf 
gesehen werden, dafs Anzahl und Gröfsenverhältnis der Unterschiede 
für die verschiedenen Normalreize gleich seien. 


Eine nennenswerte Wirkung der Übung hat Brown bei seinen Ver- 
suchen nicht konstatieren können; nur die gröberen Fehler werden 
mit der Zeit seltener. 


Im letzten Abschnitt stellt der Verf. die — nicht sehr verwunder- 
liche — Tatsache fest, dafs die Unterschiede, welche die meisten rich- 
tigen Antworten ergeben (d. h. die grófsten Unterschiede) die geringste 
mittlere Variation innerhalb der einzelnen Gruppen zeigen. Wegen 
dieser Konstanz der Aussagen befürwortet der Verf. einen ausgedehn- 
teren Gebrauch dieser Unterschiedsstufen. 

Eine eingehende Kritik, der hier nicht Raum gegeben werden kann, 
hütte vieles zu bemerken. Einer der Hauptfehler liegt nach der Meinung 
des Ref. in der Ausschaltung der Gleichheitsfülle; die Methode der rich- 
tigen und falschen Fälle verteilt die Gleichheitsfälle nach bestimmtem 
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Prozentsatz nach beiden Seiten hin, Brown dagegen überlüfst durch seine 
Instruktion „zu raten“ diese Verteilung ganz dem Ermessen der Vp. In 
einer exakten Untersuchung sollte es doch vermieden werden, solche 
unkontrollierbare Faktoren einzuführen, zumal da es sich hier um einen 
Angriff auf den Schwellenbegriff handelt, der übrigens heute wohl meist 
nicht so gefafst wird, wie der Verf. es tut. Als mögliche „Fehlerquellen“ 
kommen ferner Richtung und Grad der Aufmerksamkeit in Betracht. 
Die Art der Hebung ist ebenfalls imstande, die Resultate zu beeinflussen; 
vgl. die Arbeit von V. Benussı (Arch. f. d. ges. Psychol., 17, 1910), 
der eine Parallelität zwischen Effekt- und subjektiver Gewichtsgröfse 
konstatierte. Die Wirksamkeit all dieser Faktoren ist in Browns Ver- 
suchen nicht zu kontrollieren; Ref. ist daher der Ansicht, dafs schon 
die rein zahlenmäfsigen Resultate dieser Arbeit nicht einwandfrei sind 
oder nicht einwandfrei interpretiert werden können. Der Verf. teilt 
diese Daten in dankenswerter Weise ausführlich in seinen Tabellen mit, 
so dafs ein Vergleich mit anderen Untersuchungen und, die Zuverlässig- 
keit der Zahlen vorausgesetzt, eine Verwertung unter anderen Gesichts- 
punkten ermöglicht ist. Ein Verdienst des Verf. ist es, die Bedeutung 
der Aussageform nachgewiesen zu haben. M. Honecker (Bonn). 


S. E. BarnnoLr and M. Bentier. Thermal Intensity and the Area of 
Stimulus. Amer. Journ. of Psychol. 22 (3), S. 325-—332. 1911. 

Die allgemeine Beobachtung, dafs eine blofse Ausdehnung des 
Temperaturreizes die Intensität der Empfindung steigert, wird zunächst 
durch einen einfachen Versuch (Eintauchen der Finger in heifses Wasser 
bis zu verschieden weiten Stellen) bestätigt. 3 weitere Methoden dienen 
der Erklärung dieses Phänomens. Es werden zunächst auf einer ab- 
gegrenzten Hautstelle die von gleichwarmen Zylindern von verschiedener 
Grundfläche erzeugten Empfindungen verglichen. Auch hier entsprach 
in der Regel dem ausgedehnteren Reiz eine stärkere Empfindung. Dar- 
auf wurden 2 Gebiete verschiedener Wärmeempfindlichkeit gleichzeitig ge- 
reizt, hierbei ergab sich, dafs die geringere Empfindlichkeit durch grófsere 
Ausdehnung des Reizes kompensiert werden kann. Endlich wurden ver- 
schieden empfindliche Temperaturpunkte gewählt und die Reizung der jedes 
Punktes mit der gleichzeitigen Reizung der beiden anderen verglichen. 
Hierbei ergab sich keine Summation der Intensität, vielmehr war die 
Intensität des empfindlicheren Punktes die der Gesamtempfindung, solange 
die einzelnen Empfindungen verechmolzen, sonst kam jede Empfindung 
scheinbar mit der ihr eigentümlichen Intensität zum Bewusftsein. Das 
ursprüngliche Phänomen muffs also wenigstens teilweise darauf beruhen, 
dafs bei grófserer Ausdehnung der Reiz besser auf die empfindlichen 
Organe wirken kann. Korrka (Giefsen). 


F. L. Wers. The Relation of Practice to Individual Differences. Amer. 
Journ. of Psychol. 23 (1), S. 75—88. 1912. 
Wieweit hängen die individuellen Differenzen, denen wir bei 
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allen psychologischen Versuchen begegnen, von angeborenen Fahigkeiten, 
wieweit von der erworbenen Übung ab? Diese Frage muls sich klären 
lassen, wenn man die Übungskurven mehrerer Individuen vergleicht. 
Je náher das Individuum bereits dem ihm erreichbaren Maximum an 
Übung ist, um so weniger Einflufs wird die Übung haben, ist also eine 
relativ grofse Anfangsleistung der Erfolg früherer Übung, so wird sie 
sich nicht mehr sehr veründern, ist sie dagegen in besserer Anlage be- 
gründet, so wird sie auch der weiteren Übung besonders gut zugünglich 
sein. 2 Tests wurden an je 5 männlichen und weiblichen Kranken- 
pflegern 30 Tage lang durchgeführt: Addieren nach KRAEPELINSChen 
Rechenheften, und das Ausstreichen von Nullen innerhalb einer grofsen 
Reihe von Ziffern. Die Kurven sind in sehr schönen Reproduktionen 
wiedergegeben und werden eingehend diskutiert. Das Hauptresultat ist 
das folgende: im allgemeinen entsprach einer guten Anfangsleistung 
auch eine grofse Steigerung der Leistung. Die individuellen Unter- 
schiede beruhen also hier in erster Linie auf der verschieden starken 
angeborenen Plastizitát der Funktion, d. h. ihrer Fühigkeit zu lernen. 
Die Ausnahmen von dieser Regel lassen auf der einen Seite auch den 
Einflufs der individuellen Erfahrung auf die Unterschiede erkennen, 
beweisen aber auf der anderen Seite auch das Bestehen eines anderen 
konstitutionellen Faktors neben der Plastizität. Von Nebenresultaten 
ergab sich die relative Unabhängigkeit der beiden Tests, die auch darin 
zum Ausdruck kam, dafs die Tagesschwankungen bei beiden ganz ver- 
schieden sind, derselbe Tag, der für den ersten Test einen Aufschwung 
brachte, kann dem zweiten einen Abfall bringen und umgekehrt. Ge- 
schlechtsunterschiede waren nicht vorhanden. So ist also durch diese 
Arbeit die Ansicht gestärkt worden, nach der den angeborenen Eigen- 
schaften gröfsere Bedeutung zukommt als den erworbenen. 
Korrxa (Giefsen). 


L. E. Orpanı. Consciousness in Relation to Learning. Amer. Journ. of 
Psychol. 92 (2), 8. 158—213. 1911. 


Kann man ohne Bewufstsein lernen, und in welchem Verhältnis 
steht überhaupt das Bewufstsein zum Lernen? Diese Fragestellung ergab 
sich im Hinblick auf die Tierpsychologie die darüber streitet, ob die 
Fähigkeit zu lernen ein Kriterium des Bewufstseins ist. Vorangeschickt 
wird eine literarische und prinzipielle Diskussion der Termini Bewufst- 
sein, Unbewulstes und Unterbewulstsein, in der ein scharfer Bewulst- 
seinsbegriff gewonnen wird: der Unterschied zwischen Bewufstem und 
Unbewufstem ist absolut. Dann kommen allgemeine Bemerkungen über 
den Lernvorgang unter dem Gesichtspunkt, dafs einerseits Bewulstsein 
zum Lernen erforderlich ist, andererseits aber doch auch vieles ohne 
Bewufstsein gelernt wird. Daran schliefst sich die Mitteilung der eigenen 
Versuche. 1. Wird der Lernvorgang unterstützt durch Faktoren, die gar 
nicht, oder nur im geringsten Grade zum Bewulstsein kommen? Ver- 
suchsanordnung: Im Gedüchtnisapparat werden 3 zwólfsilbige Reihen 
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bac sinnloser Silben (verschärft normal) nebeneinander vorgezeigt, die 
Vp. sollte sich bemühen, in den 17 Wiederholungen möglichst die mitt 
lere zu lernen. Darauf wurde im selben Verfahren eine zweite Gruppe 
dbf vorgeführt. Wurde b leichter gelernt als a?, d.h. hat die frühere 
periphere Sichtbarkeit vor b bereits auf das Gedächtnis gewirkt. Das 
Resultat dieser Versuche, deren Technik im einzelnen in einem Anhang 
mitgeteilt ist, war negativ. 2. Kann sich eine Gewohnheit, von deren 
Existenz man nichts weils, ebensogut dann bilden, wenn während der 
Bildung dieser Gewohnheit das Bewufstsein mit ganz anderen Dingen 
ausgefüllt ist? Versuchsanordnung: Eine motorische Einstellung wird 
erzeugt, einmal so, dafs die Vp. während der Einstellungs-Übungen der 
Lektüre eines spannenden Textes zuhört, den sie wiederzuerzählen hat, 
das andere Mal so, dafs sie auf die Übungen selbst achtete. Dies wurde 
dadurch erreicht, dafs das schwere, die Einstellung hervorrufende Ge- 
wicht nicht konstant gehalten wurde, es waren vielmehr 5 verschiedene 
Gewichte, 2 schwerere und 2 leichtere als das bei den Ablenkungs- 
versuchen benutzte, und die Vp. sollte beurteilen, ob das schwerere Gewicht 
jeweils doppelt so schwer sei, oder mehr oder weniger. Resultat: Auch 
bei Ablenkung trat eine deutliche motorische Einstellung auf, doch 
wurde sie im anderen Falle grófser. 3. Welche Rolle spielt das Bewufst- 
sein beim Lernen? Dies wurde geprüft bei einer relativ einfachen 
Körperbewegung, die gar keine Intelligenz erforderte, wie dem Ball- 
werfen nach einer Scheibe, bei komplizierteren Bewegungen, wie dem 
Schreiben von Spiegelschrift, und schliefslich bei rein intellektuellen 
Operationen, dem Quadrieren dreistelliger Zahlen. Resultat: In all die- 
sen Versuchen offenbarte sich die Funktion des Bewufstseins darin, dafs 
es Fehler ans Licht brachte, Wege, die sich von selber eröffnet hatten, 
willkürlich festhielt, oder schliefslich neue Methoden ersann. Je reiner 
muskulär das zu Erlernende war, um so geringer war die Rolle des Be- 
wufstseins. Im ersten Falle, dem Werfen nach der Scheibe, mufste die 
Aufmerksamkeit, wenn sie fördern sollte, auf das Ziel, nicht auf die 
Tätigkeit gerichtet sein, sonst trat sofort ein Mifserfolg ein. Alle Fälle 
zeigten auch, wenn auch in verschiedenem Grade, Fortschritt ohne Ein- 
flufs des Bewulstsein, trotzdem war doch immer ein dunkles Bewulst- 
sein vorhanden, ein trübes, unanalysiertes Gewahrsein, das wohl auch 


den Tieren zukommen mag. — Das Problem, dafs sich die Vin. gestellt 
hat, ist durch ihre Arbeit nach verschiedenen Richtungen hin gefördert 
worden. Korrxa (Giefsen). 


H. A. Rucer. The Psychology of Efficiency. An Experimental Study of 
the Processes Involved in the Solution of Mechanical Puzzles and in 
the Acquisition of Skill in their Manipulation. 88 S. Arch. of Psychol. 
Nr. 15. Juni 1910. 

Man pflegt die menschlichen Lernweisen von den tierischen da- 
durch zu unterscheiden, dafs sie auf einem Verstehen der Prinzipien 
beruhen, im Gegensatz zur Probiermethode (trial and success) der Tiere. 
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Tatsächlich stellen diese beiden Lernweisen aber nur die Extreme einer 
Reihe dar, der Mensch lernt häufig sehr ähnlich wie das Tier, es gibt 
eine Reihe kontinuierlicher Übergänge zwischen dem reinen Probieren 
und dem vernünftigen Verstehen. Diese Übergänge festzustellen und 
zu untersuchen war der Zweck einer grofsen Reihe von Versuchen, die 
in vielen Punkten den Tierversuchen nachgebildet sind. Die Vp. hatte 
die Aufgabe, mechanische Geduldspiele zu lósen, die gewóhnlich darin 
bestanden, dafs irgendwie verschlungene Ringe, Dreiecke oder dgl. ge- 
lóst werden sollten. Die Aufgaben waren dabei sehr allgemein gehalten: 
es solle irgend ein Teil aus dem Geduldspiel entfernt werden! Die Auf- 
gaben wurden von den Vpn. viele Male gelóst, und die Zeiten jeweils ge- 
messen, 80 dafs Übungskurven erhalten wurden, der Versuchsleiter notierte 
ferner alle Äufserungen, die die Vpn. während der Arbeit von sich 
gaben, sowie möglichst genau den objektiven Tatbestand. Nachträglich 
gaben die Vpn. auch noch Selbstbeobachtung zu Protokoll. Das Material 
ist nach den verschiedensten Gesichtspunkten bearbeitet. Besonders 
wichtig ist vielleicht das Verhalten der Analyse; die Vp. kann eine 
Aufgabe zufällig lösen, oder sie kann sie von vornherein durchdenken; 
zwischen diesen Extremen liegen nun die verschiedensten Arten von 
Analyse. Es bestätigte sich, dafs ein Abfallen der Übungskurve dann 
eintrat, wenn eine neue Methode versucht wurde und zwar meistens, 
wenn dieser Wechsel im Vorgehen auch von Bewufstsein begleitet war. 
Unbewufste Fortschritte, die sich bei spezifisch motorischen Aufgaben so 
stark gezeigt hatten, waren äulserst selten. Längere Diskussionen sind 
dem Problem gewidmet, wie man die Resultate zur Intelligenzprüfung 
verwerten könne. Der Ref. verweist hier nur auf die Bedeutung der Über- 
tragungsfähigkeit, die zum grölsten Teil auf einem prinzipiellen Ver- 
ständnis des Problems beruht. Man mag eine Aufgabe noch so gut 
lösen, man wird wenig Nutzen für die Lösung einer ähnlichen haben, 
wenn man das Prinzip nicht verstanden hat. — Wer sich für das Pro- 
blem speziell interessiert, muís auf die Arbeit selbst verwiesen werden. 
Korrka (Giefsen). 


Orro Lipmann. Grundrifs der Psychologie für Juristen. (Mit einem Vorwort 
v. Franz von Liszt.) III und 80 S., gr. 8° Leipzig, Barth. 1908. 2 M. 
Aus Vorträgen, deren Form auch geblieben ist, hervorgegangen, 
mufs dieses Schriftchen als ein wertvolles Hilfsmittel zur Einführung 
der Juristen in die Elemente der Psychologie bezeichnet werden. Aller- 
dings nur „in die Elemente“; denn auch dem Dilettanten unter den 
Juristen-Psychologen bietet L. zu wenig. Dies gilt namentlich von dem 
letzten Vortrag, der ,Tatbestandsdiagnostik", von deren Methode und 
bisherigen Resultate man kein rechtes Verstündnis bekommt. Die 
FnEUD-JuNG-PrisTERsChen Versuche werden in zwei Sätzen „angedeutet“ 
(8. 28. Auch an der „Psychologie der Aussage* liefse sich manches 
aussetzen., So ist die Behauptung gewagt, dafs es nicht möglich sei, 
jemandem nachzuweisen, dafs er fahrlässig falsch ausgesagt habe (S. 69); 
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richtiger wäre zu sagen, dafs die Fahrlässigkeit kein psychologischer, 
sondern ein reiner Rechtsbewertungsbegriff ist. Bedenklich ist auch L.s 
Ansicht (S. 64), dafs eine Aussage um so weniger Fehler enthalte, je 
mehr Aussagen bereits stattgefunden hätten, und der „psychologische 
Grund“ für die strengere Bestrafung der Rückfälligen (S. 52). Dagegen 
ist die Übersicht über die intellektuelle, die Gefühls- und Willensseite 
des Seelenslebens (S. 15—54) als sehr gut und rasch orientierend zu be- 
zeichnen. Jeder juristische Praktiker sollte vor weiterer psychologischer 
Lektüre das Büchlein lesen. JULIUS FRIEDRICH (Giefsen). 


Oskar Kraus. Das Recht zu strafen. Eine rechtsphilosophische Unter- 
suchung. (Beilageheft zu Bd. 79 des ,Gerichtssaales“.) XVI und 
201 S., gr. 8%. Stuttgart, Enke. 1911. 5 M. 


Kraus ist ein Schüler von Franz Brentano, dem Vater der empi- 
rischen Psychologie, dem auch die Schrift zugeeignet ist. Hiernach ist 
er als Herbartianer zu klassifizieren, dessen iisthetischer Ethik Brentano 
einen neuen logischen Wertmalsstab (Erfassen der Richtigkeit ge- 
wisser Akte des Gefallens oder Mifsfallens — K. S. 182) aufgeprägt hat. 
K. sucht fiir seine Untersuchung rechtsphilosophischer Probleme nicht 
nur eine Vertiefung der Fragestellung und Methode, sondern auch eine 
empirische Basis zu gewinnen (wobei ihm freilich seine Nichtkenntnis 
der empirischen Gesetzgebung und Rechtsprechung hinderlich ist). Er 
versteht unter Philosophie der Spezialwissenschaften, also auch unter 
Rechtsphilosophie, die prinzipiellsten und daher wertvollsten Probleme, 
„sofern sie zu ihrer erspriefslichen Behandlung neben der spezialwissen- 
schaftlichen, in hervorragendem Maflse besonderer psychologischer 
Kenntnis und Methode bedürfen“ (S. XII). Ihm ist daher der allgemeine 
Teil der Rechtslehre insofern Rechtsphilosophie, als sie auf Wertlehre, 
Ethik und Psychologie angewiesen ist. Damit kann man sich wohl ein- 
verstanden erklären. Ebenso mit seinem Hinweis (S. XIII), dafs histo- 
rische und vergleichende Rechtskunde nur „Geschichte“ sind und in 
praktischer Hinsicht nur als eine der Vorarbeiten für Rechtsweisung, 
Rechtskritik und -politik und für die Auffindung leitender oder „stoff- 
beherrschender“ Grundsätze in Betracht kommen. Die andere Vorarbeit 
ist psychologisch-ethischer Art. So mufs nach K. insbesondere das 
Strafrechtswesen in seinen Beziehungen zu den letzten Werten erfalst 
und seine sozialteleologische Funktion einwandfrei blofsgelegt werden. 
Zum Schulenstreit über die Straftheorien nimmt er dahin Stellung, dafs 
die „klassische Schule“ die Unmöglichkeit einer Rechtfertigung des ein- 
zelnen Strafaktes durch die sogenannte „soziologische“ Trias: Besserung, 
Abschreckung, Unschädlichmachung, ein für allemal nachgewiesen hat, 
dafs andererseits die soziologische Schule darin Recht behalten mufs, 
dafs der Strafvorgang irgendwie sozial-utilitaristisch zu rechtfertigen ist, 
wenn er überhaupt in seinem traditionellen Wesen gerechtfertigt werden 
kann. K. versucht die Lösung demgemäfs in der Richtung der FEUERBACH- 
schen Empirie und betont das soziologische Moment in der Strafe mehr 
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als das individualistische. „Die Strafe, d. h. eben der Strafakt, übt nur im 
Zusammenhang mit den Genossen des Verbrechers die ihn rechtfertigen- 
den sozialen Schutzfunktionen aus, bedeutet also in sozialer Hinsicht 
nichts für sich“ (S. XIV). K. kritisiert nun die einzelnen Straftheorien 
und -theoretiker, und zwar ziemlich scharf: NAGLER führt die Besserungs- 
theorie unter dem Namen Vergeltungstheorie ein (S. 4, Anm. 1), selbst 
v. BIRKMBYER ist nur unechter Vergeltungstheoretiker (S. 173) Bei 
der Kritik der Generalprüventionstheorie, insbesondere derjenigen 
v. Lıszrscher Färbung, übersieht K. vollständig, dafs Strafe nicht gleich 
Strafvollzug ist (mag dieser auch der eigentliche und wichtigste Straf- 
akt sein), sondern dals die „Bestrafung“ das ganze Strafverfahren, also 
auch das Vorverfahren (Untersuchungshaft!) und namentlich den Straf- 
ausspruch des Richtersumfafst. Der Strafausspruch und die ganze offent- 
liche Verhandlung übt eine viel stärkere abschreckende Wirkung aus, als 
der Strafvollzug. K. gibt schlieíslich BIRkMEYER in dessen Stellung zu den 
Strafzwecken in der Hauptsache Recht, tritt aber v. Liszt darin bei, dafs 
die Strafe nur durch ihre Funktion Rechtsschutz zu üben gerecht- 
fertigt werden kann. Ich habe fast denselben Gedanken dahin aus- 
gesprochen (Bestrafung der Motive, Berlin 1910), dafs der einzig denk- 
bare (Rechtfertigungs-)Grund der Strafe in der Notwendigkeit intensiver 
Reaktion, gegen intensive Rechtsverletzung zu erblicken ist, während 
die Strafzwecke je nach den Kulturauffassungen variieren, aber alle 
in letzter Linie Schutz und Sicherung der Gemeinschaft erstreben (durch 
Besserung, Abschreckung und Unschädlichmachung). Die scharfe Unter- 
scheidung zwischen Grund und Zweck der Strafe vermisse ich bei K. 
der übrigens mein ebenzitiertes Buch, das sich fast mit allen von ihm 
behandelnden Fragen, namentlich mit dem Schuldproblem, eingehend be- 
schäftigt, nirgends erwähnt. Auch sonst hätte der Jurist manches an 
der Schrift, namentlich an der etwas willkürlichen Abgrenzung der Be- 
rücksichtigung einschlägiger Literatur, auszusetzen. v. Liszrs Lehrbuch 
z.B. ist nach der 16. und 17. Auflage zitiert, während die erste Hälfte 
der 18. Auflage schon 1910 erschienen ist. Dafür sind wiederum NAGLERS 
Verbrechersprophylaxe und RonraAwps Soziologische Strafrechtslehre aus 
1911 verwertet. Die Definition der Rechtsstrafe auf S. 21 ist logisch 
sehr anfechtbar. (Wer ist Rechtsbrecher? Was ist Delikt? Was ist 
Gerechtigkeit?) Die Gerechtigkeit besteht für K. nicht in einem auch 
nur annähernd bestimmbaren festen Verhältnis der Strafe zur Schuld 
(S. 143). Ich erblicke sie juristisch in der Korrelation der gesetzgebe- 
rischen und der verbrecherischen Motive. Der zehnfache „Anhang“ 
der Schrift trägt nicht zur Übersichtlichkeit und zum Verständnis der 
schon an sich etwas breit angelegten und oft nicht leicht verfolgbaren 
Gedankengiinge des Verf.s bei; wohl aber die ausführliche Inhaltsüber- 
sicht, die K. selbst wohl mit Recht fiir sehr notwendig gehalten hat. 
Auf einzelnes kann ich hier nicht eingehen. Die Unterscheidung der 
„Strafinstitution“ von der „Strafe“ scheint mir wenig fruchtbar; die „Be- 
strafung“ im abstrakten Sinne deckt beides. Richtig ist, dafs die Strafe 
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dem sozialen Wertverwirklichungsbetrieb dient und dienen soll; damit 
ist sie soziologisch erklärt, aber nicht psychologisch. Richtig ist, dafs 
keiner der „Trias“-Zwecke allein die Strafe rechtfertigt; das sollen sie 
aber auch nicht. Das Schuldprinzip steht zwar hinter dem Schutzprinzip 
an Bedeutung zurück, dieses vermag aber nur mit jenem zusammen die 
Strafe als Übel nach heutiger Kulturanschauung zu rechtfertigen. Die 
Unterscheidung von Schuld- und Tatstrafen halte ich deshalb für bedenk- 
lich. Gut ist die Umgrenzung des objektiven Tatbestandes der fahr- 
lässigen Handlung bei K. (S. %). Kriminalpolitisches Hauptziel als 
Zweck ist stets Generalprävention. Dafs der Schuldigere der ethisch 
Mindertüchtige und nach den Grundsätzen der gerechten Vergeltung 
strenger zu bestrafen sei, kommt im Erfolg auf eine Gefährdungs- und 
Persönlichkeitsbestrafungstheorie hinaus, von der ich in dieser Allgemein- 
heit nichts halte. Auch bin ich mit ARISTOTELES und gegen K. nach wie 
vor der Ansicht, dafs die strafende Gerechtigkeit eine ausgleichende und 
keine verteilende sei. Wenn wirklich die Strafe nicht als eine Mafs- 
regel gegen den Übeltäter, sondern mittels des Übeltäters anzusehen 
ist (S. 137), so ist sie reine Schutzstrafe, und die psychologische Seite 
der Bestrafung kommt zu kurz. Vielmehr wird durch die Bestrafung 
dieser Tat dieses Täters auch (als weitere Folge) mittels des Übel- 
täters gestraft. Bei der inhaltlichen Begriffsbestimmung des Gerechten, 
als einer Art des Nützlichen, die Wertexistenz Begründenden, die 
Maximation der objektiven Werte Fördernden (S. 148), des Richtigen im 
Sinne Brentanos (der richtig charakterisierten Liebe) vermisse ich das 
Kulturmotiv der erlaubten freien Entwicklung der Persönlichkeit als 
notwendigen Korrelats der Nächstenliebe. Auch ist das Spezifische des 
Gerechtigkeitsstrebens, überhaupt der psychischen Strebungen (auch 
der Ordnung und Freiheit), in der Rechtsentwicklung nirgends genügend 
hervorgehoben. „Recht“ schlechthin ist für mich immer nur das positive 
Recht in universalhistorischer und rechtsvergleichender Erfassung. Ein 
„philosophisches“ Recht gibt es sowenig wie ein „rechtspolitisches“ oder 
„natürliches“, nur eine philosophische und eine rechtspolitische Betrach- 
tungsweise (ebenso eine juristische) des Rechts. Psychische Erkenntnis- 
quellen von recht und unrecht im Sinne des Naturrechts vermag ich 
nur im genialen Menschen anzuerkennen und mit dem Rechtsgefühl 
kann ich noch weniger anfangen (S. 153, Anm. 2). Als gemeinsamen 
Urquell ethischer und rechtlicher Gerechtigkeit kann ich nur das 
Heilige, die Gottheit ansehen. Die ethischen Kulturmotivationen, die 
wie andere (logischer, naturwissenschaftlich-technischer, religiöser, Ja 
ästhetischer Art) in die Rechtssphäre des positiven Rechts eingegangen 
sind, sind Recht um dieses Fingangs willen, nicht um ihrer selbst 
willen. Sie sind aus Nurmoralbegriffen Auchrechtsbegriffe (je nach der 
Betrachtungsweise: juristische oder rechtspolitische oder rechtsphilo- 
sophische) geworden. — Wird nach Allem das Buch in den Kreisen der 
Juristen viel Widerspruch erfahren, so werden sie doch nicht an ihm 
vorübergehen können. Prof. Dr. Junius Friepricu (Giefsen). 
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Franz Napastiny. Untermenschen oder Narren? Ein ekriminalpsycholo- 
gische Kritik der klinischen Lehre vom Verbrecherseelenleben. IV und 
170 S., gr. 8% Wien, Konegen. 1910. 3 M. 


Eine Kampfschrift, die der Verfasser einen Studienbehelf für Straf- 
juristen und Ärzte nennt. Als Motto hat er vorangestellt: „Der Lebens- 
nerv aller Wissenschaft ist die Methode. Die Methode der Psychologie 
ist die der logischen Schlüsse.“ Damit bricht er von vornherein über 
jede rein-empirisch beobachtende und beschreibende Psychologie als Er- 
fahrungswissenschaft (die selbstverständlich die „logischen Schlüsse“ so 
wenig entbehren kann, wie die Naturwissenschaften) den Stab. Im Vorwort 
rechnet er mit dem Intellektualismus des 19. Jahrhunderts, insbesondere 
dem sokratischen Irrtum, dafs Einsicht Tugend sei, ab und erblickt die 
Macht der Tugend und des wahren Rechts nicht im physischen sondern 
im psychischen Können, in der psychischen Macht. Das Kriterium der 
psychischen Grundlage der Rechtsordnung ist ihm die richtige oder 
falsche Auffassung der menschlichen Willensfreiheit, worunter er in 
erster Linie nicht die psychologische oder metaphysische, sondern die 
ethische Willensfreiheit versteht. Diese kann nach seiner Ansicht (S. 2) 
„nur mit der Notwendigkeit unserer gesamten Bewufstseinsentwicklung 
von der Gebundenheit an unsittliche und widerrechtliche Triebe zur 
sittlichen Freiheit einer edlen Rechtsordnung fortschreiten, ist daher als 
Wirkungserscheinung „bestimmter sittlichender“ Ursachen und deshalb 
— sonnenklar — nur determiniert.“ Auch die, abgesehen von der 
Denkfähigkeit, vom „gefühlsbetonten Reichtum ethischer Begriffe“, z. B. 
dem Rechtsgefühl, abhängige sittliche Freiheit, kann ihm „nur eine deter- 
minierte“ sein. Er will die Ursache der sittlichen Freiheit und Unfreiheit 
„auf die naturgesetzliche Entwicklung des Gefühls und somit des aus 
geschulten Charakteren folgernden veredelten Trieblebens, welches man 
fälschlich als Willensleben zu deklarieren beliebte“, zurückführen. Für 
die Strafrechtspflege weist er auf die Dissonanz zwischen dem Wollen- 
sollen und dem Wollenkönnen der breiten Masse aller ethisch nicht er- 
zogenen Menschen hin und bekämpft von diesem Gesichtspunkte aus mit 
Recht den Grundsatz, dafs jeder Mensch schon a priori das wollen kann, 
was er soll (Soziales Charakterminimum). Mit demselben Recht wendet 
er sich gegen die bisherigen, vorwiegend „intellektualistischen‘“, Strafrechts- 
schulen, die „nur Gesundheit oder Krankheit des Denkens zur Ursache 
guten oder schlechten Handelns zu erheben suchen.“ Der materialistisch 
— monistisch — naturwissenschaftlichen Auffassung des Verbrechens als 
einer pathologischen Erscheinung, einer Krankheit, stellt er seine Ansicht 
vom Verbrecherseelenleben als einem ethisch unentwickelten Zustand 
der Untermenschlichkeit gegenüber. Der einseitigen Betonung der psy- 
chiatrischen Bestandteile der Kriminalpsychologie setzt er die Normal- 
psychologie, die er mit jener in den weiteren Begriff der „Beziehungen 
zwischen Geistestätigkeit und Verbrechen“ zusammenfaflst, entgegen. 
Beachtenswert ist auch der Hinweis des Verf.s auf das in den Gefüng- 
nissen aufgehäufte Forschungsmaterial für psychologische Analyse. Der 
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sozialpidagogische Charakter der Strafe wird scharf hervorgehoben. 
Die forensische Psychiatrie der Universitäten, namentlich der deutschen, 
erfährt manche herbe Kritik, die, der Tendenz der Schrift entsprechend, 
oft von Einseitigkeit nicht frei ist und übertrieben erscheint. Beistimmen 
kann ich N. darin, dafs auch ich Sätze wie „Geisteskrankheiten sind 
vorzugsweise Gehirnkrankheiten, und das Gehirn ist dasjenige Organ, 
an dessen Funktion unsere geistige Tätigkeit gebunden ist“ in dieser 
Allgemeinheit für nicht erwiesen halte, dafs überhaupt der Lehrsatz 
von der Materie als Ursache unserer seelischen Phänomene eine petitio 
principii darstellt. Was aber die „Komponenten“ der geistigen Tätig- 
keit, des Bewufstseins anlangt (hier läfst sich N. auf eine längere Aus- 
einandersetzung mit dem Göttinger Neurologen CRAMER ein), so vermisse 
ich das Willensbewulstsein, als dessen Bestandteil nur der von N. so 
genannte „gefühlte Drang zum Dasein und Wohlsein“ (S. 16) erscheint. 
Der Unterschied zwischen N.s „psychologischer“ und der von ihm 
bekämpften „psychiatrischen“ Anschauung der menschlichen Seelen- 
tätigkeit tritt namentlich im Kapitel von der Intelligenz und der Ver- 
nunft hervor, welch letztere er als die produktive Verwertung yorgestellter 
und assoziierter Empfindungen begreift, während die Psychiatrie diese 
Verwertung noch als Verstandestätigkeit aufzufassen pflegt, welche durch 
die Vernunft lediglich ein abstraktes logisches Werturteil erhält. In- 
telligenz ist ihm nicht nur die Fähigkeit zur logischen Verknüpfung 
von Vorstellungsreihen, um möglichst zweckmälsig und auf geradem 
Wege zu einer Zielvorstellung zu gelangen, sondern „Wissen in Verbin- 
dung mit der Fähigkeit zu vernünftigem Denken“. Mit Cramer hält er 
nicht das Wissen allein, sondern nur in Verbindung mit einem Können 
für „Macht“. Die Gefühle der Kräfte sind ihm Grundelemente unseres 
positiven psychischen Wirkens, des „Vernunftlebens“. Den „Egoismus“ 
ersetzt er durch die Betätigung des Trieblebens. „Wille“ ist ihm das 
Bestreben, den gegenwärtigen Zustand zu verändern, die Urkraft des 
Lebensdranges. Aus solchen Strebungs-, Willensvorgängen ist nach N.s 
Ansicht das Wesen der menschlichen Psyche zu ermitteln (S. 54). In 
diesem Punkt berühren sich seine Darlegungen häufig mit den in meinem 
Buche „Die Bestrafung der Motive und die Motive der Bestrafung“ 
(Berlin 1910) enthaltenen, das er aber nicht kennt. — „Streben — Wollen 
und Widerstreben — Nichtwollen“ sind ihm „Zustandsformen unseres 
Dranges zum Dasein und Wohlsein, deren Wesen sich uns im Gefühle 
der Lust und Unlust offenbart, und das in uns mittels derselben die 
Auslösung der Willenskraft, bzw. deren Verhinderung unserer Wider- 
standskraft veranlafst.“ Ein Wille zum Nichtsein oder zum Leiden 
scheint also von N. nicht anerkannt zu werden. — Gut und Böse sind 
für ibn in ihrem natürlichen Inhalte von jeher gesetzt, ehe sie zum 
Inhalte unserer eigenen Strebungs- und Willensvorgänge werden. Der 
Daseins- und Wohlseinsdrang ist ihm mit dem einzigen von ihm im End- 
resultat anerkannten, dem zum Besten führenden „Motiv“ identisch. 
Bei dem Triebcharakter dieser Motivation kann aber von Willensfreiheit 
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weder empirisch noch logisch die Rede sein (S. 64). Man kann daher 
auch nicht, wie die Psychiatrie tut, von der Annahme ausgehen, dafs 
sich der Mensch im normalen Geisteszustand das gerade nach dem 
Strafgesetz mafsgebende Motiv seines Handelns in „Freiheit“ zu setzen 
vermöge. — Auf weiteres einzugehen fehlt mir der Raum. Um es kurz 
zu sagen: N. will bei Beantwortung der Frage nach der strafrechtlichen 
Verantwortlichkeit des Verbrechers mehr sittliche als intellektuelle Mafs- 
stäbe angelegt wissen. Dabei rennt er zum Teil offene Türen ein; denn 
auch die deutsche Psychiatrie und Psychologie hat die intellektualisti- 
schen Einseitigkeiten des 19. Jahrhunderts längst erkannt und bemüht 
sich, sie durch Beobachtung und Beschreibung der gesamten psychischen 
Persönlichkeit der Delinquenten zu paralysieren. 
Prof. Dr. Frrepricu (Giefsen). 


H. Steinırzer. Menschenkenntnis. (Kulturbreviere Bd. III)! 108 S., 8°. 
München, G. Lammers. 1911. Kart. 2 M. 

Wenn auch die gemeinverständlichen Darlegungen STEMTTZERS keinen 
wissenschaftlichen, sondern den Zweck der Belehrung verfolgen, so ver- 
dienen sie doch die Beachtung auch des Fachmannes, weil sie gestützt 
auf wissenschaftliche Gedankenkreise die psychologisch erhebliche 
Frage behandeln nach den Bedingungen der Menschenkenntnis, d. h. 
des verstehenden Eindringens in die eigene und in die fremde Per- 
sönlichkeit. 

Einleitend kennzeichnet Verf. die Entwicklung des Bedürfnisses 
danach aus den mannigfachen Enttäuschungen, denen wir anheimfallen 
bei Anwendung traditioneller Begriffe auf das wirkliche Leben und zeigt 
im Anschlufs daran die Vieldeutigkeit von Worten und Taten. Die 
simple Handlung des Almosengebens etwa entspringt dem Mitleid im 
ersten, der Eitelkeit im zweiten, dem Aberglauben im dritten Geber. 
Bekenntnisse vollends können falsch sein auch bei voller Wahrheits- 
absicht. Sprache wie Handlungen sind trügerische Offenbarungsweisen 
des Innenlebens. Wohl prägt allerdings unwillkürlich jedermann 
seiner Umgebung etwas von seiner Persönlichkeit auf, und zumal die 
typischen Werkzeuge verschiedener Völker gestatten mancherlei Rück- 
schlüsse auf deren seelische und z. T. selbst körperliche Eigenart; doch 
fügt Verf. mit Recht hinzu, dafs der Ersatz der individuellen durch 
Maschinenarbeit die ehemalige Ausdruckskraft des Hausrats und rück- 
wirkend diejenige des Menschen selbst vermindere. „Wenn erst der 


! Auf die beiden ersten, von L. BnreckR-WassERvOGEL verfafsten 
Bünde dieser Sammlung ,Gesellschaft und gesellschaftlicher Verkehr", 
„Verkehr mit Frauen“, die keine wissenschaftlichen Darlegungen geben 
wollen, aber ohne Zweifel zu den guten popular-psychologischen 
Büchern zu rechnen sind, kann hier nur kurz hingewiesen werden. 

Tu. WAGNER. 
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sozialistische Zukunftsstaat Wirklichkeit geworden ist .. wenn jedes 
Ding seine staatlich . . festgesetzte Physiognomie haben wird, dann 
werden auch die Menschen die ihre verloren haben". 

Etwas eingehender wird die Physiognomik im engeren Sinne, d.h. 
die Lehre von der psychischen Bedeutung der menschlichen Körper- 
formen betrachtet. Sie findet sich seit alters bei den verschiedensten 
Kulturvölkern und hängt, worauf Verf. Gewicht legt, überall mit reli- 
giösen Vorstellungen zusammen. Sein Fazit ist daher die Empfehlung 
grófster Vorsicht ihr gegenüber. Nicht sonderlich höher schätzt er die 
Mimik ein, wie uns scheint, mit Unrecht. Wenn er z.B. später zur 
Vertiefung der Selbstkenntnis den Einflufs des eigenen Verhaltens auf 
andere zu beobachten empfiehlt, so setzt er dabei die zuvor in Frage ge- 
stellte Zuverlüssigkeit mimischer Daten voraus. 


Das unseres Erachtens interessanteste und ursprünglichste Kapitel 
mit der Aufschrift „Kritik und Liebe“ erörtert die wichtige Frage nach 
dem Forschungswert charakteristischer Gemütszustände und bestreitet 
mit Gründen, welche von spezifischer Kennerschaft zeugen, den Glauben 
an eine Vorzugsstellung des „Kritikers“. Als ein beständig Fordernder 
hat der typische Kritiker das Konstatieren verlernt, wartet stets auf 
Korrekturbedürftiges an der Sache, die er erforschen soll, und ist darum 
ungeeignet, sie in ihrer Totalität zu erfassen. „Ein kritischer Pessimist 
wie GRILLPARZER war tatsächlich unfähig geworden, schönes Wetter zu 
erleben. In seinen Tagebüchern kennt er nur schlechtes.“ — Vorurteils- 
lose Beobachtung gründe sich vielmehr auf die Liebe zum Gegenstande. 
Die wesentlich kürzeren Ausführungen darüber sind jedoch nicht ganz 
von gleicher Überzeugungskraft. 


Da wir fremde Erlebnisse erst durch ein Miterleben hindurch er- 
fassen, so hängt alle Menschenkenntnis wesentlich ab von der Tiefe der 
Selbstbesinnung, der zumal unsere Vortrefflichkeitswünsche im Wege 
stehen. „Der Unvollkommenheit unseres Charakters setzen wir ein 
Idealbild der Vervollkommnung entgegen, und nur zu leicht verwechseln 
wir Vorsatz und Ausführung.“ Solche Selbsttäuschung sei, wie schon 
bemerkt, korrigierbar durch Vergleich der eigenen Meinung mit der 
Wirkung auf andere oder indem man die Erkenntnis als den Preis eines 
innerlichen Wettkampfes aufstelle, der gegen jede Art von Beschönigungs- 
tendenzen gewonnen werde. Verf. mufs also die Selbstliebe eliminiert 
denken, um für die Selbsterkenntnis Raum zu gewinnen. — Weiter- 
hin wird die aufschlufsgebende Bedeutung impulsiver Regungen und 
der unsere Handlungen begleitenden Stimmungen gewürdigt und ihr so 
häufiger Konflikt mit unseren Absichten und Meinungen zutreffend aus 
dem Erhaltungswillen des Ichs gedeutet, das alle Urteile zu fälschen 
drohe. Sogar die Fähigkeit scheinbar sachlicher Interessen, z. B. des 
Wohltätigkeitssinnes, diene häufig dem Selbstschätzungsbedürfnis, und 
in den Wunsch, sich zu vergessen durch Sensationen, Arbeit oder Sport, 
kleide sich meist nur die Flucht vor der unerträglichen Tyrannei des 
Ichgedankens. Mit Recht hebt Verf. hervor, dafs niemand auch nur zu 
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einer fragmentarischen Selbstkenntnis gelangen könne, wer dergleichen 
Täuschungen nicht zu durchschauen wisse. — Eine kurze Betrachtung 
über das nur dem Dichter zugängliche „Inkommensurable“ der Persön- 
lichkeit beschliefst das im Gegensatz zu den meisten populäreren 
Schriften fast allzu skeptische Büchlein, dem man gleichwohl beipflichten 
mufs in der Überzeugung, „dafs der Mensch heutzutage noch das ein- 
zige Objekt auf der Erde ist, über deseen innere Beschaffenheit das 
Widersprechendste gesagt und alles geglaubt wird.“ 
L. Kuaces (München). 


ARTHUR WRESCHNER. Das Gedächtnis im Lichte des Experiments. 2. verm. 
Aufl. 77 8. 8° Zürich, Art. Instit. OrerL Fissrı. 1910. 1 M. 

Das Schriftchen „verfolgt vor allem den Zweck, einer leichtfafs- 
lichen und übersichtlichen Orientierung über die wichtigsten, in den 
verschiedensten Originaluntersuchungen über das Gedächtnis nieder- 
gelegten Ergebnisse“. 

Für diejenigen, welche schon etwas von diesen Dingen gehört 
haben und ihre Kenntnisse aufzufrischen und zu erweitern wünschen, 
ist diese inhaltsreiche Zusammenstellung, in der sowohl die Methoden, 
wie die Ergebnisse der „experimentellen Mechanik der Vorstellungen“ 
klar und kurz besprochen werden, sehr geeignet. W. gibt nur das, was 
man als sicher festgestellt betrachten kann. Die experimentell ermittelten 
Tatsachen werden oft erläutert durch Beispiele aus dem Schulleben. Die 
Bedeutung gewisser Ergebnisse für den Unterricht wird mit Vorsicht an- 
gedeutet. Die an und für sich zusagende Knappheit der Darstellung 
kann vielleicht den Anfänger ein wenig abschrecken. 

Epear Resin (Gottingen). 


W.T. Speruerno. The Discrimination of Articulate Sounds by Raccoons. Amer. 
Journ. of Psychol. 22 (1), S. 116—119. 1911. 

Die Versuche an 4 jungen Waschbüren sollen einen Beitrag zu der 
Frage bringen, ob höhere Säuger artikulierte Laute unterscheiden lernen. 
Das Ergebnis war durchaus positiv, doch brauchten die 4 Tiere ver- 
schieden grofse Übung. Korrka (Giefsen). 


W. T. SHepnerp. Imitation in Raccoons. Amer. Journ. of Psychol. 22 (4), 
S. 583—585. 1911. 

Besitzen Waschbären die höchste Stufe der Nachahmung, inferential 
imitation? Einer von 4 Waschbären wurde dressiert, sich in bestimmter 
Weise sein Futter zu holen. Als er es konnte, wurde jeweils einer der 
3 anderen in den gleichen Raum gebracht, so dafs er beobachten konnte, 
was das dressierte Tier tat. Keiner dieser 3 Bären zeigte wirkliche Nach- 
ahmung. Korrka (Giefsen). 
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Untersuchungen tiber den Aufbau der Systeme. 


Von 
KARL GROOS. 


Die im 60. Bande dieser Zeitschrift veröffentlichte Unter- 
suchung galt der Behandlung philosophischer Dualismen durch 
die unmittelbaren Nachfolger Kants. Hierbei wurden auf em- 
pirischem Wege die verschiedenen Formen der Uberwindung 
von Dualismen festgestellt, deren Besprechung das Thema der 
nun folgenden Beiträge bildet. Ich beginne mit den „radikalen 
Lösungen“. 


V. Die radikalen Lösungen. 


Die radikale Überwindung eines Dualismus besteht darin, 
dafs die eine Seite des in Frage stehenden Gegensatzes aus- 
geschaltet wird, während die andere mit dem Anspruch, für 
sich allein zu genügen, erhalten bleibt. Hierbei liegen aber 
verschiedene Möglichkeiten vor. Die vollkommene Entwicklung 
besteht darin, dafs aus einem im wissenschaftlichen oder 
aufserwissenschaftlichen Bewulstsein vorhandenen Dualismus 
A—B zwei entgegengesetzte radikale Lösungen heraus- 
wachsen, von denen die eine A beibehält und B ausschliefst, 
während die andere gerade umgekehrt mit B allein auszu- 
kommen sucht und A negiert. In anderen Fällen entwickelt 
sich aus Gründen, die wir noch besprechen werden, nur nach 
einer Seite hin ein ausgesprochener Radikalismus. Wir 
fassen vorläufig blofs die erste Möglichkeit ins Auge. 


A. Die Disjunktion in zwei einander entgegen- 
gesetzte Radikalismen. 
Ich mufs mich bei meinen Darlegungen überall damit be- 
gnügen, aus der Mannigfaltigkeit der philosophischen Erschei- 
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nungen eine Reihe von Beispielen herauszugreifen. Und auch 
bei dieser Auslese ist eine gleichmälsige Behandlung nicht 
möglich, wenn das Ganze innerhalb der Grenzen bleiben soll, 
die ihm angemessen sind. Ich will daher so vorgehen, dafs 
ich nur einen einzigen Fall radikaler Lösungen eingehender 
erörtere, während alle anderen mit kurzen Andeutungen erle- 
digt werden sollen. Wenn man sich nun fragt, wo unsin der 
Geschichte des philosophischen Denkens ein besonders wichtiges 
und auffülliges Paar entgegengesetzter Radikalismen begegnet, 
so wird man kaum ein geeigneteres Beispiel nennen können 
als die Entwicklung des Spiritualismus und Mate- 
rialismus aus der cartesianischen Weltanschau- 
ung. 

DrscamrEs hatte gelehrt, dafs Gott zweierlei Substanzen 
geschaffen habe, die res extensae und die res cogitantes. Durch 
die nicht neu gefundene, aber mit besonderer Strenge durch- 
geführte Scheidung beider Seinsarten — dort nur bewegtes 
Ausgedehntes, hier unrüumliches Denkendes — war eine mo- 
derne Zweiweltenlehre entstanden, die sich von der antiken 
wesentlieh unterschied. Oder genauer gesagt: auch der 
antike (,vertikale^) Dualismus zwischen der vollkommenen 
höheren Welt und dem unvollkommenen  Diesseits war 
erhalten geblieben, und zwar so, dafs alle Vollkommen- 
heit in der Vorstellung des transzendenten göttlichen Schö- 
pfers vereinigt war; aber das Diesseits spaltete sich noch 
einmal in den (,horizontalen^) Dualismus der scharf geson- 
derten physischen und psychischen Substanzen.! Und auch 
diese Zweiteilung bot wie der vertikale Dualismus PLATOS die 
Möglichkeit, antithetische Interessen auf verschiedene Seiten 
des Seienden zu verteilen und so neben einander bestehen zu 
lassen. Denn das mechanistische Ideal der modernen Natur- 
wissenschaft konnte auf solche Weise für die körperliche 
Natur (mit Einschlufs des physiologischen Gebiets) in der 
Hauptsache folgerecht durchgeführt werden, während die An- 
sprüche der alten Seelenmetaphysik im Reiche der denkenden 
Substanzen noch einen ungestörten Spielraum zu behalten 
schienen. 


! Vg]. diese Zeitschrift 55, S. 203f. 
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Hier standen nun dem radikalen Denken, das über 
den Dualismus hinausdrängte, zwei verschiedene Wege offen. 
Der eine führte zu dem kühnen Entschlufs, das Fundament 
der von dem Bewufstsein unabhüngigen Kórperwelt, die, Materie", 
auszuschalten, so dafs nichts übrig blieb als das spirituelle 
Sein Gottes und der von ihm geschaffenen Geister. Dieser 
Weg wurde von BERKELEY beschritten. 

BERKELEY gehört zu den genialen Männern, die schon 
auffallend früh auf die für ihr Leben entscheidenden Ge- 
danken verfallen sind. "Wir sind durch die Veróffentlichungen 
A. C. Frasers in der günstigen Lage, die Aufzeichnungen 
kennen zu lernen, die der junge Student am Trinity College 
zu Dublin gemacht hat, um seine philosophischen Überzeu- 
gungen für die spätere schriftstellerische Verwertung zu formu- 
lieren.! Die Denker, mit denen er sich hierbei hauptsächlich 
beschäftigte, sind (abgesehen von NEwToN) DESCARTES, MALF- 
BRANCHE, SPINOZA, Locxe und Hospses. Der Name von HoBBES 
gibt uns sofort den Hinweis auf die entgegengesetzte 
radikale Richtung, der BERKELEY mit seinen starken reli- 
giösen Interessen nicht folgen konnte. „Die Meinung,“ schreibt er 
(S. 459), „dals die Existenz etwas anderes sei als Perzeption, 
hat entsetzliche Folgen — sie bildet die Grundlage der 
Doktrin von Hosses“ (opinion that existence was distinct from 
perception of horrible consequence. It is the foundation of 
Hosses’ doctrine, etc.). Sobald man die Materie zugibt, droht 
Skeptizismus und Atheismus, oder doch eine Verkörperlichung 
des höchsten geistigen Prinzips. „Ist die Materie einmal ein- 
geräumt, so möchte ich den Mann sehen, der noch beweisen 
kann, dals Gott nicht Materie ist^ (matter once allow'd I defy 
any man to prove that God is not matter, S. 442). Man 
bemerkt sofort, wie sich der radikale junge Denker hier vor ein 
Entweder-Oder gestellt sieht: will man nicht Honnzs verfallen, 
so muls man die Materie ausschalten. 

BERKELEY hatte demnach schon früh die Gefahren erkannt, 
die dem religiösen Glauben von Seiten des mechanistischen 


1 A.C. Fraser, „Life and letters of GEoRGE BERKELEY“, Oxford 1871. 
Fraser bringt die Aufzeichnungen des jungen BERKELEY unter dem Titel: 
„Commonplace Book of occasional metaphysical thoughts“ (S. 419 
—502). 
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Ideals drohen mufsten. Nattirlich sind aber auch positive 
Gründe hinzugetreten, die ihn von dieser Erkenntnis aus zu einer 
rein spirituellen Metaphysik hinüberdrängten. Es Jlälst sich 
zeigen, dafs hierbei von Anfang an zwei verschiedene Gedanken- 
gänge auf dasselbe Ziel hingeführt haben. Der eine besteht in 
der immer stärker werdendenÜberzeugung vonder Unzugäng- 
lichkeit eines materiellen Substrates für das Denken. Schon 
DEscARTES hatte die veracitas Dei herbeiziehen müssen, um die 
Existenz einer von unseren Wahrnehmungen unabhängigen 
Körperwelt zu erweisen. Nach MALERRANCHE wird uns das 
materielle Sein nur dadurch erschlossen, dafs wir es durch 
Gottes Geist hindurch erblicken. Und Locke hatte gezeigt, 
dals es dem nach festen Bestimmungen strebenden Verstande 
mit dem materiellen Träger der sinnlichen Eigenschaften im 
Grunde ähnlich ergehe wie mit dem Träger des Weltganzen 
in der indischen Mythologie: die Welt wird von einem grofsen 
Elefanten getragen, dieser steht auf dem Rücken einer 
gewaltigen Schildkröte — und diese? Das unserem Denken stets 
entschlüpfende Substrat der allein greifbaren Eigenschaften 
und Zustände kann also der Wissenschaft unmöglich etwas 
nützen. Daher findet BERKELEY, dafs die Albernheit (sillyness) 
und Zwecklosigkeit (to no purpose) der herrschenden Ansicht 
für seine neue Auffassung spreche (S. 427 des Commonplace 
Book). — Dazu kam als zweites der eigentlich entscheidende 
Gedanke, der sich im allgemeinen als eine Reaktion gegen die 
Wortweisheit der Scholastiker, spezieller als eine Konsequenz 
aus dem Sensualismus Lockes darstellte: die Überzeugung, 
dals die „generellen abstrakten Begriffe“ blofse Worte 
seien, denen nichts Wirkliches entspricht. „Das Wichtigste, 
was ich erreiche oder zu erreichen behaupte, ist nichts weiter 
als die Entfernung des Nebels oder Schleiers, den blofse Worte 
erzeugen“ (to remove the mist or veil of words, S. 443). Der 
Hinweis auf die Unmöglichkeit eines allgemeinen Dreieckes 
wird schon von dem Jüngling als der „tödliche Schlag“ 
(killing blow) bezeichnet, den er gegen die „general abstract 
ideas* führen will (S. 448). Ein solches leeres Wort ist aber 
auch die Materie.! 





! In dem Commonplace Book finden sich auch Aufzeichnungen, die 
sich der Ansicht Humes über die Seele nühern, so S. 477: „by soul is 
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So entwickelte sich bei BERKELEY der Spiritualismus, der 
an dem cartesianischen Dualismus die materielle Seite ent- 
schlossen aufhob, so dafs nur geistiges Sein übrig blieb, näm- 
lich Gott und die von ihm geschaffenen Geister. Wie sich 
der Philosoph das geistige Sein auf Grund dieser radikalen 
Lösung im einzelnen vorgestellt hat, braucht hier nicht be- 
sprochen zu werden. Es sei nur erwähnt, dafs in dem 
Commonplace Book der Begriff des Willens sehr stark her- 
vortritt. Die bekannte Gleichung „esse est percipi“ wird hier 
durch den Zusatz „oder velle i. e. agere“ ergänzt (S. 422, 
444), womit sich der Vorwurf gegen Honsars verbindet, dafs 
dieser „twixt will and ideas" nicht genügend unterschieden 
habe (S. 460). Dadurch wird der früheste Entwurf des Dress. 
LEYSchen Systems erst in seinem eigentlichen Charakter be- 
stimmt. Die Beschränkung des Existenzbegriffes auf die Ideen 
allein würde die Geister in ein blolses Bündel von Vorstellungen 
aufzulösen drohen. Der Metaphysiker BERKELEY vertritt aber 
in diesen ersten Aufzeichnungen mit Nachdruck eine Auffassung, 
der man trotz ihrer Unterschiede von dem System SCHOPEN- 
HAUERS den Titel geben könnte: „die Welt als Wille und 
Vorstellung“. Die Ideen sind blofs ohnmächtige Wirkungen, 
„impotent things“ (451). Aktiv ist allein der Wille („no active 
power but the will“, 476); er ist es, der in den geschaffenen 
Geistern und bei Gott selbst hinter den ohnmächtigen Ideen 
steht: „the spirit — the active thing — that which is soul, 
and God — is the Will alone“ (451). 

Die andere radikale Überwindung des cartesianischen 
Dualismus ist der Materialismus. — Ich hätte den Ma- 
terialismus an erster Stelle nennen müssen, wenn es mir darauf 
angekommen wäre, die Philosophie von HosBrs als haupt- 
sächliches Beispiel zu wählen. Aber der Standpunkt dieses 
radikalen Denkers ist doch weniger durch das Streben bestimmt, 
Descartes’ Lehre umzugestalten (so genau er sich auch mit 
ihr auseinandergesetzt hat), als durch den positiven und un- 
mittelbaren Einflufs des von GALiLEI aufgestellten mechani- 
stischen Ideals. Und dabei tritt die Frage, ob es zwei Arten 


meant only a complex idea, made up of existence, willing and per- 
ception in a large sense“. 
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von Substanzen gebe, sichtlich an Bedeutung gegen die 
andere zurück, ob es Veränderungen gebe, die nicht 
Bewegungen sind und infolgedessen den Bewegungsgesetzen 
nicht unterstehen, eine Frage, die von HoBBEs verneinend be 
antwortet wird. Er hat es ja allerdings deutlich genug und 
häufig genug ausgesprochen, dafs für ihn nur Körper existieren, 
und er hat unkörperliche Substanzen als viereckige Zirkel be- 
zeichnet !, so dafs er ohne Zweifel der materialistischen Richtung 
beigezühlt werden kann. Aber soweit seine Philosophie für 
die Frage des psycho-physischen Dualismus in Betracht kommt, 
ist der eigentliche Leitgedanke doch mehr auf die Alleinherr- 
schaft der Bewegungsgesetze eingestellt. Schon seine Definition 
der Philosophie verrüt diese Einstellung; sie ist ihm nicht die 
Bestimmung des substantiellen Seins, sondern die zwischen 
mechanischen Ursachen und Wirkungen auf und ab steigende 
kausale Erklärung.* Durch die richtige Erkenntnis von der 
Bewegung der Himmelskörper (sie war schon den Alten auf- 
gegangen, wurde aber „strangled by the snares of words“) 
setzte mit Copernicus die neue Astronomie ein. Hierauf hat 
uns GaniLEr das Tor der allgemeinen Physik aufgeschlossen, 
„which is the knowledge of the nature of motion“. Dann 
öffnete Harweys Schrift „De motu sanguinis“ die Pforten 
zur wissenschaftlichen Physiologie.? Man braucht auf 
diesem verheilsungsvollen Wege nur geradlinig fortzuschreiten: 
dann dehnt sich die mechanistische Betrachtung auch auf das 
Psychische aus. Diese letzte Konsequenz sucht HoBBEs zu 
ziehen. Alle Veränderung mu/[s Bewegung sein — 
,necesse est, ut mutatio aliud non sit praeter partium corporis 
mutati motum". * Und danunauch das Psychische sich 
ändert, ja nur in der Veränderung existiert *, so mufs auch 








! „On human nature“, Chapt. 11. 

2 „De corpore“, Pars I, cap. 1. 

3 Ebd. Epist. dedic. t Ebd. Pars II, cap. 9. 

5 Ebd. Englische Ausgabe, Part IV, Chapt. 25: „it being almost all 
one for a man to be always sensible of one and the same thing and not 
to be sensible at all of any thing“. Diese Auffassung haben in der 
neueren Psychologie unter anderen Spencer und Hörrnpına vertreten. — 
An derselben Stelle wird übrigens auch die Lehre von der Enge des 
Bewufstseins nicht nur verkündigt, sondern auch mechanistisch 
erklärt, 
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Empfindung und Erinnerung eine riumliche Be- 
wegung sein. Das sind die Grundgedanken, von denen 
Hosses bei seiner Auffassung des Psychischen geleitet wird. 
Alle Veränderungen einheitlich als mechanische Bewegungen 
zu bestimmen und dabei auch vor den seelischen Vorgängen 
nicht Halt zu machen, ist ihm die Hauptsache; das Substanz- 
problem macht sich dagegen erst in zweiter Linie bemerkbar. 
Wir werden später auf diese Denkweise zurückkommen müssen ; 
daher habe ich sie schon hier in ihren Grundzügen geschildert.! 

Anders verhält es sich bei den später auftretenden franzö- 
sischen Materialisten. Hier begegnen wir derjenigen 
Auffassung, die am deutlichsten erkennen lälst, was den eigent- 
lichen Kern der materialistischen Weltanschauung bildet. Man 
wird, wenn man von gelegentlichen Entgleisungen absieht, 
nicht sagen können, dafs diese Philosophen das gegebene 
Psychische, also die Erlebnisinhalte oder Bewulstseinsvorgänge 
überhaupt läugnen und in diesem unmöglichen Sinne nur 
Physisches existieren lassen. Denn wenn man den Gegensatz 
so formuliert, so tritt der von uns später ins Auge zu fassende 
Fall ein, dafs nur seine eine Seite, nämlich die materielle, 
bestritten werden kann, d. h. dafs nur eine einzige radikale 
Lösung möglich ist. Wenn z. B. ein Materialist sagt, die Emp- 
findungen und Ideen müfsten sehr „klein“ sein — „où loger 
en effet tant de connaissances, sans le peu de place qu'il leur 
faut?“ ? — so werden wir finden, dafs er zwar von den er- 
kenntnistheoretischen Schwierigkeiten seiner Annahme keine 
Ahnung hat; aber um eine Negierung der erlebten Emp- 
findungen und Ideen kann es sich dabei doch nicht handeln. 
Was der französische Materialismus läugnet (oder doch bezweifelt), 
das sind in erster Linie die psychischen Substanzen, die 
res cogitantes, die als unausgedehnte Wesenheiten den res ex- 
tensae gegenüberstehen. Und darin kennzeichnet er sich als 
der Versuch einer radikalen Überwindung des cartesianischen 
Dualismus. 

Dieser Zusammenhang enthüllt sich sehr deutlich, wenn 
wir den wichtigsten der hier in Betracht kommenden Männer, 
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1 Auch CzoLBes materialistischer Standpunkt ist ähnlich aufzufassen. 
2 LAMETTRIE, „Trait6 de l'ame“, Chap. X, $ 6. 
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nämlich LAMETTRIE ins Auge fassen. Für LAMETTRIE gibt es 
nur eine einzige Art von Substanzen, die materiellen. Aber 
wenn man diese Auffassung durchführen will, dann darf man 
das Wesen der Materie nicht wie Descartes auf die Aus- 
dehnung beschränken; ihr kommt die Macht zu, ver- 
schiedene Formen anzunehmen, und sie zeigt sich dabei nicht 
nur im Besitz der Bewegungskraft, sondern auch der faculte 
de sentir. Rüumt man das ein, so wird man das Substanz- 
problem und das Problem des Menschen durchschauen; man 
wird sehen, dafs im Universum nur eine einzige Substanz 
existiert und dafs der Mensch ihre vollkommenste Ausgestaltung 
ist — ,qu'il n'y en a qu'une dans l'univers et que l'homme est 
la plus parfaite“, (L'homme machine). Und der Schöpfer des 
Universums? Hier gibt sich unser Philosoph zunächst blois 
als Skeptiker oder, besser gesagt, als ein Vorläufer des Agno- 
stizismus. „Ich will die Existenz eines höchsten Wesens durch- 
aus nicht in Zweifel ziehen“, sagt er im „Homme machine“; 
„ich glaube sogar, dafs der grölste Grad von Wahrscheinlich- 
keit für sie spricht“. Jedoch, fügt er hinzu, „ne nous perdons 
point dans l'infini, nous ne sommes pas faits pour en avoir 
la moindre idée.“ Und dann folgt doch die Tendenz zum 
wirklichen Atheismus. Die Natur hat uns geschaffen, um 
glücklich zu sein?, und das wahre Glück liegt im Atheismus. 
Der Schüler Erıkuss fingiert hier einen Freund ®, „einen Mann 
von grolsem Verdienst und eines besseren Loses würdig“. 
Dieser „abominable homme“ habe zu ihm gesagt: „l'univers 
ne sera jamais heureux à moins qu'il ne soit athée“. 

Der Dualismus zwischen den denkenden und ausgedehnten 
Substanzen findet im System DESCARTES’ seinen schroffsten Aus- 
druck bei der Unterscheidung der Menschen von den Tieren. 
Der Mensch besitzt allein eine denkende Seele, das Tier ist 


! Ebd. Chap. II. 

* Die Schilderung dessen, was nach Lamettrigzs Ansicht das höchste 
Glück in sich schliefst (vgl. die Schriften „La volupté“ und „L'art de 
jouir“), ist für den Philosophen ohne Wert; den Psychologen wird aber 
die Eigentümlichkeit der erotischen Phantasie interessieren können, 
deren Wachträume hier zur Darstellung kommen. 

® Das Spiel mit solchen Fiktionen ist für LAMETTRIE charakteristisch. 
Er hat dadurch A. v. HaLer viele unruhige Stunden verursacht. 
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eine Maschine. Hier greift LAMETTRIE ein, und zwar so, dafs 
er das Problem von zwei entgegengesetzten Ausgangspunkten 
aus behandelt. Was er beweisen will, láfst sich in den beiden 
Sätzen ausdrücken: auch das Tier denkt und fühlt; 
auch der Mensch ist eine Maschine. Der Titel seines 
zweiten Hauptwerkes legt die Auffassung nahe, als handle es 
sich nur um die Übertragung des Maschinengleichnisses auf 
den Menschen. In Wahrheit liegt die Durchführung des anderen 
Satzes unserem Philosophen ebensosehr am Herzen. Die 
Vereinigung beider Interessen ist aber dadurch möglich, dafs 
die materielle Substanz auch die Fähigkeit des Empfindens 
und Denkens besitzt. LAMETTRIE löst das Psychische von der 
Seelensubstanz ab und gibt ihm dafür in der Materie einen 
neuen substantiellen Träger. 

Es sei nebenbei bemerkt, dafs auch DIDEROT in seinem 
glänzend geschriebenen „Entretien entre D'ALEMBERT et DIDEROT“ 
genau in derselben Weise verfährt. Nachdem er die Ent- 
wicklung eines Hühnchens aus dem Ei geschildert hat, fragt 
er: „Prétenderez vous, avec DESCARTES, que c'est une pure 
machine imitative? Mais les petits enfants se moqueront de 
vous, et les philosophes vous répliqueront que sic'estla une 
machine vous en étes une autre.” 

Was die These ,l'homme machine* anlangt, so wird bei 
der Ausschaltung der immateriellen Seele (,l'ame n'est qu'un 
principe de mouvement, ou une partie matérielle sensible 
du cerveau“) DESCARTES ein wenig nach dem Rezept der ,philo- 
nischen Methode“! behandelt, nur dafs dabei nicht so sehr 
die Anbequemung an den Verstand als die an die Neigungen 
und Einbildungen der Leser eine Rolle spielt. DESCARTES 
habe sich mancherlei Irrtümer zuschulden kommen lassen. 
Demgegenüber sei es sein unsterbliches Verdienst, daís er die 
tierische Natur richtig bestimmt habe; er als erster habe 
zwingend bewiesen, dafs die Tiere blofse Maschinen sind. 
Dadurch würden alle seine Fehler wieder gut gemacht. Und 
schliefslich: ,Quoiqu’il chante sur la distinction des deux sub- 
stances; il est visible, que ce n'est qu'un tour d'adresse, 
une ruse de stile, pour faire avaler aux théologiens un poison 


! Vgl. diese Zeitschrift 60, S. 5. 
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caché & l'hombre d'une analogie qui frappe tout le monde, 
et qu'eux seuls ne voient pas. Car c'est elle, c'est cette forte 
analogie, qui force tous les savants etles vrais juges d'avouer 
que ces étres fiers et vains, plus distingués par leur orgueil 
que par le nom d'hommes, quelque envie qu'ils aient de 
s'élever, ne sont au fond que des animaux et des machines 
perpendiculairement rampantes.“ Ich habe diese Stelle aus 
den Schlufsbemerkungen des „Homme machine“, der sich 
Parallelen aus anderen Schriften LaAMETTRIES anreihen liefsen, 
nicht nur als einen Beleg für die wenig objektive Geschichts- 
betrachtung des radikalen Denkers, sondern auch aus anderen 
Gründen vollständig angeführt. Man erkennt hier nämlich 
erstens sehr deutlich die Herkunft des französischen Materialismus 
von DescarTES. Man sieht zweitens, wie bei dieser meta- 
physischen Weiterbildung das überall so wichtige Prinzip der 
Analogie wirksam ist: eine „forte analogie“ führt vom animal 
machine zum homme machine. Und in den abschliefsenden 
Worten findet man drittens ein psychologisches Motiv, das bei 
dieser Art von radikalen Lösungen vielleicht auch sonst 
manchmal zur Wirkung kommt, nämlich die ein wenig boshafte 
Freude an der Demütigung der Menschen, die sich von 
den Tieren „mehr durch den Hochmut als durch den Namen 
»Mensch« unterscheiden“. Die Lehre: „ach, wie so gar nichts 
sind doch die Menschen“ kann ja natürlich auch aus ganz 
anderen Stimmungen heraus verkündigt werden. Hier liegt 
aber offenbar der Kampftrieb zugrunde, der andere reizen und 
demütigen möchte. — Die Neigung, andere zu ärgern, war 
bei LAMETTRIE, wie mir scheint, recht kräftig ausgebildet. Der 
Naturforscher v. Urxküun hat einmal einen Affen beobachtet, 
der sich damit belustigte, einen angeketteten Löwen, sobald 
dieser eingeschlafen war, am Schweife zu zerren. Etwas von 
dieser Necklust steckt in jedem Menschen. Bei manchen wird 
sie aber zu einem unwiderstehlichen Drang. Der Löwe 
LAMETTRIES war der würdige A. v. Daten, der „professor 
celeberrimus, savantissimus, pedantissimus“. Ihm hat er sehr 
unwillkommenerweise den „Homme machine“ als anonymer 
„Schüler und Freund“ gewidmet, obwohl er gar keine persön- 
lichen Beziehungen zu ihm hatte. Ja, er hat den Gelehrten 
sogar in einem ungewöhnlich frechen Pamphlet in schlechte 
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Gesellschaft versetzt („le célèbre docteur présidait à une table 
ornée par les nymphes du dieu des jardins, avec cette plai- 
sante gravité de magister de village que vous lui connaissez“).* 


Die Verteidigung der anderen These: auch das Tier denkt 
und fühlt menschenähnlich, ist für LAMETTRIE, wie schon hervor- 
gehoben wurde, ebenso wichtig wie der Satz: auch der Mensch 
ist eine Maschine. Beide Behauptungen lassen sich nur auf 
Grund der veränderten Definition der Materie vereinigen, von 
der wir ausgegangen sind. „Eine Maschine sein und dennoch 
empfinden, denken, das Gute und Böse geradeso wie das Blaue 
und Gelbe unterscheiden können . . . das sind Dinge, die sich 
ebensowenig widersprechen wie ein Affe oder ein 
Papagei sein und sich Vergnügen verschaffen können“. Von 
diesen Gedanken aus entwickeln sich die positiven, auf genauer 
Kenntnis der wissenschaftlichen Literatur beruhenden Aus- 
führungen Lamettries über die Analogie aller Organismen 
(auch der Pflanzen), durch die er nach Poritzxys Darstellung 
ein Vorläufer der Entwicklungslehre geworden ist. Man wird 
in der Tat zugestehen miissen, dafs die wissenschaftliche 
Bedeutung dieses Materialisten vorwiegend in seinen Be- 
mühungen um die vergleichende Biologie zu suchen ist, 
von der aus das Denken mit unwiderstehlicher Gewalt zu einer 
genetischen Betrachtung weitergedrängt werden mulste. 
Diese Tendenz zur vergleichenden Untersuchung des organischen 
Lebens entspringt aber dem doppelten Einwand gegen den 
grolsen Vorgänger: auch der Mensch ist eine Maschine, auch 
das Tier denkt und fühlt. 


Damit haben wir in etwas genaueren Ausführungen ein 
Beispiel der paarweise auftretenden radikalen Lösungen 
betrachtet, die als feindliche Brüder aus einem bestehenden 
Dualismus entspringen. Es fällt nicht schwer, zu zeigen, dafs 
sich diese vollständigste Form der Entwicklung in der Geschichte 
des philosophischen Denkens wiederholt verwirklicht hat. 
Immerhin will es mir scheinen, als seien die Beispiele für 
eine blofs einseitige Entwicklung, wenn man sich dabei auf 
die grofsen Prinzipienfragen beschränkt, zahlreicher als die 
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! Ponrrzky, ,I. O. de La«zgrrBIE", Berlin 1900, S. 20. 
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für eine Disjunktion in zwei völlig korrespondierende Radi- 
kalismen. 

Eine solche Disjunktion sehen wir in der grófsten Periode 
der deutschen Spekulation entstehen, indem auf die Philosophie 
SCHELLINGS die einander entgegengesetzten Grundgedanken 
HEGELS und und SCHOPENHAUERS folgen. Das Absolute 
des jüngeren SCHELLING ist ein geistiges Prinzip, das neben 
dem Denken das Wollen in sich enthält. Jene Seite führt 
in der Naturphilosophie zu der Lehre von den „Ideen“ als 
den Objekten des absoluten Geistes. Aber dahinter steht 
(ähnlich wie bei BERKELEY — der historische Zusammenhang 
verweist jedoch auf Fıcurte) das Wollen: der Geist ist unbe- 
dingte Selbsttätigkeit, „Handeln schlechthin oder Wollen“. 
Dafs von hier aus die Systeme HEGELS und SCHOPENHAUERS als 
zwei einander entgegengesetzte einseitige Auffassungen er- 
scheinen, hat E. v. Hartmann näher ausgeführt. Nach dem zwei- 
seitigen Absoluten ScuErLiNos erhebt sich der Panlogismus des 
einen und der metaphysische Voluntarismus des anderen Denkers 
als ein korrespondierendes Paar „radikaler Lösungen“, gerade 
wie aus der Philosophie Descartes’ der Spiritualismus und 
Materialismus hervorgetrieben wurden — nur dafs sich nun die 
Gabelung ganz innerhalb einer idealistischen Bestimmung des 
höchsten Prinzips abspielt. Kuno FiscHEr hat diesen Prozels am 
Schlusse seiner Darstellung der ScuELLincschen Philosophie kurz 
und treffend geschildert. „Demnach“, sagter, „enthält die gesamte 
frühere Lehre ScueLLINGs, die man gewöhnlich, obwohl nicht 
genau, unter dem Namen der Identitätsphilosophie befalst, in 
ihrem Grundprinzip zwei Werte, die sie zwar gesetzt, aber 
nicht vereinigt hat: vielmehr bilden sie die zweifache 
Wurzel seines Systems. Diese beiden Grundprinzipien sind 
der Wille und die Vernunft. Ihr Gegensatz ist ein- 
leuchtend. Der Wille als Urpotenz ist blind, die Vernunft ist 
erkennend. Auf diese Weise enthält ScHELLInes erste Lehre, 
welche ihr Zeitalter ergriffen und bewegt hat, das Zeug, ich 
meine den StoffzuzweigrundverschiedenenSystemen, 
deren jedes sich als Identitätslehre gibt und als solche Ent- 
wicklungslehre ist, nämlich die Lehre von dem Stufengange 
der Dinge (Potenzenlehre): das eine der beiden Systeme ist 
die Lehre von dem Stufengange der Willensobjektivationen, 
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lich von allen zeitlichen und genetischen Bestimmungen ablöst, 
während umgekehrt die Philosophie HrrAkLıts das Urprinzip in 
ruheloser Veränderung die Äonen durchlaufen láfst. Es muls 
jedoch ausdrücklich betont werden, dafs diese das Gegenstück 
wechselseitig ausschliefsenden Gedanken nur in Hinsicht auf 
das höchste Wesen eine vollständige disjunktive Entwicklung 
darstellen. Sobald man auch das Sein der Erscheinungswelt 
mit einbezieht, liegen die Verhältnisse anders, wie wir noch 
schen werden. 

In der neueren Philosophie können wir eine ähnliche Ent- 
wicklung feststellen. Die christliche Religion lehrt den ewigen, 
überweltlichen Gott und läfst ihn doch auch als Gott-Sohn 
selbst in die Geschichte der Menschheit eingehen. Dagegen 
ist der Gott SrPriNozas, sofern wir wenigstens dabei nur an 
die ewige Substanz mit ihren unendlichen Attributen denken, 
dem zeitlichen Geschehen entrückt, während umgekehrt der 
Pragmatismus den Gottesbegriff ohne jede Einschränkung 
von dem substantiellen Beharren entbindet und als reine Ent 
wicklung bestimmt. Es wäre lohnend, diese aufserordentlich 
wichtigen Konzeptionen einer genaueren Betrachtung zu unter- 
ziehen; ich muís es aber vorläufig bei diesen Andeutungen 
bewenden lassen 

War schon in den eben erwähnten Fällen die zweiseitige 
Entwicklung nur unter gewissen Einschränkungen gegeben, so 
begegnen wir einer noch komplizierteren Sachlage bei dem ur- 
alten. Dualismus des Guten und Bósen. Die Betrachtung 
dieses Gegensatzes führt uns zu der zweiten Hauptgruppe von 
radikalen Lösungen hinüber, die dadurch bestimmt wird, dafs 
an Stelle einer Gabelung nach zwei entgegengesetzten Richtungen 
nur die Negierung der einen Seite vollständig durchzuhalten 
ist. Dennoch gibt es auch. hier, wenn man die mit der an- 
geführten Antithese gegebenen Probleme schärfer abgrenzt, 
Bifurkationen, gie noeh der ersten Hauptgruppe angehören. 
Es handelt zich dabei um den ethisch-anthropologischen Gegen- 
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fahrungen kennen lernen, so stölst man allerdings gleich auf 
einen der Fälle, in denen die dualistische Gliederung durch 
ein radikales Denken nur nach einer Richtung hin überwunden 
werden kann. Denn dafs alle Menschen so, wie sie uns im 
Kampf ums Dasein gegenúbertreten, lauter Gute und Gerechte 
seien, das wird auch der verstiegenste Optimist nicht zu 
behaupten wagen. Nur die entgegengesetzte Ansicht, die in 
dem Ausspruche „wir sind allzumal Súnder* zum Ausdruck 
kommt, läfst den Versuch einer Durchführung zu. Ihre 
wichtigste theoretische Begründung hat sie in der Lehre von 
der Erbsünde gefunden. Von solchen nur nach einer Seite 
hin zu entwickelnden Radikalismen haben wir hier unserer 
Voraussetzung nach noch nicht zu reden; wir müssen vielmehr 
fragen, ob unser ethischer Dualismus auch Beispiele für die 
erste Hauptgruppe zu liefern vermag. Das ist nun in der 
Tat möglich. Nur dürfen wir dann nicht an unsere er- 
wachsenen Zeitgenossen denken, sondern wir müssen unseren 
Blick rückwärts auf die Vorstellungen von der ursprüng- 
lichen Natur der menschlichen Seele richten. Da kann 
nämlich das regressive Denken die in der Erfahrung gegebene 
bunte Mischung von Guten und Bösen entweder aus einem 
ausschliefslich guten und vollkommenen oder aus einem durch- 
aus unvollkommenen oder endlich aus einem Urzustand ab- 
leiten, der noch „diesseits von gut und böse“ ist. Uns beschäftigen 
hier nur die beiden ersten unter diesen Möglichkeiten. Ihre 
Durchführung bezieht sich sowohl auf die Anfänge des Einzel- 
wesens (Kindheit) als auch auf die Ursprünge der Gattung 
(Urmenschheit). Daís der Mensch von Natur böse sei, ist 
eine im Christentum weitverbreitete Überzeugung. Sie hat das 
Erziehungssystem der Pietisten stark beeinflufst und auch in 
Kants Lehre von dem radikalen Bósen nachgewirkt. Die 
mehr biologisch orientierten Vorstellangen von dem wilden, 
zügellosen Kampfzustand der ursprünglichen Menschheit ge- 
hóren ebenfalls hierher, soweit sich damit nicht der schon be- 
rührte Gedanke eines untersittliehen Daseins verbindet, auf 
das die ethische Norm überhaupt noch nicht anwendbar sein 
würde. Die entgegengesetzte Meinung, die in der Mythologie 
durch die Sage vom goldenen Zeitalter vorgebildet ist, kann 
man zum Teil mit Osrwarp aus der Stimmung der alten Leute 
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erklären, denen in der rückschauenden Erinnerung die Ver- 
gangenheit durchaus vollkommener erscheint als die Gegenwart. 
Ihre philosophisch wichtigsten Ausgestaltungen entspringen je- 
doch mehr dem Protest gegen die bestehende Kultur, wie wir 
ihn im Altertum bei den Kynikern, in der neueren Zeit 
bei RovssEAU finden. Die Kultur gilt dann als die Verderberin. 
Alles, was aus den Hiinden der Natur kommt, ist gut, die 
Seele des unschuldigen Kindes ebenso wie das Wesen der 
ersten unverdorbenen Menschheit. 

Ist eine entsprechende Gabelung auch in Hinsicht auf die 
Zukunft möglich? Wenn wir nicht an das allerletzte Ende 
der Weltentwicklung denken, sondern nur an die Zukunft der 
irdischen Kultur, so kann die Frage bejaht werden. Aber es 
handelt sich dann nur noch zum Teil um die Alternative „gut 
oder böse“. Denn wir werden damit auf den Gegensatz des 
Optimismus und Pessimismus verwiesen, der sich von 
dem allgemeineren Begriff der Vollkommenheit her zwar auch 
zu den ethischen Werten, aber doch in höherem Malse zu der 
Vorstellung eines glücklichen oder unglücklichen Lebens in 
Beziehung setzt. Der philosophische Optimismus und 
Pessimismus ist wohl seinem innersten Wesen nach noch mehr 
auf die Zukunft als auf die Gegenwart eingestellt. Und da 
bilden die beiden Richtungen in der Tat ein Paar sich wider- 
streitender radikaler Lehren, indem jener als Meliorismus 
die Vollkommenheit, dieser als Deteriorismus die Unvoll- 
kommenheit immer mehr zunehmen lälst. Soviel ich sehe, 
denkt dabei der Meliorismus in höherem Mafse an die sittliche 
Vervollkommnung als der Deteriorismus, der mehr das zu- 
nehmende Leiden, als die wachsende sittliche Verschlechterung 
betont. 

Alle anderen radikalen Auffassungen, die wir aus der Anti- 
these von Gut und Böse entwickeln können, gehören in die 
zweite Hauptgruppe. — Ehe wir zu ihr übergehen, sei nur 
noch darauf aufmerksam gemacht, dafs man im Gebiet der 
Methoden, in dem die Gegensätze, wie früher erwähnt worden 
ist, eine sehr bedeutsame Rolle spielen, ebenfalls von radikalen 
Ansichten sprechen kann, die sich feindlich gegenübertreten. 
So verhült es sich z. B. bei der rein logischen und bei der 
rein psychologischen Behandlung der Denkprobleme gegenüber 
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einer Darstellungsweise, die beide Methoden naiv oder kritisch 
verbindet. Ich will aber erst am Schlusse des folgenden Ab- 
schnittes einiges hierüber sagen. 


B. Die Entwicklung nach einer einzigen Richtung. 


Wir haben in diesem Teil unserer Untersuchung von den 
Dualismen zu reden, die nur nach einer Seite hin eine völlig 
radikale Lösung gestatten, während es sich auf der anderen 
höchstens um Annäherungen an den Radikalismus handeln 
kann. Dabei soll uns zur ersten Orientierung nochmals der Gegen- 
satz des Guten und Bösen dienen, den ich gerade darum an 
den Schlufs des ersten Abschnittes gestellt habe, weil er in 
den zweiten hinüberführt. Da erinnern wir uns noch einmal 
daran, daís gegenüber der dualististischen Gliederung unserer 
Mitmenschen in Gerechte und Ungerechte, Gute und Bóse nur 
die eine radikale Lösung denkbar ist: „wirsind allzumal Sünder“. 
Umgekehrt verhält es sich mit dem metaphysischen Dualismus 
eines guten und bösen Weltprinzips, der vielleicht am 
gewaltigsten in der Religion der Perser verkörpert worden ist 
und von da aus auf die religiösen Vorstellungen der Gnostiker 
gewirkt hat. Auch das Christentum hat diesen Gegensatz 
aufgenommen und die ihm entsprechenden Lehren über Himmel 
und Hölle mit deutlich erkennbarer Anlehnung an ältere Vor- 
stellungen ausgebildet. Ganz allmählich ist aber im Bewulstsein 
der Gebildeten der Glaube an ein böses Gegenprinzip zurück- 
getreten, so dafs nur das gute Weltprinzip übrig blieb. 
Die mit der Renaissance einsetzende Weltfreudigkeit mag die 
veränderte Auffassung vorbereitet haben. Dazu kam die Über- 
zeugung von der mathematischen Vollkommenheit der Welt- 
maschine, zu deren Erklärung der Deismus nur eines gött- 
lichen Urhebers bedurfte. Jedenfalls wird man behaupten 
können, dafs in der Gegenwart diese „radikale Lösung“ weit 
verbreitet ist; viele, die an Gottes Dasein glauben, würden 
die Zumutung, auch an der Existenz des Satans festzuhalten, 
mit einem verwunderten Lächeln ablehnen. Dagegen ist die 
entgegengesetzte radikale Annahme in der Philosophie nicht 
ernstlich vertreten worden. Im religiösen Kult kommt es 
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Vorherrschaft, vielleicht sogar die Alleinherrschaft gewinnt, weil 
die Furcht eine mächtigere Triebfeder ist als die Liebe. Gewisse 
„satanistische“ Bräuche mögen auch damit zusammenhängen, 
dafs das Gelüsten nach dem Verbotenen in Verbindung mit 
der Anbetung böser Mächte tritt. Wieweit hierbei an die aus- 
schliefsliche Existenz feindlicher Götter oder Dämonen geglaubt 
wird, ist wohl schwer zu sagen. Ein philosophisch bestimmtes 
böses Weltprinzip, das als einziges der Welt zugrunde liegen 
würde, ist dagegen meines Wissens nirgends als ernste Lehre 
vertreten worden. 

Dieselbe Erscheinung finden wir in der Eschatologie. 
Über die alte dualistische Vorstellung von einer schliefslichen 
Scheidung in Gute und Böse, Selige und Verdammte sucht 
die optimistische Hoffnung hinauszugelangen, dafs zuletzt alle 
Geister geläutert in die Seligkeit eingehen dürfen. Jener 
Gedanke entspricht mehr dem altpersischen und manichäischen 
System, während sich dieser eher mit den Voraussetzungen 
des Neuplatonismus oder mit dem Glauben an Seelenwanderung 
vereinigen läfst. Die Vorstellung dagegen, dafs das ganze 
Geisterreich nicht in einem Himmel, sondern in einer Hölle 
endige, hat keine systematische Vertretung gefunden. Hier 
erklärt es sich, warum ich vorhin bei der Erwähnung des 
Pessimismus oder Deteriorismus nur die Zukunft der irdischen 
Kultur, nicht das eigentliche Weltende ins Auge fafste. Wo 
der Glaube an die Seligkeit fehlt, da stellt sich auch für 
pessimistische Denker in Hinsicht auf das Weltende nicht der 
positive Gegensatz einer allgemeinen, ewigen Verdammnis auf 
den Plan, sondern höchstens der negative Begriff einer blofsen 
Auflösung in Nichts, eines Versinkens in das Nirwana oder 
in das absolut Unbewufste. Ja es ist charakteristisch, dafs 
SCHOPENHAUER das Nirwana da, wo er es positiv bestimmen 
möchte, sogar als einen seligen Zustand autfafst; das irdische 
Leben mit seinen Qualen erscheint ihm dann als „eine störende 
Episode in der seligen Ruhe des Nichts“. 

Nachdem wir diese Beispiele einer blofs einseitigen Ent- 
wicklung zur vorläufigen Orientierung kennen gelernt haben, 
stellen wir die Frage, woraus sich in solchen Fällen das Fehlen 
ler entgegengesetzten radikalen Lösung erklärt. Man stöfst 
(dabei auf zwei verschiedene Motive. Das eine ist bei 
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den zuletzt betrachteten Erscheinungen wirksam. Wir können 
zu seiner Veranschaulichung an die Religionsphilosophie 
FEUERBACHS erinnern. FEUERBACH hat die These verteidigt, 
dafs die Götterbegriffe Wunschwesen seien, Gebilde unserer 
Sehnsucht, denen das religiöse Denken eine von uns unab- 
hängige Existenz (nach seiner Ansicht irrtümlich) zuschreibt. 
Was an dieser Lehre — auch bei der Ausdehnung des Ge- 
dankens auf die Metaphysik — unzweifelhaft berechtigt ist, 
zeigt sich an unserem Problem mit besonderer Deutlichkeit. 
Wenn das Denken über den Dualismus eines guten und eines 
bösen Weltprinzips durch eine radikale Lösung hinauszugelangen 
strebt, so kommen seinem Versuche die tiefsten Wünsche der 
Seele so lange entgegen, als es sich auf die Seite der absoluten 
Güte beschränkt. Den anderen Weg zu betreten, verwehrt 
ihm dagegen die eingewurzelte Sehnsucht nach Glück und 
Vollkommenheit. Die Vorstellung, dafs das höchste Wesen 
radikal böse sei und dafs alles geistige Leben zuletzt in ewige 
Qualen eingehen müsse, mag die Phantasie eines pessimistisch 
gestimmten Dichters beschäftigen, aber ein philosophisches 
System, das sich Anhänger wirbt, ist so nicht herzustellen. 
Der philosophische Pessimismus ist blofs so lange, als es sich 
um die irdische Gegenwart und Zukunft der Menschheit handelt, 
dem Optimismus konträr entgegengesetzt. Sieht er sich aber 
vor das eigentlich eschatologische Problem gestellt, so begnügt 
er sich mit blofs negativen Bestimmungen, ja er schlägt unter 
Umständen, wie das in Hinsicht auf SCHOPENHAUER schon 
bemerkt wurde, in einen optimistischen Glauben um, oder er 
tröstet sich doch, wie es E. v. HARTMANN getan hat, mit dem 
Gedanken, dafs sich in dem absolut Unbewulsten der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung nach jener faux pas nicht immer wieder- 
holen werde, der in die leidenvolle Welt hinüberführt. 

Es ist also nicht zu verkennen, dafs auch bei dem Problem 
der radikalen Lösungen das Streben nach Vollkommenheit 
und Glück seinen starken Einfluls auf das systematische 
Denken zur Geltung bringt, ja dals sich gerade hier der 
Zusammenhang der Philosophie mit den Bedürfnissen des 
Gemüts besonders deutlich herausstellt. Die Sehnsucht gebietet 
der Metaphysik wie der Religion, dafs sie der Seele in ihren 
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dadurch in ihrer Arbeit beeinflufst. Nun ist man gewils nicht 
logisch gezwungen, aus dieser Erkenntnis mit FEUERBACH den 
Schlufs zu ziehen, dafs solchen Wunschgebilden durchaus 
nichts Reales entsprechen könne; aber es ist doch nicht zu 
verkennen, dafs diese psychologischen Erklärungsversuche eine 
skeptische Haltung nahe legen. Wäre das metaphysisch-religiöse 
Denken völlig von der Rücksicht auf die Sehnsucht des 
Menschen beherrscht, so hätte man allen Anlafs, ihm von 
Anbeginn zu mifstrauen. Aber es wird auch noch durch 
andere Motive gelenkt, die seine Arbeit oft in entgegengesetzter 
Richtung beeinflussen. Neben dem Traum der Vollkommenheit 
macht sich der wache Blick für das erlebte Wirkliche geltend. 
Niemals hat die Religion und die Metaphysik ausschlielslich 
dem Zwecke gedient, den wir bisher in den Vordergrund 
stellten. Von jeher ist sie auch ein Versuch gewesen, die 
Wirklichkeitzu verstehen und zuerklären. In allen 
Weltanschauungen verbinden oder bekämpfen sich beide Motive. 
Wenn unsere Sehnsucht die einzige Schöpferin religiöser Gebilde 
wäre, so gäbe es keinen Glauben an böse Dämonen und zer- 
störende Götter. Von den frühesten Anfängen, deren Analogon 
wir etwa bei den Eingeborenen Australiens oder bei den 
Indianern Zentral-Brasiliens kennen lernen, tritt der Drang 
nach Erklärung auf, der das tatsächlich Erlebte, über das die 
Aufmerksamkeit staunt, aus beseelten Ursachen abzuleiten 
sucht. Soweit die Religion und Philosophie das Erlebte ver- 
stehen wollen, müssen sie trotz aller Vollkommenheitsträume 
der Wirklichkeit Rechnung tragen. 

Damit stofsen wir auf das andere Hauptmotiv, das die 
Gabelung in zwei entgegengesetzte radikale Lösungen verhindern 
oder erschweren kann: dieRücksicht auf die Erfahrung. 
Es wäre eine lohnende Aufgabe, dem Gegeneinanderarbeiten 
der beiden Faktoren eine umfassendere Untersuchung zu 
widmen; sie würde sicher einen wichtigen Beitrag zur Psycho- 
logie der Metaphysik leisten können. So erkennt man z. B. 
sofort, dals es die Rücksicht auf die Erfahrung ist, die jene 
Gestaltungen der Sehnsucht bestimmt, sich in das Gebiet des 
Unbekannten zu flüchten. Weil wir die Gehässigkeiten und 
Falschheiten, denen wir so häufig begegnen, nicht leugnen 
können, müssen wir ein reines Friedensreich guter Geister, 
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das unsere Sehnsucht lockt, in die Vergangenheit oder in die 
Zukunft oder in eine überirdische Sphäre verlegen.” Und 
selbst das überempirische Sein muls sich manchen Modifikationen 
unterziehen, sobald es in einen Erklärungszusammenhang mit 
der Wirklichkeit gebracht werden soll. Beschränken wir uns 
jedoch auf unser eigentliches Thema, so finden wir, dafs uns 
an dem Dualismus des Guten und Bösen die ausschliefsende 
Wirkung dieses zweiten Motivs gleichfalls schon vor Augen 
geführt wurde. Denn wir betonten bereits, dafs in Hinsicht 
auf die lebenden Zeitgenossen nur die eine radikale Auffassung 
Vertretung finden konnte, wonach es bloís sündige, keine 
schuldlosen Seelen gibt. Der entgegengesetzte Einflufs der 
beiden Faktoren zeigt sich deutlich daran, dafs die Sehnsucht 
darauf hinwirkt, im Überempirischen die unangenehme Seite 
eines Wertgegensatzes zu unterdrücken, wührend die Rücksicht 
auf die Erfahrung umgekehrt die ausschliefsliche Geltung der 
angenehmen Seite im Reich des Empirischen unmóglich macht. 
James hat in seinem Buche über den Pragmatismus zwei Typen 
des Denkens unterschieden, von denen er den einen als 
„Tough-minded“, den anderen als „Tender-minded“ 
bezeichnet.* Etwas von diesem Temperamentsunterschied macht 
sich jedenfalls bei dem Arbeiten der hier besprochenen Trieb- 
federn und Beweggründe des Denkens geltend. 

Sehen wir uns nun nach wichtigeren Beispielen für eine 
einseitige Entwicklung um, die durch die Rücksicht auf die 
Erfahrung bedingt ist. Ein solches zeigt sich uns in dem 
Gegensatz von mechanistischer und teleologischer Be- 
irachtung. Dem primitiven Denken erscheint das Geschehen 
überwiegend als teleologisch bedingt. Allmählich hat sich dar- 
aus eine Anschauung entwickelt, welche die anorganischen 
Naturvorgänge der mechanischen Kausalität unterwarf. Des- 
CARTES suchte auch die organischen Prozesse mechanistisch zu er- 
klären und feierte daher wie Hosses die Schrift Harveys „de motu 
sanguinis“ als eine grolse Errungenschaft. Aber den Körpern 
stand doch noch ein selbständiges Reich der Seelen gegenüber, in 


1 Auch die mythologische Vorstellung von „glücklichen Inseln“ 
u. dgl. gehört hierher, ebenso die philosophischen Utopien. 

* Vgl. meinen Aufsatz „Der Wert der Welt“, Internationale Wochen- 
schrift, 1910, Nr. 35. 


262 Karl Groos. 


dem teleologische Beziehungen angenommen werden konnten. 
Dann kam die radikale Uberwindung dieses Gegensatzes durch 
Hosses, der das mechanistische Prinzip auch auf das Psychische 
auszudehnen und damit zur Alleinherrschaft zu erheben suchte, 
wie wir das schon früher dargestellt haben. Das „zähe“ 
Weiterdenken führte also zu einem ansgesprochenen Radikalis- 
mus; wenn überhaupt ein Philosoph das Prädikat „toughminded“ 
im vollen Umfang verdient, so ist es HoBBEs. — Dagegen stelltnun 
die teleologische These in der Form, die sie in der entwickelten 
Philosophie anzunehmen pflegt, keine radikale Lösung 
dar. Während die gegnerische Partei den Kampfruf erhebt: 
„nur mechanische Kausalität“, pflegen die Verteidiger des 
anderen Standpunktes zu rufen: „auch teleologische Einwir- 
kungen“. Dieser Unterschied erklärt sich aber ganz offenbar 
aus der Rücksicht auf das, was dem modernen Denken als 
erfahrungsmälsige Feststellung gilt. Ich drücke mich absicht- 
lich ewas vorsichtig aus. Sobald nämlich die Überzeugung, 
dals die mechanistische Auffassung der anorganischen Natur 
das wirklich Seiende richtig bestimmt, auf Zweifel stölst, können 
andere Lösungen versucht werden. Für BeErsson z. B. ist der 
ausgesprochene und vollständige Mechanismus mehr ein Schick- 
sal, das der Natur droht, als ein Gesetz, das sie beherrscht. 
Und es mag vorgreifend darauf hingewiesen werden, dals naclı 
Kuanrts, Kritik der Urteilskraft“ weder die mechanistische noch 
die teleologische Betrachtung dem letzten Grund der Wirklich- 
keit gerecht werden kann, weil, wie er häufig durchblicken 
làfst, dieser ganze Gegensatz in dem an sich Seienden zu 
einer hóheren Einheit aufgehoben ist. Damit ist allerdings 
eine der „monistischen“ Lösungen berührt, wie wir sie erst 
in späteren Untersuchungen zu erörtern haben. 

Ähnlich verhält es sich mit den gebräuchlichen Formu- 
lierungen des Determinismus und Inderterminismus, 
diesem alten Widerstreit zwischen der Stimme unmittelbarer 
Uberzeugung und der Kritik des schliefsenden Verstandes. 
Der Indeterminist pflegt dualistisch zu denken, insofern er 
sich mit der These „auch Freiheit“ begnúgt, weil er die Herr- 
schaft notwendiger Gesetze in der Natur nicht leugnet. Blols 
der Determinist vertritt mit der These ,nur Notwendigkeit" 
einen radikalen Standpunkt, indem er mit „zäher“ Kon- 
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sequenz die Naturgesetzlichkeit zu  allwaltender Macht 
erhebt. Erst wenn die Herrschaft dieser Gesetze in Zweifel 
gezogen wird, wenn also auf die Frage „wie sollte 
Freiheit möglich sein?“ die Gegenfrage erhoben wird: „gibt 
es Notwendigkeit?“, stehen andere Lösungsversuche offen. 

Gehen wir weiter. Die beiden eben betrachteten Beispiele 
zeigen die Rücksichtnahme auf das, was als „wissenschaftliche 
Erfahrung“ zu gelten pflegt, aber doch nicht die Unmittelbar- 
keit dessen besitzt, was im engeren Sinne des Wortes erfahren, 
d. h. wirklich „erlebt“ ist. Die mechanisch wirkenden, alles 
physische Geschehen determinierenden Naturgesetze sind Ab- 
straktionen; die Rede von ihrer Herrschaft über die Natur 
hat sogar eine mythologische Färbung, wie ich schon in der 
dritten Untersuchung hervorgehoben habe. In engerer Be- 
ziehung zum tatsächlich Erlebten steht die Überzeugung von 
der Mannigfaltigkeit und der Veränderlichkeit des 
Seins, der die Lehre entgegentritt, dals das wahrhaft Seiende 
nur Eines und unveränderlich sei. Je mehr das radikale 
Denken entschlossen ist, der Stimme der Erfahrung Gehör 
zu schenken, desto eher wird es geneigt sein, ein „pluralistisches 
Universum“ anzunehmen, in dem sich alles in Veränderung 
befindet, so dafs die absolute Einheit des Seins ebenso wie ein 
absolutes Beharren ausgeschlossen erscheint. In der vor- 
sokratischen Philosophie wird der Pluralismus besonders von den 
Atomisten vertreten, der Standpunkt des „zavra dei“ von 
HERAKLIT. Beide Konzeptionen, die Vielheits- und die Flufslehre 
vereinigt der moderne Pragmatismus, der sich ja ganz 
auf die Grundlage der reinen Erfahrung zu stellen wünscht 
und dabei von dem „Gegebenen“ im engsten Sinne ausgeht: dem 
Strom des Bewulstseins. — Während so der Pragmatismus in 
seiner Auffassung der bestehenden Wirklichkeit einen völlig 
radikalen Standpunkt einnimmt, sind die Einheits- und Ewig- 
keitslehren nicht in derselben Lage. Schon PARMENIDES sah 
sich veranlalst, neben die Schilderung des Einen und Unver- 
gänglichen auch eine Erörterung der gewöhnlichen Erfahrungs- 
welt mit ihrer Vielheit und ihrem Wechsel zu stellen, und so 
haben es alle Vertreter ähnlicher Überzeugungen in irgend- 
einer Form halten müssen. 

Trotzdem macht sich auch auf dieser Seite die Tendenz 
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zum Radikalismus geltend. Man kann zwar die Stimme der 
Erfahrung nicht zum Verstummen bringen, aber man sucht 
doch ihre Kraft zu verringern. Wir wollen, um einen besseren 
Eindruck von der Vielgestaltigkeit des Problems zu erhalten, 
die Zahl unserer Beispiele etwas vermehren. Der empiristische 
oder positivistische Radikalismus sagt: nur Vielheit (nicht 
Eine Allsubstanz), nur Veränderliches, nur Relatives, 
nur Unvollkommenes, nur Natur, nur Diesseits und 
endlich — in der von der Erkenntnistheorie beeinflufsten 
Formulierung — nur Bewulstseinstatsachen. Wer die 
entgegengesetzten Begriffe: Einheit der Substanz, un- 
veränderliches, ewiges, absolutes, vollkommenes 
Sein, transzendenter Gott, Jenseits, Dinge an sich 
verteidigen will, der kann nicht mit demselben Radikalismus 
vorgehen. Sollten ihn auch in diesem oder jenem Fall seine 
Wünsche zu einer solchen Ausschlielslichkeit drängen, er muls 
trotzdem, wenn er nicht seinem eigenen besseren Wissen 
widersprechen will, der unerschütterlichen Position des Erlebten 
Rechnung tragen, das sich nun einmal nicht ignorieren 
làfst. Es ist ja auch, wie bereits betont wurde, eben die 
Rücksicht auf das Erlebte, die ein solches Denken über die 
Erfahrung hinausdrängt, um Gebiete zu finden, wo jene Be- 
griffe als verwirklicht gelten dürfen. SPRANGER sagt von der 
Religion: „gerade dies ist das Eigentümliche der Religion, dafs 
sie auch die gehemmten Werte, die im Zusammenhang des 
Gegebenen niemals ihre Erfüllung und Verwirklichung 
finden werden, eisern festhält und so über das Hier und 
Jetzt hinausgeht in ein Ewiges und Unbegrenztes.*! Den- 
selben Flug wagen auch die metaphysischen Zweiweltenlehren. 
Sie bleiben dabei dualistisch, weil die erste Welt— und sei es 
auch nur in der Form des „Bewulstseinsstromes“ nicht geleugnet 
werden kann. — Aber ein Mittel haben solche Lehren doch 
von jeher angewendet, das wenigstens eine gewisse Tendenz 
zum Radikalismus verrät: die These von derScheinhaftigkeit 
des sinnlichen Weltbildes. Die Sinne täuschen. Der mundus sensi- 
bilis ist nur ein das wahre Sein verhüllender Schleier, er ist die 


! EDUARD SPRANGER, „Phantasie und Weltanschauung“ (in dem Sammel- 
werk „Weltanschauung“ Berlin 1911, S. 159). 
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Welt der Täuschung, das Nichtseiendeist seineeigenste Grundlage, 
auf die sich blofs Schattenbilder des wahrhaft Existierenden 
projizieren. Das Vergiingliche ist nur ein Gleichnis. Die 
natura naturata mit ihrem endlosen Konnex von Modifikationen 
ist nicht der Gegenstand des héchsten Erkennens. Sogar fiir 
Kant, der die exakte Wissenschaft auf das Gegebene beschrinkte, 
ist die Sinnenwelt nur die Erscheinung von etwas, was da 
erscheint. Und SCHOPENHAUER hat die alte indische und elea- 
tische Auffassung in das mehr erkenntnistheoretisch gerich- 
tete System Kants von neuem hineingearbeitet. Man erinnere 
sich an seine Ausführungen über die innere Nichtigkeit der 
Zeit, an der sich das Scheinhafte der vorgestellten Welt be- 
sonders deutlich zeigen soll. 

So finden wir bei der Auffassung der Wirklichkeit in dem 
Bereich der von uns genannten wichtigen Dualisinen nur die 
eine radikale Lósung offen stehen, die sich ganz auf die Seite 
des Erlebten schlägt. Eine entgegengesetzte radikale Lösung 
ist nicht in derselben Weise möglich, weil die Erfahrung auf 
ihrem Rechte besteht. Nicht in derselben Weise; sie kann 
allerdings da in voller Reinheit vertreten werden, wo sich die 
metaphysische Philosophie auf ein vor- weltliches oder nach- 
weltliches Sein bezieht, für das die Ansprüche des sinnlich 
Gegebenen nicht mehr gelten. Die Philosophie des gepen- 
wärtig Existierenden aber, die sich zum Abssinten, Ewipen, 
Ansichseienden erheben will, mufs in dem S.nne duaietiech 
bleiben, dafs sie doch auch das Bedingte und Veränderiche 
der Erscheinungen anerkennt. Sie verrrzy aich nur dadurch 
einer radikalen Lösung wenigstens a í 
bedingten, veränderlichen P E 
Ranges herabsetzt. Hierdurch wird aie freich in dr are 
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— Es gibt aber noch ein anderes Hauptgebiet der philo- 
sophischen Arbeit, in dem aus einem Dualismus nur eine 
radikale Lösung hervorgeht; ich meine das Gebiet der ,Z wei- 
wissenlehre“, die mit der Zweiweltenlehre im  engsten 
historischen Zusammenhang steht. Die Zweiwissenlehre beginnt 
mit dem Gegensatz zwischen der sinnlich-anschaulichen Er- 
kenntnis und den vom sinnlich Gegebenen abweichenden Ent- 
würfen des erklirenden Verstandes. Ich habe darüber in dem 
zweiten meiner Beitráge schon ausführlicher gesprochen.! Schon 
bei ANAXIMENES, der doch wahrscheinlich sein Urprinzip noch 
in sinnlicher Anschaulichkeit vorgestellt hat, bereitet sich der 
Zwist vor. Das, was wir an Wahrnehmungsurteilen festhalten: 
der gediegene Körper, das flielsende Wasser, das leuchtende 
Feuer, ist nicht mehr ein letztes; „eigentlich“ ist all dieses 
Mannigfaltige nur Eines, nämlich verdünnte oder verdichtete 
Luft. Von da aus entwickelte sich die Anschauung, dals wir 
zwei Erkenntniskräfte besitzen, deren Benutzung zu 
ganz verschiedenen Ergebnissen führt: die Sinnes- und die 
Verstandeserkenntnis. Und hier hat jener Realitäts- 
unterschiedinder Zweiweltenlehre(Scheinoder Erscheinung 
und wahrhaft Seiendes) seine eigentliche Wurzel. Die Sinnes- 
erfahrungen gelten als das Verworrene und Trügerische, während 
erst das reine Denken „der wohlabgerundeten Wahrheit un- 
erschütterliches Herz“ enthüllt (PARMENIDES), indem es das 
Gemeinsame (HERAKLIT) heraushebt. Wir finden also bei den 
Vorsokratikern einen erkenntnistheoretischen Dualismus, der 
jedoch der reinen Verstandeserkenntnis den höheren Wert 
zuerkennt und dabei durch den Hinweis auf das „Unerschütter- 
liche“ und „Gemeinsame“, das sich nur dem Denken erschlielst, 
die sokratische „Entdeckung der Begriffe“ vorbereitet, ja 
schon an die Merkmale der „Notwendigkeit“ und „Allgemein- 
gültigkeit“ erinnern kann, die bei Kasr als Kriterien der a 
priori geltenden Wissenschaft auftreten. 

Eine radikale Überwindung dieses Dualismus konnte 
sich nur positivistisch an das vom Individuum Erlebte halten. 
Sie liefs nicht lange auf sich warten. Denn sie wurde von 
den Sophisten begründet, in erster Linie von PROTAGORAS. 


1 Diese Zeitschrift 51, S. 251 f. 
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Wenn Parto im „Theätet“ eine innere Verwandtschaft zwischen 
der Denkweise dieses Mannes und der Flufslehre HERAKLITS 
feststellt, so wird die Richtigkeit seiner Ansicht, gerade von 
unserer Betrachtungsweise aus sehr einleuchtend. PROTAGORAS 
scheint sich den eben behandelten Gegensatz zwischen zwei 
Erkenntnisarten so vergegenwártigt zu haben, wie er sich am 
klarsten aus der Lehre der Eleaten heraushebt: auf der einen 
Seite die wechselnden Meinungen der Sterblichen (Seorõv dósas), 
auf der anderen die Behauptung einer in sich beschlossenen, 
unerschütterlichen, absolut geltenden Wahrheit. Da nun das, 
was als die eine absolute Wahrheit behauptet wurde, in den 
verschiedenen Philosophenschulen der Vorsokratiker dennoch 
sehr verschieden, ja widersprechend geschildert worden war, 
blieben zwei Wege offen. Man konnte trotz aller Fehlschläge 
doch endlich in einem erneuten Anlauf die absolute Wahrheit 
zu erreichen suchen. Oder man konnte, durch die Erfahrung 
skeptisch geworden, in dem Dualismus von relativer Meinung 
und absoluter Wahrheit die Seite der absoluten Wahrheit 
streichen, so dafsnurdieindividuellen Meinungenund 
Überzeugungen übrig blieben. Diesen zweiten Weg 
beschritten zu haben, ist das Verdienst der Sophisten und 
ihrer Nachfolger. Prato láfst im „Theätet“ den ProTAGorASs 
sagen: „wie jegliches mir erscheint, so ist es für 
mich; und wie es Dir erscheint, so ist es für Dich“. 
Damit ist die radikale Überwindung des erkenntnistheoretischen 
Dualismus klar ausgesprochen. 

Auch hier war aber ein entgegengesetzter Radikalismus 
nicht in gleicher Weise durchzufiihren. Wir begegnen dabei 
genau denselben Verhältnissen, wie wir sie bereits an anderen 
Begriffen kennen gelernt haben. Ehe die Seelen mit dem 
Körper vereinigt und damit auf das Zeugnis der Sinne angewiesen 
waren, haben sie vielleicht die absolute Wahrheit besessen, 
und nur diese. Ein gleiches mag die Eschatologie von nach- 
weltlichen Zuständen erhoffen. Aber in Hinsicht auf das 
Bestehende bleibt der Anspruch der Erfahrung in Kraft, die 
uns allerorten wechselnde Meinungen und Widersprüche 
zwischen den Überzeugungen enthüllt. So entstand in der 
Selbstbesinnung der sokratisch-platonischen Schule durch Er- 
neuerung und Vertiefung des eleatischen Standpunktes die dua- 
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listische Lehre, die über die aus der sinnlichen Erfahrung 
allein entsprungenen wechselnden Meinungen das wahre Wissen 
stellte, das der unsterbliche Teil der Seele durch Erinnerung 
an sein übersinnliches Wesen gewinnt. Der Wertunterschied 
ergab sich dabei als etwas Selbstverständliches im Zusammen- 
hang mit der parallel gehenden Zweiweltenlehre. Wie die 
Sinnenwelt aus Sein und Nichtsein, so ist die sinnliche Meinung 
aus Wahrem und Falschem gemischt; nur dem absoluten Sein 
entspricht ein absolutes Wissen. Erst die kritische Lehre 
Kants hat diesen Parallelismus endgültig aufgehoben, indem 
sie die wissenschaftliche Erkenntnis auf den mundus sensibilis, 
und nur auf diesen bezog. 

In enger Beziehung zu den eben berührten Gedanken- 
gängen steht die verschiedene Auffassung von der Herkunft 
des Erkennens. Stammt das Wissen ausschliefslich aus den 
Sinnen oder hat es einen höheren Ursprung? Es ist wohl 
nicht notwendig, die verschiedenen Ansichten über dieses 
Problem im einzelnen zu besprechen. Im allgemeinen wird 
man sagen können, dals die sensualistische Ansicht den 
Versuch einer radikalen Lösung darstellt; die entgegengesetzten 
Lehren, die das Wissen aus einem Schauen der übersinnlichen 
Ideen ableiten, oder durch den Schöpfer der Seele zuführen 
lassen, oder in den ursprünglichen, von den Sinnen unab- 
hängigen Gesetzlichkeiten des Denkens selbst begründen, suchen 
zum grölseren Teil dem Anspruch der Erfahrung mindestens 
dadurch gerecht zu werden, dals sie die Sinneswahrnehmung 
immerhin als eine notwendige Bedingung ansehen, die vor- 
handen sein muls, wenn sich das Wissen entfalten soll. Von 
Dao und Kant wird diese Beziehung zur Sinnesempfindung 
sehr deutlich hervorgehoben. Es steht also der These „nur 
sinnliche Herkunft“ abermals blofs die Behauptung „auch 
nicht-sinnliche Quellen“ gegenüber. In der Philosophie Kants 
wird die dualistische Denkweise sogar noch dadurch verstärkt, 
dafs der kritische Philosoph blofs die kategoriale Seite des 
Wissens im Verstande festlegt, während er nicht nur alles 
Stoffliche aus den Empfindungen stammen läfst, sondern auch 
Raum und Zeit als besondere Formen des Anschauens 
den Denkformen gegenüberstellt. Damit ist, wie man auch 
über die Formulierung denken mag, doch die Tatsache gewürdigt, 
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dafs die Verstandesarbeit kein vólliges Chaos vorfindet, sondern 
dafs die dem Verstande dargebotenen Erlebnisse Unterschiede 
und Ordnungen enthalten, die zwar erst durch die Kategorien 
des Denkens begrifflich festgelegt werden, aber vorhanden 
sein müssen, damit der Verstand seine logische Arbeit leisten 
kann. 

Wir kónnen nun auch hier wieder Erscheinungen 
aufzeigen, die ein gewisses Streben verraten, sich einer 
dem Sensualismus entgegengesetzten radikalen Lehre wenig- 
stens anzunühern. Zu den entscheidendsten Ánderungen, die 
COHEN an dem kantischen System vorgenommen hat, gehört 
die Ausschaltung der transzendentalen Asthetik, 
wodurch sich der Kritizismus rein als transzendentale Logik 
zu gestalten sucht. Raum und Zeit werden nun gleichfalls 
zu Kategorien des Denkens erhoben, so dafs dem Verstand 
nur noch das formlose Chaos der Empfindungen gegenüber- 
steht. Der „Anspruch der Empfindungen“ läfst sich freilich 
auch hier nicht unterdrücken; vielmehr ist es die ausgesprochene 
Absicht Conens, ihm Genüge zu tun. Aber es könnte trotzdem 
fast der Eindruck entstehen, als werde dieser nun einmal nicht 
zu beseitigende Faktor von dem reinen Logiker wie ein 
Erdenrest vorgestellt, der „zu tragen peinlich“ ist. Jedenfalls 
gesteht der kritische Realismus den Empfindungen eine 
grölsere Bedeutung zu als der kritische Idealismus der Marburger 
Schule. Beide Richtungen, sagt Messer in einer Besprechung 
der Couexschen Anschauungen !!, sind Gegner des Sensua- 
lismus, der alle Erkenntnis einzig und allein auf die Emp- 
findungen zurückführen will. „Vielmehr gelten ihnen beiden 
neben den Empfindungen die Denkelemente: Begriffe und 
Urteile als unentbehrliche Faktoren der Erkenntnis. Die Be- 
deutung der Empfindungen wird freilich... von dem kritischen 
Realismus höhereingeschätzt als vom Idealismus.“ Damit 
wird der dualistische Charakter der beiden kritischen Stand- 
punkte deutlich gekennzeichnet, aber zugleich auf die Tatsache 
hingewiesen, dafs die Marburger Schule die Empfindungen, die 
doch für unsere Denkarbeit „nicht nur die Ausgangspunkte, 


1 Aucusr Messer, ,Der kritische Idealismus“, Internationale Monats- 
schrift, Marz 1912. 
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sondern auch die Kontrollinstanz“ bilden, etwas zu stark zurück- 
drängt. „Die Empfindung“, sagt ConrN, „ist letzlich nichts 
anderes als ein Fragezeichen“. Dadurch wird immerhin eine 
gewisse Annäherung an einen radikalen Logizismus vollzogen. 
Sie ist, wie mir scheint, durch die eben angegebene Ver- 
schiebung veranlalst, die infolge der Ausschaltung der trans 
zendentalen Ästhetik dem Denken nur noch ein Chaos gegen- 
überstehen lälst. 

Wir haben bisher von zwei Arten und von zweiQuellen 
des Wissens gesprochen. Nun will ich, obwohl ich damit die 
eigentliche Systematik verlasse, noch von zwei Methoden 
reden, die bei der Untersuchung des Wissens zur Ausübung 
kommen. Ich meine den Gegensatz einer psychologischen 
und einer logischen Betrachtung des Wissens. — Es ist 
besonders durch die „Logischen Untersuchungen“ HUssErLs 
wieder völlig klar geworden, dafs hier in der Tat zwei völlig 
verschiedene Behandlungsweisen vorliegen, und infolgedessen 
auch entsprechend verschiedene Gegenstände. Man hat das 
so häufig dargelegt, dafs ich mich auf die Hauptpunkte be- 
schränken darf. Die Methoden des Psychologen haben es mit den 
realen, zeitlich fliefsenden Bewufstseinsinhalten des erlebenden 
Individuums zu tun, also mit Gegenständen, die entstehen, ver- 
gehen und sich ändern. Der Logiker löst seine Gegenstände von 
dem Konnex mit dem erlebenden Subjekt ab und verwandelt 
sie in ideale Gebilde, die der Zeit enthoben sind. So ist z. B. 
der psychologische Gegenstand des Überzeugungs-Erleb- 
nisses ein realer, individueller, zeitlich bestimmter, veränderlicher 
Vorgang, die ihm entsprechende logische „Wahrheit“ ein 
idealer, überindividueller, zeitloser Zusammenhang. 

Nun ist derjenige Standpunkt, der hier allein allen Ver- 
hältnissen gerecht werden kann, wieder ein dualistischer: man 
erkennt beide Methoden an, sowohl die psychologische als die 
logische Untersuchung des Wissens. Die Anerkennung dieser 
Zweiheit ist naiv, wenn man die beiden Betrachtungsweisen 
einfach als etwas Gegebenes und Gesondertes hinnimmt, das 
sich eben auf die beiden Wissenschaften der Psychologie und 
der Logik verteilt. Sie wird „kritisch“, wenn man sich 
dabei auch fragt, in welchem Sinne jene durch die Methode 
des Logikers erzielte Ablösung vom realen Erleben und die 
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damit verbundene Entzeitlichung und Idealisierung der logischen 
Gegenstiinde zu verstehen ist. Die kritische Betrachtung muls, 
wie mir scheint, zu dem Ergebnis gelangen, das ich bereits in 
dem „Exkurs über die Antithese in der Heuristik“ ! ungefähr 
so formuliert habe. Die Arbeit des Logikers ist genötigt, 
immer von neuem aus den subjektiven Zuständen des Vor- 
stellens und Überzeugtseins zu „borgen“ und so in einer 
Palintropie der Methode den hinüber- und herüberführenden 
Weg zwischen dem individuellen, realen Erlebnis und dem 
von ihm „abgelösten“ idealen Gegenstande zu durchlaufen. 
Aus dem subjektiven und zeitlich bestimmten Evidenzbe- 
wufstsein springt die von ihm gemeinte zeitlose Geltung 
hervor, und der in reiner Gegenständlichkeit verlorene Blick 
des Forschers kann keine einzige neue Wahrheit feststellen, 
ohne zu dem zeitlich-empirischen Sie erlebter Überzeugungen 
zurückzukehren. Man kann in gewissem Sinne sagen: ein 
a prioriohnea posteriori wire leer, wie ein a poste- 
riori ohne a priori (d. h. ohne die Intention auf etwas, 
was unabhängig vom individuellen Erleben gedacht ist) blind 
wäre.” Die völlige Abgelöstheit der absoluten Wahrheiten 
vonı erlebenden menschlichen Subjekt ist daher entweder der 
Irrtum eines naiven Logizismus, der sich den logischen 
Gegenständen gegenüber genau so unkritisch verhält wie der 
naive Realismus den Naturobjekten gegenüber; oder sie 
gilt nur als eine zweckmüssige willkürliche Fiktion.* Wer 
darüber hinaus will, mufs zu metaphysischen Annahmen 
greifen, wie das Upuues getan hat. 


! Diese Zeitschrift 49, S. 396f. 

? Ähnlich drückt sich in etwas anderem Zusammenhange Jo&L aus: 
„Die Wahrheit“, sagt er in seinem Aufsatz über „Weltanschauung und 
Zeitanschauung“, „lebt nur in der Projektion eines Ewigen auf ein Zeit- 
liches, auf ein lebendiges Bewufstsein, auf ein Subjekt, und zugleich in 
der Projektion eines Zeitlichen, Sinnlichen auf ein Ewiges, Allgemeines. 
Die Wahrheit lebt nur in der Verewigung eines Zeitlichen und der Ver- 
zeitlichung eines Ewigen.... Das Ewige ist leer, unverglichen mit einem 
Zeitlichen, unerlebt von einem Bewulstsein; das Zeitliche ist blind un- 
bezogen auf ein Ewiges.“ Vgl. den Sammelband „Weltanschauung“ 
S. 132. 1911. 

3 Hier berühren sich meine Ausführungen mit der inzwischen cr- 
schienenen „Philosophie des Als Ob“ von VAIHINGER. 
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Aber nicht tiberall werden beide Methoden anerkannt. 
Als radikaler Standpunkt kommt hier der ,Psycho- 
logismus“ in Betracht, der mit den Mitteln der Psychologie 
allein auskommen will, unter Ausschaltung einer selbständigen 
logischen Behandlungsweise. Während Hussert seine „logischen 
Untersuchungen“ schrieb, in denen er zeigte, dals die meisten 
neueren Logiker dem Psychologismus in höherem oder geringerem 
Malse verfallen sind, hatte diejenige Lehre ihren grofsen Ein- 
flufs noch gar nicht völlig entfaltet, die den Psychologismus 
wohl am vollständigsten vertritt: die Lehre der Pragma- 
tisten. Diese unter der Führung von JAMES und SCHILLER 
über die ganze Kulturwelt ausgebreitete Bewegung will aus- 
gesprochenerweise die Logik durch Psychologie ersetzen. Ihr 
Radikalismus offenbart sich am klarsten in der Auffassung 
des Wahrheitsbegriffes. Dem Sinne nach verdrängt sie den 
logischen Begriff der Wahrheit vollständig durch die psycho- 
logische Überzeugung. Sie behält aber den Ausdruck . 
„Wahrheit“ bei und erzeugt gerade dadurch Verwirrung. 
Denn wenn sie im Plural von den „Wahrheiten“ redet, die 
sich verändern und miteinander kämpfen, so gilt das wohl von 
den wechselnden Überzeugungen der Menschen, nicht aber 
von dem, was wir mit dem anderen Worte meinen.! 

Das genau entsprechende Gegenstück zum Psychologismus, 
nämlich ein „Logizismus“, der so radikal wäre, dafs er die 
Psychologie des Denkens überhaupt für nichtig erklärte, existiert 
meines Wissens nicht. Etwas anderes ist natürlich die Forderung 
einer von psychologischen Fragestellungen befreiten reinen 
Logik, die unbekümmert um die Psychologie des Denkens 
ihre Wege geht. Eine solche reine Logik hat es ja immer 
schon gegeben, ehe die Psychologie des Denkens, die heute 
noch in den Anfängen steht, als ein besonderes Gebiet der 
Seelenforschung deutlicher hervorgetreten war. In gewissem 
Sinne kann man sie auch als einen radikalen Standpunkt be- 
zeichnen, und zwar besonders in der Gegenwart, nachdem 
bedeutende Lehrbücher beide Methoden nebeneinander gepflegt 
hatten. Aber der Unterschied bleibt trotzdem bestehen, dafs 


! Vgl. meinen Aufsatz „Was ist Wahrheit?", Internationale Wochen- 
schrift, Nr. 43. 1910. 
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das Recht der psychologischen Untersuchung, solange sie inner- 
halb ihrer natürlichen Grenzen bleibt, nicht ernstlich bestritten 
werden kann. Dem Prinzip: „nur psychologische Methoden“ 
tritt daher bei der Erforschung des Denkens doch wieder blofs 
die Forderung gegenüber: „aucheine rein logische Betrachtungs- 
weise“. Insofern gehört also der Psychologismus in unsere 
zweite Hauptgruppe radikaler Standpunkte. 

Und nun möchte ich noch einen weiteren Punkt behandeln. 
Man kann, wenn eine wirklich „reine“ Logik immerhin in dem 
Sinne radikal ist, dals sie jede Vermengung mit psychologischen 
Begriffsbildungen streng vermeidet, die Frage stellen, ob nicht 
die „Marburger Schule“ in dieser Hinsicht mit gewissen 
Schwierigkeiten verbunden ist, die aus dem Hereinwirken von 
ursprünglich der Psychologie angehörenden Ausdrücken zu 
erklären sind. Ich deutete vorhin an, dafs der Pragmatismus 
folgerecht nur von „Überzeugungen“ reden dürfe, statt durch 
die irreführende Verwendung des Wortes „Wahrheit“ den 
Eindruck des Paradoxen unnötig zu verstärken. Wenn JAMES 
auf solche Weise logische Ausdrücke verwertet, die doch keine 
logische Bedeutung mehr haben sollen, so begegnet uns bei 
der Umwandlung der kritischen Philosophie zur „reinen“ Logik 
durch CoHEN — aber auch bei anderen Neukantianern — um- 
gekehrt ein Gebrauch psychologischer Begriffe, die doch keine 
psychologische Bedeutung mehr haben sollen. Und trotzdem 
geben diese Ausdrücke dem System eine Färbung, die es 
meines Erachtens nur durch ihre psychologische Auffassung 
gewinnen könnte. Ich meine in erster Linie den Begriff des 
„Bewulstseins“ und dann den eines das Sein „erzeugenden 
Denkens“. — Schon in dem 3. Abschnitt! wurde davon ge- 
sprochen, dafs die zwei historisch mächtigsten Fortbildungen 
der kantischen Philosophie ihren innersten Antrieben nach 
mit der Entscheidung darüber zusammenhängen, ob das „Be- 
wulstsein“, in dem die Kategorien wurzeln, als idealer oder 
als realer Gegenstand aufgefalst wird. Fafst man es, sagte 
ich dort, im Sinne eines blols idealen Gegenstandes, wie wenn 
wir z. B. von dem ,wissenschaftlichen Bewufstsein^ oder von 
dem „Kulturbewulstsein“ reden, so wird die Theorie Kants 


1 Diese Zeitschrift 55, S. 200. 
Zeitschrift fiir Psychologie 62. 18 
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zur „reinen Logik“ im Sinne Comens. Denkt man dagegen 
an einen realen (und doch überindividuellen) Gegenstand, so 
öffnet sich die scheinbar für immer verschlossene Türe, durch 
die FıcHte und seine Nachfolger aus der Erkenntnistheorie 
in die Metaphysik hintibergeschritten sind: man blickt hinaus 
auf den Weg zur absoluten Vernunft. — Nun glaube ich hin- 
zufügen zu müssen, dafs eine wirklich ,reine“ Logik den 
Begriff des „Bewulstseins“ (und den des „erzeugenden Denkens“) 
überhaupt nicht systematisch verwerten dürfte. 
Bei Kant selbst ist daslogisch-erkenntnistheoretische Problem 
auf das innigste mit psychologischen und metaphy- 
sischen Elementen legiert, und auf dieser Verbindung beruht die 
vielseitige Wirkung seines Systems. Es ist das Verdienst ÜoHENS, 
dals er es versucht hat, jenes Problem aus seiner zweifachen 
Verschmelzung mit andersgearteten Gedankengängen zu be- 
freien, ein Verdienst, das vielleicht nur dann ganz unbefangen 
gewürdigt werden kann, wenn man die Bestrebungen, den histo- 
rischen Kant selbst in dieser Beleuchtung darzustellen, zu- 
nächst einmal beiseite lälst. Dieser Prozefs der Isolierung kann 
aber, wie mir scheint, nicht als vollständig durchgeführt gelten, 
solange man noch dem Begriff des Bewulstseins seine zentrale 
Stellung belälst. Das „Bewulstsein der Wissenschaft" oder 
das „Kulturbewulstsein“ soll dabei allerdings nicht ineinem 
psychologischen Sinne gemeint sein; gerade darauf be- 
ruht der Unterschied des von den Marburgern vertretenen 
objektiven Idealismus von dem subjektiven. „Innerhalb 
des Idealismus“, sagt Messer in dem vorhin angeführten Auf- 
satz, „sind zwei Richtungen zu unterscheiden: der ‚subjektive‘ 
Idealismus (oder ‚Konszientialismus‘), der bei seiner Beweis- 
führung an das erkennende Bewulstsein von Individuen 
denkt und der ‚kritische‘ oder ‚objektive‘ Idealismus, der dabei 
das wissenschaftliche Bewufstsein (losgelóst von 
den Individuen) ins Auge fafst.^ Also empirisch-psycho- 
logisch ist der Ausdruck nicht gemeint. Er soll aber ebenso- 
wenig die metaphysische Bedeutung einer überindividuellen 
geistigen Realität besitzen; denn damit käme man ja in die 
spekulative Richtung hinein, die in dem System HEGELSs gipfelte. 
Was bedeutet er dann? Eine blofse Fiktion oder eine ledig- 
lich bildliche Wendung? Das kann wohl auch nicht der 
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Fall sein, so wenig wie bei dem das Sein „erzeugenden Denkon“. 
Denn wenn es sich nur um eine Fiktion oder einen 
bildlichen Ausdruck handeln würde, dann kónnte 
die Comensche Philosophie nicht als Idealismus be- 
zeichnet werden. Hier ist ein entscheidender Punkt. Nur 
weil CoHEn die Grundlage des Seins allein im Bewulstsein 
findet und vom Denken erzeugen lälst, nur darum kann seine 
Lehre den Titel einer idealistischen Weltanschauung tragen. 
Die Begriffe des Bewulstseins und des Denkens dürften aber, 
wie ich glaube, zu einer solchen Bestimmung nur dann ver- 
wertet werden, wenn sie mehr als eine Abstraktion bedeuten, 
nämlich entweder eine empirische oder eine metaphysische 
geistige Realität. Sind sie blofse Fiktionen oder bildliche 
Wendungen, so haben sie mit Weltanschauungsfragen durchaus 
nichts zu tun. Eine reine erkenntnistheorctische Logik ist 
nach meiner Ansicht aus der Gedankenarbeit Kants erst dann 
herauszuschälen, wenn solche Überlebsel psychologischer oder 
metaphysischer Begriffe, die doch weder jenes noch dieses 
mehr bedeuten sollen, verschwunden sind. Dann darf aber 
die ganze Untersuchung auch keinen Anspruch mehr darauf 
erheben, ein System idealistischer Weltanschauung zu bieten; 
sondern sie wird sich auf das beschränken mnüssen, was se ın- 
folge der von ihr erstrebten Isolierung folgerecht kein kann: 
eine sehr erwünschte Untersuchung über die Voraussetzungen 
und Methoden der Wissenschaften, die mit dem Weltanschau- 
ungsproblem ,Idealisrnus oder Realismmus* überhaupt nieht ın 
Beziehung steht. Das ist meine Auffassung der Sachlage. 
Vielleicht irren sich diejenigen, die diesen Kindruck von der 
Lehre haben. Sind sie ever im Recht, = gehört auch unsere 
letzte Betrachtung unmittelbar zu dem bier eronerten ina. 
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J. SeconD. Cournot et la psychologie vitaliste. (Bibl. de Philosophie 
contemporaine.) 169 S., 8°. Paris, Alcan. 1911. 2,50 fr. 


Der Verf. gibt die Hauptgedanken Cournots wieder, die er zu einem 
einheitlichen System vereinigt, das im wesentlichen als Vitalismus gelten 
mufs. Die sehr lesenswerten Ausführungen laufen im wesentlichen auf 
folgendes hinaus: 

Cournots Gedankenkreis ist trotz des scheinbaren Gegensatzes von 
Vitalismus und Rationalismus, die sich in ihm vertreten finden, durch- 
aus einstimmig. Einerseits läuft der extreme Vitalismus schliefslich in 
einen unbestimmten transrationalen Vitalismus aus; andererseits aber 
führt der Gedanke einer wirkenden Ursache und der einheitlichen Ge- 
samtheit der Lebenskräfte, der aus der Betrachtung des sozialen Mecha- 
nismus entsprungen ist und zu einer menschlichen und rationellen 
Psychologie hingeleitet hat, auf die Idee einer den Dingen innewohnenden 
Vernünftigkeit hin. Es steht also ein Transrationalismus, der die Seele 
mit ihren Kräften in eine der klaren Erkenntnis jenseitigen Welt ver- 
legt, nicht im Gegensatz zu einem kritischen Rationalismus. 

Aus diesem Gedanken heraus scheint C. zur Einheitlichkeit einer 
Entwicklung zu kommen, und zwar auf Grund der Kontinuität, die er 
zwischen den einzelnen Phasen des Seelenlebens glaubt aufstellen zu 
müssen. Nur eine Lücke findet er in dieser Reihe, nämlich die zwischen 
der Materie und der belebten Welt. Dagegen sieht er zwischen dem 
intellektuellen, dem animalischen und dem vegetativen Leben eine enge 
Verkettung, womit er sich zur aristotelischen These von der bio-phy- 
sischen Einheit bekennt und zugleich zu CARrTESıUus und ÜoNDILLAC in 
Gegensatz tritt, die eine Trennung zwischen der belebten Welt und der 
des Geistes machten. Zugleich übt er Kritik an dem „Psychologismus“ 
von MAINE DE BIRAN und dem ,Biologismus* von BicHAT und CABANIS. 
Gerade hier tritt auch die deutliche Beziehung hervor, die fúr ihn 
zwischen der Psychologie des Menschen und der des Tieres besteht, 
wenn er nur einen mit sich identischen Ursprung der Ideen anerkennt. 

Bemerkenswert ist, dafs das Problem des Ursprungs der Ideen von 
ihm zum ersten Male im vitalistischen Sinne gelóst wurde, und zwar 
mit Rücksicht auf die Morphologie und die Typen, und daís er ferner 
die verwandte Frage des Wertes der Ideen im rationalistischen Sinne 
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deutete, und zwar auch hier wieder im Hinblick auf die Morphologie. 
Das ist gleichbedeutend mit der Behauptung, dafs die Konstitution der 
intellektuellen Typen mit der physiologischen Entwicklung Hand in 
Hand gehe und dafs ebenfalls das Problem des Wertes der Ideen mit 
dem ihres Ursprunges im Zusammenhang steht. Im übrigen weist die 
Sorgfalt, mit der C. die Unabhüngigkeit des Vernunftgebietes nachweist, 
auf eine neue Art hin, wie die formenden Krüfte wirksam sind und 
wie sich die Ritsel in der belebten Welt offenbaren. 


Der Kernpunkt einer Psychologie, die ganz und gar durch kon- 
tinuierliche Lebenstransformationen bestimmt ist, liegt also in der Theorie 
des Instinktes; somit kommt der Tierpsychologie nach der Ansicht C.s 
eine grundlegende Bedeutung zu, die jedoch von der herkömmlichen 
Psychologie verkannt wurde, die vom Phantom der inneren Wahr- 
nehmung, der unmittelbaren Erfassung der originalen psychischen 
Phänomene geblendet war. Was dem Instinkt diese Bedeutung sichert, 
ist sein vitaler Charakter, seine Identität mit dem organisatorischen 
Akt. So ist die Spontaneität des Lebewesens, die schon ganz analog 
im Phänomen der Gewohnheit zutage tritt, unzweifelhaft, wenn auch 
verdeckt, bereits im instinktiven Akt vorhanden; und die Einheitlich- 
keit der Entwicklung des Lebens beweist, dafs das Phänomen der Frei- 
heit, wie es beim Menschen auftritt, nur eine höhere Form derselben 
Spontaneität ist, also derselben instinktiven Aktivität, obwohl es im 
Lichte des Bewufstseins steht. Wenn nun die menschliche Handlung, 
die in ihrer freien Form die Folge einer „Natur“ und eines „Charakters“ 
ist, immer mit der Annahme vernünftiger Zweckmotive übereinstimmt, 
so liegt das darin begründet, daís die primitive Spotaneitüt in ihrer 
reinen vitalen Form die ganze menschliche Entwicklung durchzieht. 


Das Wesen dieses Lebens, das sich im Instinkt offenbart, kann der 
Vitalismus nicht durchdringen; er kann auch nicht seine organisatorische 
Arbeit erfassen. Die bio-psychologische Entwicklung ist daher im Prin- 
zip nicht durch das Bewulstsein erklärbar, da sie in ihrer bewulsten 
Phase nur die spontane Lebensarbeit fortgehen läfst, deren Beginn weit 
vor dem Bewulstsein selbst liegt, obwohl doch diese bewulste Phase 
kontinuierlich mit diesem Anfang verknüpft ist. Im übrigen könnte 
das Bewufstsein, das fähig wäre, die Natur der Lebenstätigkeit zu er- 
fassen, nur das klare Bewulstsein sein, das sich beim Menschen zeigt; 
und dieses ist freilich von der reinen und instinktiven Lebens- 
spontaneität schon weit entfernt; es überschreitet die blofse Natur; es 
ist bedingt durch das soziale Milieu und unterliegt den Vernunftgesetzen. 
Es ist sogar unmöglich, dafs das Bewufstsein sich selbst erfafst und 
analysiert, da die Kontinuität der Entwicklung es verhindert, dafs man 
die Phänomene aufhält und ihre Grenzen bestimmt; das Phänomen des 
Bewufstseins ist sehr differenziert; es entspringt aus dem Unbewulsten 
und wurzelt durch dieses hindurch schliefslich in biologischen Tat- 
sachen. 

Daraus ergibt sich die Unmöglichkeit einer reinen und autonomen 
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Psychologie, wie sie die Philosophen aufgestellt haben und wie sie fiir 
sich eine innere Beobachtung in Anspruch nimmt. Diese durchaus un- 
zulingliche Methode kénnte weder Tatsachen abgrenzen, noch auch ihre 
Anfänge auffinden, noch endlich kontrollierbare Entdeckungen machen. 
Sie trennt das Bewufstsein vom Leben, sie ist nur analytisch und ver- 
kennt die Bedeutung der formenden Kräfte, ja ihr vornehmstes Hilfs- 
mittel, die Sprache, ist nur imstande irrezuleiten, indem ihre Produkte 
fälschlich für die unmittelbaren Gegebenheiten des Bewulstseins an- 
gesehen werden. Eine Aufstellung von Fähigkeiten des menschlichen 
Geistes auf Grund solcher Methoden ist vollkommen wertlos, da sich 
der Philosoph nicht darum kümmert, jene Fähigkeiten auch in Be- 
ziehung zu physiologischen und soziologischen Tatsachen zu bringen. 
Eine wissenschaftliche Psychologie mufs daher empirisch sein; sie hat 
eine formale Beziehung zwischen den Empfindungen und ihren normalen 
organischen Bedingungen aufzustellen; sie hat ferner mit Hilfe der 
pathologischen Methoden eine funktionelle Beziehung zwischen den ab- 
normen Bewulstseinszustinden und solchen des Organismus zu finden; 
sie stellt mit Hilfe der Statistik eine feste Beziehung her zwischen den 
Neigungen und ihren Bedingungen, mögen diese psychologischer oder 
biologischer Art sein; sie macht sich endlich mit Hilfe des Experimentes 
die Beobachtungen der Pädagogik nutzbar. Auf solche Weise sucht sie 
die Gesetze der spezifisch menschlichen Psychologie auf; aber sie ver- 
säumt es auch nicht, dieselben mit Hilfe von Zwischengliedern an 
organische Bedingungen und an Gesetze der Lebenskraft zu knüpfen. So 
kommt sie schliefslich dazu, eine Rangordnung zwischen den psychischen 
Phánomenen selbst zu finden. 

Wenn es die empirische Psychologie unterlüfst, dem Bewufstsein 
die Frage nach seinem Ursprung vorzulegen, und diese einfach auf das 
der Lebenskraft reduziert, so unternimmt es die rationelle Psychologie, 
die Beziehungen zwischen den Ideen klarzulegen. Sie stellt schliefs- 
lich ihrerseits eine Rangordnung zwischen den Produkten und den 
Fähigkeiten des menschlichen Geistes auf, indem sie sowohl die Fähig- 
keiten, als auch die Kategorien, als auch endlich die Ideen der Kontrolle 
der Vernunft unterstellt. 

Im Bereich dieser ganzen Entwicklung, die ja kontinuierlich ist, da 
der Rationalismus auch in der Psychologie biologisch begründet ist, 
findet die materialistische Idee der Substanz keine Verwendung, da sie 
in sich widerspruchsvoll ist. Es besteht kein Bedürfnis, die Lebens- 
oder Seelenkräfte oder die logischen Verbindungen in eine substantielle 
Seele zu versetzen. Wenn aber die Seele schliefslich in der trans- 
rationalistischen Region des hóheren Vitalismus erscheint, so sind hierbei 
Moral und Religion im Spiele. C.s Psychologie ist also in ihren ver- 
schiedenen Formen keineswegs spiritualistisch; sie ist in erster Linie 
vitalistisch, dann aber auch logisch, kritisch und endlich moralisch und 
religiös, wenn nicht mystisch; sie fufst überall auf der Idee des Lebens, 
da der Rationalismus selbst, der die höhere menschliche Psychologie ins 
Leben rief, eine vitalistische Reaktion zeitigte. Georg Anscuútz (Leipzig) 
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Max Conn. Uber das Denken. Zusammenhang des Geistes und Körpers. 
Eine Studie IV u. 140 S., gr. 8°. Berlin, L. Simion Nachf. 1910. 
2,80 M., geb. 3,50 M. 


Verf. ist ein Schüler Feuersacas und sucht in der vorliegenden 
Schrift dessen System durch Hineinarbeiten moderner Anschauungen 
und neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse für die Jetztzeit fruchtbar 
zu machen. Er vermag dies durch seine für einen Mediziner ungewöhn- 
lichen Kenntnisse in der Philosophie und in den Naturwissenschaften. 
Auch für denjenigen, welcher sich nicht direkt für FEUERBACH interessiert, 
dürfte die Schrift schon aus dem Grunde empfehlenswert sein, weil er 
durch sie mit vielen neueren Erscheinungen auf den genannten Gebieten 
bekannt gemacht wird. Von der Fülle von Einzelheiten, welche in ge- 
drüngter Kürze geboten werden, kónnen hier nur wenige hervorgehoben 
werden. 


Verf. bezeichnet als Ideal der Philosophie das Aufgehen alles 
Denkens in einer Einheit mit der Natur. Er mifsbilligt daher das 
„Zurück auf KaNT!", sofern diesem vor allem die Vereinigung von 
Glauben und Wissen am Herzen gelegen hütte, und letztere sich niemals 
vereinigen liefsen. Mit dieser Behauptung fafst Couw die Philosophie 
Kants offenbar zu einseitig auf. Dafís Comun Gesetze und Energien als 
Begriffe und nicht als Wesenheiten bezeichnen konnte, dafs er be- 
haupten konnte, das Denken unterziehe die Gegenstünde einer Verein- 
fachung, um sich mit ihm in eine Einheit zu bringen, dafür bieten doch 
eigentlich die erkenntnistheoretischen Untersuchungen Kants die 
sichere Grundlage. Nach Comun erklärt sich die Übereinstimmung des 
Denkens mit dem Sein daraus, dafs das Denken sich „in steter realer 
Beziehung zu den objektiv realen Gebilden der Natur“ entwickelt hat. 
Das Denken sucht die Objekte „in ihrer möglichst getreuen und ge- 
nauen Wirkung“ zu erfassen. Darin bekundet sich sein Streben nach 
Wahrheit. „Nur die Zusammenhänge des Psychischen und Physischen 
unterliegen der fruchtbaren Forschung.“ Conan erklärt psychische Energie 
für einen Widersinn, weil sie der Theorie der Wechselwirkung des 
Physischen und Psychischen die Wege bahnt. Nach ihm gibt es nur 
die subjektive abhängige. Hierzu bemerke ich, dafs psychische Energie 
keine neue Art von Energie bezeichnen soll, sondern die vom Psychischen 
jeweilig durch die enge Verflechtung desselben mit den körperlichen 
Vorgängen im Nervensystem hervorgerufene physische Energie, welche 
gleichsam zurückstrahlend auch den sie hervorrufenden psychischen 
Gebilden grófsere Existenzkraft und Erweiterung verleiht. Conun selber 
nennt ja das Denken ein aufgestautes Handeln (S. 63). Und je dring- 
licher dieses Handeln ist, um so grófser offenbar die Protensität der dar- 
auf bezüglichen Vorstellungen. Conn will von einer Wechselwirkung 
des Psychischen und Physischen nichts wissen (S. 28), und doch be- 
hauptet er an einer anderen Stelle (S. 24), dafs Körper und Seele „in 
gegensützlicher Determination" entstehen. Gedüchtnis ist nach Conn ein 
ókonomisches Mittel zur Ersparung von Raum und Zeit. Das Ich ist 
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die Lebensgeschichte des betreffenden Individuums. „Indem das be- 
wufste logische Denken die Triebe beherrscht, gelangt es zur Einheit 
mit dem unterschwelligen“, d. h. zur Freiheit. „Das Gefühl der Freiheit 
verknüpfte sich auf Grund der Körper- und Spannungsgefühle dem Be- 
wulstsein und liefs in ihm die Anschauung der Willensfreiheit irrtüm- 
lich entstehen.“ Jedoch ist das Wollen nur frei „in den verschiedenen 
individuellen Artungen seiner Gefühle und Begehrungen, aber nicht in 
den ihm von der Gattung her überkommenen und deswegen automatisch 
und mechanisch gewordenen.“ 

Das Gattungsbewulstsein erzeugte Liebe, Moral, das Recht und 
das Gewissen. Die Freiheit einer Gemeinschaft besteht in der Über- 
einstimmung der vom Recht vollzogenen Gewalt mit dem Fühlen und 
Denken der Individuen dieser Gemeinschaft.“ In Schönheit und Kunst 
„zielt das Individuum auf Übereinstimmung seines Strebungs- und Ver- 
standesmaterials mit einer sehnlichst erwünschten, aber nicht wirk- 
lichen Natur.“ Religion entspringt im letzten Grunde dem Selbst- 
erhaltungstrieb. 

Beiläufig gesagt erschweren die oft übermüfsig langen Satzperioden 
das Vorwärtsdringen. Sie sind ja auch dem deutschen Sprachgefühl ent- 
schieden zuwider. C. M. GixssrER (Erfurt). 


W. Berz. Über Korrelation. Methoden der Korrelationsberechnung und 
kritischer Bericht über Korrelationsuntersuchungen aus dem Gebiete 
der Intelligenz, der Anlagen und ihrer Beeinflussung durch üufsere 
Umstände. (3. Beiheft der Zeitschr. f. angew. Psychol.) 88 S., gr. 8°. 
Leipzig, Barth. 1911. 3M. 


In dem ersten, einer allgemeinen Darstellung der Korrelations- 
rechnung gewidmeten Teile dieser Arbeit gibt der Verf. ein Reihe von 
Koeffizienten an, worunter sich das bekannte BravAıs-PeArsonsche r, das 
Prarsossche n für nichtlineare Korrelation, die Koeffizienten des Ref. 
für Rangordnungen, diejenigen von Upxy-Yune und von Pearson fir die 
„Vierfeldertafeln“, sowie der Pearsonsche Kontingenzkoeffizient befinden. 
Sodann beschreibt er kurz die Yrresche Theorie der multiplen Korre- 
lation und die Formel des Ref. zur Ausgleichung der zufälligen Be- 
obachtungsfehler. Der andere Teil der Arbeit besteht aus einem 
kritischen Bericht über die bisherigen psychologischen Korrelations- 
untersuchungen, und zwar mit besonderer Berücksichtigung der Probleme 
der Intelligenz, der Erblichkeit und der Anlage zur Mathematik. 

Ohne auf die Richtigkeit der einzelnen Ausführungen einzugehen, 
mufs der Ref. bezweifeln, ob selbst der allgemeine Umrifs dieser Dar. 
stellung zu einer Befriedigung des nunmehr rege werdenden Interesses 
für die Korrelationslehre geeignet ist. Die vielen Psychologen, die 
immer noch ein zwar stark tibertriebenes, aber doch nicht ganz aus der 
Luft gegriffenes Milstrauen gegen die Korrelationsmethoden hegen, 
werden sich schwerlich von der hier gebotenen Fülle von Formeln, aber 
kargen theoretischen Begründung bekehren lassen. Der Ref. ist zu der 
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Ansicht gekommen, dafs es überhaupt verkehrt ist, die Korrelationslehre 
als ein scharf abgetrenntes Gebiet behandeln zu wollen. Diese Lehre 
läfst sich vielmehr erst sls ein integrierender Bestandteil der neuer- 
dings müchtig entwickelten und für die Psychologie unentbehrlich ge- 
wordenen allgemeinen Statistik! wirklich verstehen und gehörig 
würdigen. C. SPEARMAN (London). 


F. H. Sarrorp. Precision of Measurements Applied to Psychometric Functions. 
Amer. Journ. of Psychol. 22 (1), S. 94—98. 1911. 
F. M. Ursan. A Reply to Professor Safford. Ebenda (2), S. 298—303. 
1911. 
Die beiden Aufsätze enthalten mathematische Diskussionen über 
das anzuwendende Präzisionsmafs und die Anwendung der Formel von 
LAGRANGE. Korrxa (Giefsen). 


E. B. Tırcaener. The Psychology of the New Britannica. Amer. Journ. 
of Psychol. 23 (1), S. 37—58. 1912. 
Der Verf. kritisirt mit Schärfe und augenscheinlich mit vollem 
Recht, den Mangel der neuen Encyclopaedia Britannica (11. Aufl.) an 
sachgemälser psychologischer Orientierung. Korrxa (Giefsen). 


Handbuch der gesamten medizinischen Anwendungen der Elektrisitát ein- 
schliefslich der Róntgenlehre. Hrsg. von H. Borurrav und L. Mann. 
I. Band, XVI und 599 8., Lex. 8°. Leipzig, Dr. W. Klinkhardt, 1910. 
30 Mk., geb. 32,50 Mk. 

Der Elektrophysiologe H. Boruttau und der Neurologe und klinische 
Elektrolog L. Mann haben sich die Aufgabe gestellt, ein „Handbuch der 
gesamten medizinischen Anwendungen der Elektrizität“ zu schaffen. 
Der erste Band dieses Werkes liegt vor mir. Berufene Mitarbeiter sind 
für die einzelnen Abschnitte gewonnen worden. Zum wertvollsten ge- 
hört wohl die Darstellung der „physikalisch-chemischen Theorie der elek- 
trischen Nervenreizung“ und der Leitung in den Nervenbahnen durch 
ihren Begriinder W. Nernst. Wissenschaftlichen Führern, vor allem 
unter den Naturforschern, ist es selten gegeben, auch für diejenigen klar 
und verständlich zu schreiben, deren Vorbildung für ein schwieriges 
Grenzgebiet zweier Wissenschaften zunächst nicht ausreicht. Dals 
W. NznwsT diese seltene Gabe besitzt, beweist aufs neue dieser Aufsatz. 
G. Brepic hat in dem einleitenden Teil iiber „physikalische Chemie und 
Elektromedizin“ eine vorzügliche Einführung gegeben, die eigentlich nichts 
voraussetzt und doch auch dem mit diesen Fragen bereits vertrauten 
Leser viele Anregungen bietet; ich denke vor allem an die Abschnitte 
über: „Elektromose“* und „Kataphorese“ und der über „Äolloide“ mit dem 
Unterabschnitt über „peptisierende Elektrolyte“. 


! S. das bahnbrechende Werk „Introduction to the Theory of 
Statistics“ von YULE. 
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Dafs H. Starke, welcher die physikalische Einleitung beigesteuert 
hat, berufen ist, in leichtfafslicher und doch strenger Weise den Lesern 
die Grundlagen und die Anwendungen der Elektrizität vorzuführen, 
wissen wir bereits aus seiner „Experimentellen Elektrizitätslehre“. Die 
Abschnitte über Elektrophysiologie und Elektropathologie — im engeren 
Sinn des Wortes — von dem Herausgeber H. BonvuTTAU geben eine klare, 
erschöpfende Darstellung dieser noch sehr im Flufs begriffenen Gebiete. 
Für den Psychologen dürften diese beiden Abschnitte, vor allem auch 
wegen der sehr sorgfältigen Literaturangaben, besonders wertvoll sein. 

Daran anschliefsend gibt A. Bate ir viel interessantes und zum 
Teil ganz neues Material zu dem Problem der Schddigung durch Elek- 
trizität (Starkstromunfälle und Blitzschlag) und endlich über Hinrichtung 
durch Elektrizität. 

Zwischen die einleitenden und die speziellen Kapitel hat H. Borurrar 
einen von ihm selbst verfafsten Artikel über „Allgemeine medizinische 
Elektrotechnik" eingefügt. Derselbe scheint mir im Gegensatz zu der 
„Elektrophysiologie“ desselben Verfassers wenig gelungen. Er ist zu 
populär und dadurch vielfach ungenau. Der Referent würde einen Ab- 
schnitt über die Technik der Elektrophysiologie für ungleich wichtiger 
gehalten haben. Warum soviel Dinge, die H. STARKE am Anfang des 
Buches in knapper, präziser Form bringt, nochmals breiter und viel 
ungenauer wiederholen? Ich denke vor allem an die Ausführungen 
über elektrische Messungen, Induktorien und Wechselstrom. — Die 
illustrative Ausstattung des Buches ist vorzüglich; nur einige wenige 
physikalische Apparate erinnern zu sehr an die Zeiten der „physikalischen 
Kabinette“. 

Als Ganzes betrachtet scheint mir das Buch für einen viel weiteren 
Kreis von Lesern wertvoll, als nur für diejenigen, für welche es zu- 
nächst gedacht war. A. L. BerNOULLI (Basel). 


A. Grecor. Beiträge zur Kenntnis des psychogalvanischen Phänomens. 
Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psych. 8 (3), S. 393—412. 1912. 

Verf. studiert das psychogalvanische Phänomen mit Hilfe des 
Saitengalvanometers von EINTHOVEN in der Anordnung, wie sie zur Auf- 
nahme des Elektrokardiogrammes dient; er hat 80 Kurvenfolgen ge- 
wonnen und befafst sich zunächst mit der Analyse der Kurvenform. 
Rein deskriptiv lassen sich die Kurven in drei Gruppen einteilen: 
1. solche, die im Ruhezustand leicht wellenförmig verlaufen, dabei sanft 
ansteigen; die Reaktionen sind meist ausgiebig; 2. Kurven mit aus- 
gesprochenen Wellenbergen und Wellentälern und stärkerem Anstiege; 
die Ausschläge sind wechselnd, meist geringer als bei 1; 3. horizontale 
oder wenig ansteigende Kurven mit verschieden gro[fsen, manchmal 
fehlenden Reaktionen; 4. geradlinig verlaufende Kurven mit deutlichem 
Anstieg mit abrupten Schwankungen, die auf Zuckungen oder Tremor 
zurückzuführen sind; die Reaktionen sind klein oder fehlen ganz, sind 
oft nur durch einen stärkeren Anstieg markiert. Wahrscheinlich ent- 
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spricht der als Welle erscheinende Galvanometerausschlag einer emo- 
tionellen Erregung; demnach bedeutet Kurve 2 eine Folge emotioneller 
Erregungen; solche Kurven findet man bei Normalen, Neurasthenikern, 
Hysterischen; sie wurden auch bei einem Falle von Katatonie beobachtet. 
Mit Gewöhnung an die Versuche und Zurücktreten affektiver Prozesse 
ist die Kurve 1 und 3 zu beobachten. Kurven mit geradlinigem Ver- 
laufe und ausgiebigen Ausschlägen fanden sich bei Normalen; aber auch 
bei katatonem Stupor, motorischen Hemmungszuständen, bei Psych- 
asthenie, Melancholie ohne Affekt und bei progressiver Paralyse. Die 
Reaktionen der Melancholiker waren klein und fehlten bei starker 
Hemmung ganz. Kurven vom Typus 4 wurden bei normalen Vpn., die 
sich in starker Aufmerksamkeitsanspannung befanden, bei Traumatikern, 
Katatonie mit Angstsymptomen, festgestellt. — Was nun das Verhalten 
des psychogalvanischen Phänomens bei den verschiedenen Formen der 
Analgesie anlangt, so hat Verf. darüber eine Reihe von Erfahrungen 
sammeln können; bei posthypnotischen oder hysterischen Analgesien 
fand sich gelegentlich Fehlen der Reaktion, wie bei organischen Störun- 
gen, abwechselnd mit Querschlägen, die jene der gesunden Seite erreichten 
oder übertrafen. An dem Verhalten der Kurve der psychogalvanischen 
Phánomene kann man das Eintreten von Wiedererkennen feststellen, was 
móglicherweise auch praktisch-forensisch von Wert sein kann. Uber 
das Verhalten des psychogalvanischen Phänomens beim Assoziations- 
experiment hat Verf. bis jetzt nur Vorversuche unternommen. Schliefs- 
lich bespricht Verf. die bei solchen Versuchen notwendigen Kautelen 
und eine Versuchsanordnung zur Zeitmessung der psychogalvanischen 
Reaktion. RupoLF ALLERS (München). 


I. P. PawLow. Les sciences naturelles et le cerveau. Journ. de Psychol. 
norm. et path. 9 (1), S. 1—13. 1912. 


Der berühmte Physiologe gibt hier in Kürze die wichtigsten Er- 
gebnisse und einen Ausblick auf die Tragweite seiner Forschungen. Er 
stellt seine objektive Feststellung der Gehirnleistungen in Gegensatz zu 
den psychologischen Fragestellungen und wirft den Physiologen vor, 
dafs sie bei der Untersuchung der Gehirnarbeit ohne Not die natur- 
wissenschaftliche Betrachtungsweise verlassen, um sich der Psychologie 
in die Arme zu werfen, die heute noch gar keine Wissenschaft sei, 
sondern erst eine Methode suche. Seine Untersuchungen der Beziehung 
zwischen Reiz und Antwort sind von einem höchst einfachen Falle aus- 
gegangen, von der Speichelabsonderung auf den Nahrungsreiz, aber im 
Laufe der Forschung haben die Ergebnisse wie die Fragestellungen 
immer weitere Gebiete ergriffen und reichen heute schon in die ver- 
wickeltesten Zusammenhänge des Gelirnlebens hinein. In begeisterter 
Rede wird das Kommen der neuen mathematischen Wissenschaft von 
den Zusammenhängen, die wir heut geistige nennen, verkúndigt. 

Das wesentliche Ergebnis ist die Feststellung, dafs die Reflexe an 
Reize zu binden sind, die sich im Leben selbst zu den ursprünglichen 
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hinzugesellen. Das geschieht so, wie Gerüche, Töne, Farben das Tier 
zu leiten haben. Die Sinnesorgane sind Analysatoren und differenzieren 
die Reize je nach der Ausbildung, die sie selbst und ihre Gehirnzentren 
erreichen. So konnte man feststellen, dafs die Tonanalyse des Hundes 
feiner ist und sich über eine grófsere Skala erstreckt, als die des musi- 
kalisch begabten Menschen. Dafs man aber auf diesem Wege die Be- 
wulstseinsform des Hörens, die hier in Wirkung tritt, aus der Unter- 
suchung ausgeschaltet habe, ist schon eine Täuschung, und noch weniger 
sind selbstverständlich die psychologischen Fragestellungen weggeräumt. 
Der Hund, der nur auf einen bestimmten Ton Speichel fliefsen lüífst, 
unterscheidet die Höhe des Tones sehr wahrscheinlich genau so wie 
der Mensch sie unterscheidet, also bewufst, und zum mindesten ist zu 
fragen, ob die Unterscheidung anders als in einer Bewulstseinstätigkeit 
zu leisten ist. Die Frage aber, ob der Hund die Bewulstseinsform des 
Hörens besitzt oder nicht, kann auch der Physiologe nicht umgehen, 
wenn er nicht halbe Arbeit leisten will. Es ist belehrend, wie ein her- 
vorragender Forscher, indem er immerzu von Tönen, Gerüchen usw. 
spricht, behauptet, dals die geistigen Erscheinungen für ihn nicht 
existieren. Vielleicht liegen die Aussichten der Methode gerade in der 
Möglichkeit der Feststellung von Unterscheidungen, die nur bewufst 
vollzogen werden kónnen. S. Meyer (Danzig). 


G. Mmoazzını. Das Linsenkernsyndrom. Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psych. 
8 (1), S. 85—105. 1911. 

Eigene Beobachtungen und kritische Betrachtung der Fälle der 
Literatur führen Verf. zu folgendem Schlusse: Die Zerstörung des Linsen- 
kernes beim Menschen ruft einen durch leichte, auf den Facialis und 
die Glieder entgegengesetzten Seite beschränkte Parese, durch eine (nicht 
stark ausgeprägte) Steigerung der Patellar-, Achillesreflexe und der oberen 
Reflexe derselben Seite, durch eine leichte Anisokorie und bisweilen 
eine Atrophie der Extremitäten und leichte Störungen der objektiven 
Sensibilität (Hypoästhesie) gekennzeichneten Symptomenkomplex hervor. 
Nimmt die Läsion (falls es nicht eine vollständige Zerstörung ist) die 
vier hinten Fünftel des linken Ganglions ein, so tritt eine Dysarthrie 
auf, die bis zu einer Anarthrie führen kann. Trifft die Läsion be- 
stimmte Teile des Putamens (besonders das äulserste Drittel), so können 
sich auch pseudomyelitische Parästhesien des einen oder anderen Gliedes 
der entgegengesetzten Seite hinzugesellen. 

RupoLr ALLERS (München). 


Marc. Meier. Psychische Wirkungen von Brom und Chlor. Epilepsia 8 
(1/2), S. 1—73. 1912. 

Verf. untersuchte an 6 Vpn. den Einflufs fortgesetzter Bromdar- 
reichung (wenigstens von 5 g täglich), um festzustellen, ob die von 
LoEWALD bei kleinen Dosen erhaltenen Resultate auch bei dieser An- 
ordnung zum Ausdruck kümen, ferner, um zu ermitteln, ob der phy- 
siologische Antagonismus von Chlor und Brom auch auf psychischem 
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Gebiete nachweisbar sei. — Es zeigte sich bei den Bromversuchen eine 
Stérung der Auffassung; die Leistung war geringer, die Fehler waren 
gröber, Perseverationen häufiger; die Wirkung wird nach 8—11 Tagen 
sehr deutlich, nach welcher Zeit die reinen Auffassungsversuche, an- 
scheinend infolge von Gewöhnung besser werden, während die Leistun- 
gen mit aktiver Aufmerksamkeit (Auswendiglernen) weiter zurückgehen. 
Die zentrale Auslösung von Willenstrieben wurde geprüft nach dem 
Vorgange von LosBwaALD (Psychol. Arbeiten, Bd. 1); Verf. glaubt aller- 
dings, dafs die Versuche weniger die Schnelligkeit der zentralen Aus- 
lösung, als die Leitung zu den peripheren Erfolgsorganen beurteilen 
lassen. Es zeigten sich verschiedene Störungen, die offenbar keine ein- 
heitliche Ursache haben: Auslassungen, Wiederholungen, Versprechungen. 
Die Sprechgeschwindigkeit scheint vom fortgesetzten Bromgebrauch nicht 
beeinflufst zu werden. Die Beurteilung der Gedächtnisleistung fällt 
schwer, weil die Vp. auch an Normaltagen grofse Schwankungen in 
ihren Leistungen aufwiesen. Bei einem Kranken besserte sich die 
Leistung unter Bromwirkung, was Verf. auf ein Abnahme der Ablenk- 
barkeit zurückführt. Die Leistung beim Addieren einstelliger Zahlen 
nahm in allen Bromversuchen ab. — Eine spezifische Wirkung des 
Broms, in dem Sinne, dafs eine Reihe von Vorgängen beeinflufst, an- 
dere unberührt bleiben würden, ergab sich im Gegensatz zu LogwALDs 
Befunden nicht. Die Bromwirkung erschien als einheitlich und bei den 
einzelnen Vpn. nur graduell verschieden. Verf. hebt hervor, dafs eine 
Reihe der beobachteten Wirkungen des Broms der Epilepsie angehört, 
d. h. dafs dasjenige Mittel, welches imstande ist, den epileptischen An- 
fall zu unterdrücken, oder dafs die durch das Medikament erzeugte Ver- 
minderung der Chlorkonzentration qualitativ die gleiche Wirkung habe, 
wie der epileptische Insult. Die Chlorversuche ergaben eine voll- 
kommene Bestätigung des biologischen Antagonismus zwischen Brom 
und Chlor. Die Bromwirkung kann durch Darreichung von Chlor so- 
fort aufgehoben werden. RUDOLF ALLERS (Múnchen). 


H. L. HoLLInaGworTH. The Influence of Caffein Alkaloid on the Quality and 
Amount of Sleep. Amer. Journ. of Psychol. 23 (1), S. 89—100. 1912. 


Der Verf. teilt von den Ergebnissen einer gréfseren Untersuchung 
über den Einflufs des Coffeins auf den Organismus, die in einer be 
sonders zu dem Zweck gemieteten und in ein Laboratorium verwandelten 
Wohnung ausgeführt wurde, die auf den Schlaf bezüglichen Resultate 
mit. In längeren Versuchsreihen, in denen Normal- (d. h. coffeinfreie) 
Tage mit Vergleichstagen nach einem von Gruppe zu Gruppe wechselnden 
Schema wechselten, hatten die Vpn. regelmäfsig ihre Schlafdauer und 
die Güte ihres Schlafes zu verzeichnen. Dies geschah so, dafs sie an- 
zugeben hatten, ob sie in der betr. Nacht wie gewöhnlich, besser, oder 
schlechter geschlafen hätten. Die erste Angabe wurde mit 200, die 
beiden anderen mit 100 und 300 bewertet. Es ergab sich, dafs bei den 
meisten Vpn. kleine Mengen des Giftes (bis zu 4 grains, das gr — 65 mg) 
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gar keinen Einflufs hatten, dafs aber bei 6 grains bei den meisten Vpn. 
ein deutlicher Einflufs nachzuweisen war. Der Einflufs hing natürlich 
von der Zeit der Aufnahme und dem Zustand des Magens ab, das Gift 
war am unschádlichsten, wenn es mit dem Luncheon eingenommen 
wurde. Unabhángig erwies sich der Einflufs von Geschlecht. Alter und 
dem normalen Verhalten der Vpn. gegenüber Coffein (Kaffee, Tee. 
Kakao), wohl aber ergab sich eine deutliche Korrelation zwischen der 
Gréfse des Gewichtes und der Unschädlichkeit. Dies begreift sich 
daraus, dafs bei gröfserem Gewicht die gleiche Menge Gift auf eine 
gröfsere Masse von Gewebe verteilt wird. - Korrka (Giefsen). 


E. C. Sısrorp. The Function of the Several Senses in the Mental Life. 
Amer. Journ. of Psychol. 23 (1), S. 59—74. 1912. 

Der Artikel ist der Abdruck eines Vortrags. Zunächst wird eine 
biologisch-genetische Übersicht über die verschiedenen Sinne gegeben, 
darauf untersucht, was für eine Rolle die verschiedenen Sinne in be- 
stimmten komplexen Erfahrungen wie Träumen, Illusionen und in den 
schönen Künsten spielen. Im nächsten Abschnitt geht der Verf. auf 
die Individuen ein, die eines oder mehrerer Sinne ermangeln, speziell 
die Taubstumm-Blinden. Hier ergibt sich ihm, dafs der Verlust, den 
der Ausfall dieser 2 Sinne für das gesamte geistige Leben bedeutet, 
sehr klein ist, wenn nur andere Sinne stellvertretend eingesprungen sind. 
Die Stellvertretung besteht in erster Linie in der Übernahme der svm- 
bolischen Funktionen. Der Betrachtung der den verschiedenen Sinnen 
entstammenden Symbole ist der Schlufs des Aufsatzes gewidmet. Dies 
Problem scheint dem Ref. jedoch weit über den Rahmen eines kurzen 
Vortrags hinauszugehen, die Ergebnisse scheinen ihm mehr auf einer 
populären Reflexionspsychologie als auf exakter Forschung zu beruhen. 
Auf eine Diskussion der erkenntnistheoretischen Ansichten des Verf.s 
mufs an dieser Stelle natürlich verzichtet werden. 

Korrka (Giefsen). 


S. P. Hayes. The Colour Sensations of the Partially Color-Blind, a Criticism 
of Current Teaching. Amer. Journ. of Psychol. 22 (3), S. 369—407. 1911. 
Was für Farben sehen die partiell Farbenblinden? Diese Frage, 

die durch die gewöhnlichen Methoden natürlich nicht zu klären ist, will 
der Verf. dadurch lösen, dafs er Versuche an einer Dame mit einäugiger 
Protanopie anstellt. Da das andere Auge der Vp. völlig normal war, so 
liegt natürlich die Möglichkeit vor, wirklich festzustellen, was das farben- 
untüchtige Auge sieht, es lassen sich z. B. Farbengleichungen herstellen 
zwischen Farben, die mit verschiedenen Augen betrachtet werden. Aus 
diesen und einer Reihe anderer Versuche geht nun hervor, dafs das 
protanope Auge dieser Vp. absolut keine Rotempfindung vermittelte, 
während die Grünempfindung nur wenig gegenüber der des normalen 
Auges (und zwar im Vergleich zu mehreren völlig normalen Boobachtern) 
herabgesetzt ist. Die partiell Farbenblinden sind also, so schliefst der 
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Verf., gestützt auf andere Untersuchungen, auf die wir noch kurz ein- 
gehen werden, nicht notwendigerweise Dichromaten, sie sehen mehr als 
2 Farben. Zunächst ist schon einzuwenden, dafs die Bezeichnung 
Dichromat gar nichts damit zu tun hat, was der Betreffende sieht, son- 
dern nur der Tatsache Ausdruck verleiht, dafs durch 2 Lichter alle Reiz- 
arten dargestellt werden können. Bei wem das nicht der Fall ist, der 
ist eben kein Dichromat. Der zweite Einwand, an dem der Verf. un- 
schuldig ist, liegt darin, dafs zur Prüfung kein Spektralfarbenmischapparat 
verwendet werden konnte, so dafs die Entscheidung sehr schwer ist. An 
der Hand der Resultate drüngt sich dem Ref. aber mit der grófsten 
Wahrscheinlichkeit die Hypothese auf, dafs es sich um einen trichroma- 
tischen Fall handelt, der dem Fall Schumann entspricht, also, wenn man 
so will, um extreme Protanomalie, entsprechend ScHUMANnNs extremer 
Deuteranomalie. Es geht das daraus hervor, dafs, soweit mit Pigmenten 
sicheres überhaupt zu ermitteln ist, 2 Farben nicht genügten, um alle 
Reizarten herzustellen, dafs Grün besonders nie durch Mischung von 
Blau und Gelb erzeugt werden konnte, ferner aus dem Verhalten gegen- 
über der RayreicH-Gleichung. Die Vp. lehnte., im strikten Gegensatz 
zum Dichromaten, die R.-G. des Normalen ab, und erkannte nur eine 
sehr fest bestimmte protanomale Gleichung an. Die Gleichung des 
Normalen war: 175r + 185 gr = 33 ge + 49 w + 278 schw, die des rechten 
Auges der Vpn.: 297 r + 63 gr = 70 ge + 290 schw. Die geringe Reizbar- 
keit für langwelliges Licht ist ganz deutlich. Aus 3 Gründen will der 
Verf. trotzdem den Fall als Protanopie und nicht als Protanomalie kenn- 
zeichnen: 1. jede Rotempfindung fehlt, 2. das Auge hat eine neutrale 
Stelle im blaugrün, 3. weder rot noch grün rufen Kontrast hervor. Alle 
3 Gründe sind hinfällig. 1. Der schon erwähnte Fall Schumann ist ein 
Gegenstück, und niemand würde es einfallen, ihn Dichromatie zu nennen. 
Auch die extrem Grünanomalen, die NaazErL beschreibt, sind analog dem 
vorliegenden Fall, sie machen grün-grau- und grün-braun-Verwechslungen, 
nie rosa-grau- und rosa-braun-Verwechslungen, unser Fall benimmt sich 
genau umgekehrt. 2. Nager sowohl wie GuTTMANN berichten von einer 
neutralen Stelle im Spektrum des Grünanomalen, und zwar im Gelbgrün. 
Der neutrale Punkt ist also durchaus typisch für die anomalen Tri- 
chromaten, die Lage ist mit den Methoden des Verf. nicht genau genug 
zu bestimmen. 3. Der Bericht über die Kontrast-Versuche ist zu un- 
bestimmt, als dafs man definitive Schlüsse daraus ziehen kónnte. Die 
Ergebnisse besagen nur, dafs die induzierten Farben immer blau und 
gelb waren, was wieder mit GcTTMANNS Resultaten übereinstimmt, nicht, 
dafs nur blau und gelb induzierten. Auffallend ist höchstens, dafs der 
gesteigerte Kontrast nicht hervortrat. — Danach dürfte wohl kaum mehr 
ein Zweifel bestehen, dafs wir es hier mit einem Anomalen zu tun haben, 
der rot nicht sehen kann, und es ist nicht verwunderlich und verstöfst 
in keiner Weise gegen die Theorie, dafs er grün sieht. Auch das Symptom 
der heraufgesetzten Raumschwelle für das Erkennen der Farben fand sich 
bestätigt. Aufser dieser Vp. untersuchte der Verf. noch eine Reihe 
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von Deuteranopen, die die RayuLeisH-Gleichung in der Tat in viel 
weiterem Umfange anerkannten. Doch gab es auch bei den meisten 
hier Grenzen; wenn diese überschritten wurden, so erklärten die Den, 
teranopen rot zu sehen. Diese Fälle in Verbindung mit dem Hauptfall 
führen den Verf. zu seiner oben mitgeteilten allgemeinen These, die 
wir besser so aussprechen: auch richtige Dichromaten sehen mehr als 
2 Farbtöne. Bewiesen ist dies aber nicht, denn der Hauptfall fällt sicher 
fort, vielleicht auch manche der anderen, und schliefslich kann man aus 
den Farbnamen nicht auf die Empfindungen schliefsen. Kommt der 
Untersuchung also auch nicht die Bedeutung zu, die ihr der Verf. bei- 
legt, so ist sie doch ein wichtiger Beitrag, insofern sie eine neue Über- 
gangsstufe zwischen anomalen Trichromaten und Dichromaten beschreibt. 
— Eine 79 Nummern umfassende Bibliographie ist beigefügt. 
Korrxa (Giefsen). 


W. Scumror. Über den Einflufs von Kältereizen auf die sensiblen Haut- 
reflexe. Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psych. 7 (1), S. 58—72. 1911. 

Die Versuche führten zu dem Schlusse, dafs intensive Kältereize 
auf alle sensiblen Hautreflexe abschwächend wirken, häufiger durch An- 
ästhesierung, seltener durch Erzeugung einer Muskelkontraktur durch 
Kälte. Zu der ersten Gruppe gehören: Bauchdecken-, Kremaster- und 
Plantarreflex, zu der zweiten der Skrotalreflex. Diese Feststellung ist 
klinisch selbstverständlich von Bedeutung. 

RuporLr ALtLers (München). 


Ep. AsramowskI. La résistance de l'oublió dans la mémoire tactile et 

musculaire. Journ. de Psychol. norm. et path. 8 (3), 8. 221—245. 1911. 

Möglichst einfache Tast- und Muskelsinnreize wurden reihenweise 
wie sonst Silben oder anderes Material geboten und nach der Repro- 
duktion mit besonderer Sorgfalt die etwaige Nachwirkung der aus- 
gelassenen, also scheinbar vergessenen Stücke aufgesucht, mit dem Er- 
gebnis, dafs in einer grofsen Zahl von Fällen die Anwesenheit eines 
ähnlichen oder übereinstimmenden Reihengliedes in der ersten Reihe 
bemerkt wurde, wenn es auch nicht wiederholt werden konnte. Die 
Untersuchung wie die Folgerungen gehen eigene Wege und sollten in 
der Masse der Gedächtnisexperimente nicht übersehen werden. Das 
über dem Behalten etwas vernachlässigte Vergessen wird hier experi- 
mentell angegriffen, und die Erfahrungen an einem so einfachen 
Material, bei dem eine assoziative Verarbeitung teilweise wirklich kaum 
in Frage kommt, wenn es auch nicht so auszuschliefsen ist, wie der 
Verf. glaubt, sind entschieden von besonderem Werte. 

S. Meyer (Danzig). 


J. E. Downey. A Case of Colored Gustation. Amer. Journ. of Psychol. 22 
(4), S. 528—539. 1911. 

Dieser Fall von Farbschmecken bietet mehrere interessante Aspekte. 

Bei normalen Schwellen scheint die eigentliche Geschmacksqualität über- 

haupt nicht vorhanden zu sein; die Geschmacksempfindungen scheinen 
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vielmehr Komplexe aus taktilen und optischen Elementen zu sein. So 
findet sich eine einigermafsen konstante Zuordnung zwischen Geschmacks- 
qualität und Farbe nur unter Berücksichtigung der taktilen. Die Be- 
zeichnungen des Geschmacks weichen daher häufig von den der Nor- 
malen ab, z. B. wird Pfefferminz sauer genannt, die entsprechende Farbe, 
wie für alle kühlenden Geschmäcke, ist grün. An dem Empfindungs- 
charakter der Farbe kann nicht gezweifelt werden. Korrxa (Giefsen). 


FL Wee Practice Effects in Free Association. Ammer. Journ. of Psychol. 
22 (1), S. 1-13. 1911. 

1000 Reizworte, in 20 Gruppen zu je 50, wurden 6 Vpn. zugerufen, 
und zwar so, dafs an jedem Tage eine Gruppe erledigt und zum Schlufs 
die beiden ersten Gruppen wiederholt wurden. An 2 anderen Vpn. 
wurden einige Ergänzungsversuche angestellt. Es ergab sich 1. dafs die 
Reaktionszeiten sich allmählich einem Minimum mehr oder weniger 
näherten, so dafs die individuellen Unterschiede kleiner wurden, 2. eine 
zunehmende Differenzierung der Reaktionen, 3. eine Verflachung des 
Reaktionstypus und 4. ein Nachlassen der Affektbetontheit. 

Korrka (Giefsen). 


M. Rosenserc. Ober gewisse Regelmälsigkeiten der Perseveration. Zeitschr. 
f. d. ges. Neurol. u. Psych. 8 (2), 8. 123—132. 1911. 

Es wurde an einem Kranken beobachtet, dafs durch Vorzeigen von 
Objekten verschiedener Art Perseverationen erzeugt werden konnten, 
worauf das weitere Vorzeigen jene Perseverationen auslöste, die zu dem 
jeweiligen Objekte artverwandt waren. Diese Form bezeichnet Verf. ala 
generische Perseveration. Die Perseveration überhaupt zu erklären, er- 
weist sich die Annahme von A. Pick am geeignetsten, der zufolge die 
Perseveration als Uberwertigkeit einer bestimmten Vorstellung resultiert 
aus der Schwäche der Hauptassoziationen. Der von Men und 
PıLzecker gefundene Einflufs der Ermüdung auf das Entstehen von 
Perseverationstendenzen im Normalversuch stützt diese Anschauung. 
Die generische Perseveration deutet Verf. mit Hilfe der generischen 
Gefühle ABromovskıs, jenes Zustandes, der während des Vergessens einer 
konkreten Vorstellung eintritt, wo man bei Fehlen einer genauen Vor- 
stellung noch ein unbestimmtes Gefühl der ungefähren Beschaffenheit 
beibehält. Das generische Gefühl, welches bei den gedächtnisschwachen 
Kranken allein anstatt der Erinnerung zurückbleibt, führt zur gene- 
rischen Perseveration, indem das generische Gefühl für alle anders- 
artigen perseverierten Inhalte gerade so ein Hindernis abgibt, wie die 
lückenlose Erinnerung für jede Perseveration. 

RuvoLr Arzers (München). 


S. pe Sancrıs. Su di un nuovo procedimento per lo studio del lavoro men- 
tale. Riv. di psicol. applic. 7 (3). 1911. 17 S. 
Für gewisse Zwecke hat Verf. das Verfahren von KRAFPELIn modi- 
fiziert; er bezeichnet die neue Versuchsanordnung als ,Lesemethode mit . 
Zeitschrift für Psychologie 62. 19 
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Wortergänzungen“. Es wird eine Serie von Blättern von 43 cm her- 
gestellt, auf welchen eine Kolonne von Worten angebracht (am besten 
gedruckt) ist; die Buchstaben Gröfse 1X 2 mm, der Zeilenzwischenraum 
8 mm. Die Worte sind alle dreisilbig, jedes Blatt enthält 13 Substan- 
tiva, 8 Infinitive, 4 Adjektiva: 25 im ganzen. Die Worte sind unvoll- 
ständig, so dafs der Vp. die Aufgabe zufällt einen Konsonanten der 
letzten Silbe oder diese selbst zu ergänzen. Es wird die in 2 oder 
3 Minuten gelesene Wortzahl notiert. Die Exposition geschieht wie im 
allgemeinen üblich. Die Vp. wird aufgefordert, die Worte wirklich zu 
lesen, am besten sie aphonisch zu artikulieren, wührend sie mit einem 
Stäbchen den Worten entlang fährt. Ein Vergleich der zum Lesen eines 
vollständigen Wortes und zur Ergänzung eines unvollständigen benótig- 
ten Zeit gibt ein Mafs für die zur Ergänzungsarbeit verbrauchten. Das 
Verhalten dieser Zeit gibt natürlich auch ein Bild der Ermüdung. Eine 
Anzahl von Tabellen und vier Kurven illustrieren die mit dieser Methode 
erhaltenen Resultate. RuporLF ArLLERS (München). 


F. AnceLL. Note on Some of the Physical Factors Affecting Reaction Times, 
together with a Description of a New Reaction Key. Amer. Journ. of 
Psychol. 22 (1), S. 86—93. 1911. 

Die Federspannung des Reaktionstasters ist von Einflufs auf die 
Reaktionszeit, gröfsere Spannung wirkt verkürzend, ohne dafs etwa der 
Typus der Reaktion dadurch geändert wird. Es handelt sich also um 
physikalische Fehlerquellen. Der Taster hat noch den weiteren Fehler, 
dafs er die zur Reaktion verwendete Kraft nicht mifst. Der Verf. hat 
darum einen neuen Reaktionsapparat konstruiert, bei dem dies móglich 
ist. Verwendet ist das Drückerprinzip, eine Feder mufs in horizontaler 
Richtung herausgezogen werden. Einige Versuche werden beschrieben, 
die mit diesem neuen Instrument hauptsüchlich zur Ermittlung seiner 
Leistungsfähigkeit angestellt wurden, und bei denen es sich durchaus 
bewährt hat. Korrka (Giefsen). 


Fs. Scuvnorz. Beiträge zur Kenntnis des Sehraumes auf Grund der Er- 
fahrung. (Mit 13 Textfig.) Arch. f. d. ges. Psychol. 20 (2), S. 101— 
149. 1911. 

Scu. geht aus von Franz HirnrLEBRANDS Versuchen über die Ein- 
stellung von „Alleen“ (Denkschr. der math.-naturw. Klasse der Kais. 
Akad. d. Wissensch. Bd. 72. Wien, 1902). Seine verfeinerte Versuchs- 
anordnung gestattet ihm jedoch, darüber hinaus noch andere geometrische 
Gebilde auf Ergebnisse für die Kriimmungsverhiltnisse des Sehraumes 
zu prüfen. Zunächst läfst er durch Kugeln, die an den Vertikalstäben 
entlang verschiebbar sind, von den Versuchspersonen innerhalb der 
Ebene der Vertikalstäbe eine Gerade einstellen, wobei jeweils Anfangs- 
und Endpunkt (am vordersten und hintersten Vertikalstab) gegeben 
wird. Es ergeben sich bei Geraden unter Augenhöhe und tiber Augen- 
höhe Krúimmungsverhiltnisse, die den von HiLLEBRAND fúr die sagittale 
Richtung des Sehraumes nachgewiesenen vollig entsprechen. Bei Geraden 
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die den Horizont kreuzen, scheint jeweils der hintere Teil der Geraden 
für die Beobachtung ausschlaggebend zu sein; denn, „wo der hintere 
Teil über Augenhöhe liegt, ist die Durchbiegung einseitig nach unten, 
wo der hintere Teil unter Augenhöhe ist, nach oben“. Schon bei diesen 
Versuchen ist eine Übereinstimmung der Krümmungsverhältnisse bei 
zweiäugiger und bei einäugiger Betrachtung unverkennbar. Noch er- 
giebiger sind aber die Versuche mit Einstellung von zwei Geraden in 
derselben Ebene. Sie zeigen jene Krümmungsverhältnisse noch deut- 
licher, insbesondere ,daís die gröfste Durchbiegung immer ungefähr in 
der Mitte der für die Einstellung in Betracht kommenden Tiefen- 
erstreckung des Beobachtungsraumes auftreten müsse“. Sie beweisen 
noch zwingender, dafs jene Krümmungsverhältnisse vom beid- 
äugigen Sehen, also auch von der Parallaxe unabhängig sind und so- 
mit als eine ursprüngliche, nicht weiter erklärbare Eigen- 
schaft unseres Sehraumes angesehen werden müssen. — Besondere 
Beachtung scheint mir der nun folgende Abschnitt zu verdienen, in dem 
die Grenzen des stereoskopischen Bereichs gemessen werden. Es wird 
vor allem festgestellt (was übrigens von vornherein zu vermuten war), 
dafs die vordere Tiefenerstreckung des stereoskopischen 
Bereichs erheblich geringer ist als die hintere; ferner, dafs 
dieTiefenerstreckungdesstereoskopischen Bereichs über- 
haupt um sogröfser ist, je länger die seitliche Basis selbst 
ist und je gréfser ihr Abstand vom Beobachter ist; endlich 
dafs der stereoskopische Bereich erweitert wird, wenn 
„ein Gegenstand aus der binokularen Mitte der fixierten 
Fläche seitlich verschoben wird“, und dafs er abermals erweitert 
wird, wenn „die Mannigfaltigkeit der gleichzeitig über- 
schauten Gegenstände gröfser wird, falls diese in ver- 
schiedener Entfernung liegen“; „ein neuer Umstand, der wegen 
seines häufigen Vorkommens in unserer Umgebung (nächst der Un- 
befangenheit des Beschauers natürlich) wohl am meisten dazu beiträgt, 
dafs in der Wirklichkeit die Doppelbilder ausbleiben.“ — Scn. berichtet 
dann noch über Versuche mit Einstellung von Quadraten, bei denen 
eine Überschätzung der Vertikalen als ursprüngliche Eigen- 
schaft unseres Sehraumes festgestellt worden sei, und endlich über be- 
sondere Versuche zur direkten Vergleichung des einäugigen und des 
beidäugigen Tiefensehens, deren Ergebnis er zusammeníaíst in die 
Sätze: „Hiernach müssen die Tabellen 46—48 als Beweis dafür gedeutet 
werden, dafs es sich im binokularen Sehen wirklich um eine Zentral- 
projektion handelt, als deren Zentrum das Zyklopenauge anzusehen ist. 
Es handelt sich nun im monokularen Sehen von vornherein auch um 
eine Zentralprojektion mit dem betreffenden Auge als Zentrum; aber 
dem monokularen Eindruck fehlt etwas von dem Plastischen, Stereo- 
skopischen, das dem Binokularen seine Lebhaftigkeit verleiht. Da dieser 
Eindruck des Stereoskopischen auch vorhanden ist bei vollkommen 
fester Fixation innerhalb eines gewissen Bereichs, so müssen mit dem 
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Vorzug des Plastischen in der Hauptsache die Differenzen der Gesichts- 
winkel in Zusammenhang gebracht werden, die das binokulare Sehen 
vor dem monokularen voraus hat. Es kann gesagt werden, dafs die 
physiologisch vorhandenen Gesichtswinkeldifferenzen nicht als solche, 
sondern (im stereoskopischen Bereich) nur in der Form von Tiefen- 
werten zum Bewufstsein kommen. Das würde für eine unmittelbare 
Tiefenwahrnehmung sprechen.“ E. ACKEBKNECHT (Stettin). 


Phil. Scumirr, 8. J. In welcher Entfernung sehen wir die Körper? Natur 
und Offenbarung 56, 8. 368—375, 398—413. 1910. 

Der erste Teil des Aufsatzes gibt, namentlich im Anschluís an 
HELMHOLTZ, eine Darstellung der empiristischen Lehre über die Ent. 
stehung des Tiefensehens. Der zweite Teil stellt, anknüpfend an 
R. v. STERNECKS „Sehwinkelgesetz“, die beiden zunächst sehr unklar 
erscheinenden Sätze auf: „Wenn ich einen Gegenstand in seiner wahren 
Gröfse sehe, so sehe ich ihn auch in der wahren Entfernung“ und 
„Sehe ich einen Gegenstand kleiner als seine absolute wahre Grófse (!), 
dann sehe ich ihn nicht in der wahren Entfernung, sondern näher, 
nämlich da, wo er nach dem Sehwinkel und der scheinbaren Gröfse zu 
liegen kommt.“ Die scheinbare Entfernung der Gegenstände sei also 
„bestimmt und berechenbar". Und zwar seien die gesehenen Ent- 
fernungen gleichbedeutend mit den Entfernungen der „Referenzflächen“ 
STERNECKS (vgl. Bd. 45, S. 389 dieser Zeitschr.): die entferntesten Dinge am 
Himmelsgewölbe sehen wir, mit individuellen Schwankungen, in einer 
Entfernung von 16—50 m. Aus eigenen Versuchen schliefst ScuwiTT, dafs 
auch das Entfernungsmaximum irdischer Gegenstände am Horizont 
ungefähr so grofls sei. Dieses Ergebnis könne sehr wohl mit der Tat- 
sache in Einklang gebracht werden, dafs man z. B. die Sonne sehr viel 
weiter entfernt zu sehen glaube. Dieser Glaube entstamme lediglich. 
einem erfahrungsmälsigen Wissen. Das habe StERNEcK übersehen. Seine 


Formel d — e á gelte eben für diesen „gewulsten, abgeschätzten 





Raum“ und nicht für den eigentlichen Sehraum. 
ÄACKERKNECHT (Stettin). 


A. Stour. Monokulare Plastik. (Vortrag). S. 23—39 der wissensch. Bei- 
lage zum 23. Jahresber. (1910) d. philos. Ges. der Univers. Wien. 
Leipzig. Barth. 1911. 3 M. 

STOHR sucht die Tatsache der monokularen Plastik durch eine 
Weiterbildung der Lehre des Physikers HERMANN SCHEFFLER von der 
„Wanderung der Sehzellen“ zu erklären. Er nimmt an, dafs durch die 
Tätigkeit des Ciliarmuskels die Netzhaut teilweise verzogen und dadurch 
die Lage der Sehzapfen, insbesondere ihre Achsenstellung in bedeut- 
samer Weise verändert werden kann. Nun gebe es eine letzte optische 
Empfindungstatsache, die Empfindung der Klivität (warum nicht 
Schrägheit?). Diese Schrägheitswerte seien so gut wie die Flächen- 
ausdehnungswerte bereits im visiblen Minimum enthalten und der 
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physiologische Sehraum sei nur „die zusammen empfundene Summe 
der minimalen Extensitäten und Klivitäten“. Diese Schrägheitsempfin- 
dung entspreche nun eben jener durch Netzhautzüge bewirkten Schräg- 
stellung der Zapfenachsen zur Achse der abzubildenden Diakaustik. 
STÖHR sucht weiterhin an der Erklärung mehrerer geometrisch-optischer 
Täuschungen zu zeigen, dafs das Auge in seinem Bestreben, sein 
Fixationsinteresse möglichst symmetrisch zu verteilen, gewisse Linien 
der ebenen Figur als Kantenlinien deuten lerne, mit anderen Worten, 
das ganze Liniengebilde als dreidimensional anschaue „Auch beim 
Blicke auf ferne Gegenstände haben wir infolge der perspektivischen 
Verkürzungen in den Netzhautbildern eine gestörte Symmetrie der aus- 
gezeichneten Punkte oder der Fixationsreize. Werden die Gegenstände 
in der Frontalstellung dargeboten, so ist die Symmetrie hergestellt, aber 
auch die Plastik verschwunden. Stehen die Gegenstände schräg, so ist 
die Symmetrie der Reizpunkte gestört, und das Auge beginnt zu ar- 
beiten. Durch den Netzhautzug wird der Weg zur Annäherung an das 
Gleichgewicht der Reizungen beschritten, und daher kommen die un- 
gleichmälsigen Flächenvergröfserungen und die Schiefstellungen. Das 
Auge arbeitet die Plastik erst hinein.“ An dem Beispiel einer schräg- 
gestellten Pappe mit einem durchsichtigen Horizontalspalt, deren Schräg- 
heit wir auch in einer geschwärzten Röhre trotz des völligen Mangels 
von Anhaltspunkten monokular sofort erkennen, veranschaulicht der 
Verf. das, was er objektive monokulare Plastik nennt. Er 
weist dann auf die Tatsache hin, dafs das Auge nicht lange in seiner 
Passivität beharre, dafs vielmehr die Anschauung der Schrägstellung 
nach einiger Zeit verschwinde und man eine perspektivisch verkürzte 
Linie in Frontalstellung mit einem scharfen und einem unscharfen, 
jedoch auffallend verbreiterten Ende sehe. Daraus lasse sich als Ge- 
samtergebnis folgern: „Während das Auge bestrebt ist, aus ebenen 
asymmetrischen Zeichnungen gewisser Art eine monokulare Plastik zu 
schaffen, ist es befähigt und sozusagen bestrebt, die objektive mono- 
kulare Plastik auszuebnen. Dabei strebt aber das Auge in Wirklichkeit 
weder nach Plastik noch nach Anschauung, sondern nur nach dem 
Gleichgewichte der Fixationsreize.“ ACKERKNECHT (Stettin). 


W. FiLEHNE. Über die Rolle der Erfahrungsmotive beim einäugigen per- 
spektivischen Fernsehen. Arch. f. [Anat. u.] Physiol. 1910. S. 392—400. 
— Uber die Betrachtung der Gestirne mittels Rauchgláser und fiber die 
verkleinernde Wirkung der Blickerhebung. Ebenda, S. 523—530. 


Der Verf. hat früher schon (PrLüGERs Archiv LIX. S. 286) nachzu- 
weisen gesucht, dafs beim einäugigen perspektivischen Sehen des 
Erwachsenen, die auf Grund der Erfahrung von ihm vorgenommene 
„perspektivisch -horizontale Vertiefung“ seines Gesichtsbildes von aus- 
schlaggebender Bedeutung sei. Er bringt nun neue Belege für seine 
Ansicht bei, indem er darauf hinweist, dafs man beim einäugigen Be- 
trachten eines Stückes des Gesichtsfeldes durch eine Papierrolle, also 
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aus dem geläufigen Erfahrungszusammenhang ausgesondert, dieses 
Stück kleiner und entfernter sieht als mit blofsem Auge. Bei Bildern, 
die hauptsächlich ferne Fu[sbodenstücke, Wege, Äcker usw. wiedergeben, 
geht dann auch insofern das perspektivisch-vertiefende Sehen oft ver- 
loren, dafs sie, statt horizontal zu liegen, aufzusteigen scheinen wie im . 
Netzhautbilde selbst. Dafs aber nicht die Entfernung als solche, son- 
dern „die Gröfse des (spitzen) Winkels, den unsere Blick- 
linie mit der Vertikalen bildet“, mafsgebend sei, dafs ferner die 
Gröfse dieses Winkels mindestens 50° betragen müsse, ergebe sich aus 
Beobachtungen wie der folgenden: „Ich betrachte beispielsweise eine 
Palmette eines Teppichmusters in der Entfernung von 1 m mit und 
ohne Rohr: eine Verkleinerung ist nicht zu sehen; ich entferne mich 
von der Palmette immer mehr. In der Entfernung von beiläufig 3—4 m 
kommt der Punkt, an dem die Verkleinerung durch das Rohr eben 
deutlich auffällt. Steige ich jetzt an diesem Punkte auf einen Stuhl, so 
verschwindet der Unterschied zwischen bewaffnetem und unbewaffnetem 
Auge. Steige ich herab, so ist er wieder da.“ F. hat dann seine Ver- 
suche noch auf Beobachtungen mit dem der Länge nach halbierten 
Papierrohr ausgedehnt und gefunden, dafs die Täuschung nicht ent- 
steht, wenn nur der Fu[sboden bedeckt ist, da[s sie andererseits jedoch 
bestehen bleibt, wenn der ganze Vordergrund gesehen wird. Endlich 
hat er festgestellt, dafs am nächtlichen Himmel die durchs Rohr ge- 
sehenen Sterngruppen gegen den Horizontrand herunter immer kleiner 
erscheinen, am Horizontrand kaum halb so grofs wie mit blofsem Auge, 
was mit den Mondbeobachtungen (am Horizont dreimal so grofs als im 
Zenith) übereinstimmt. 


In seiner zweiten Abhandlung sucht F. zunáchst noch insbesondere 
die Theorie von der ausschlaggebenden Bedeutung der Blickrichtung 
für jene Táuschung zu widerlegen, indem er auf Versuche mit Rauch- 
gläsern hinweist, bei denen der aufgehende Mond grofs erschien, wenn 
er mit erhobenem, und der hochstehende klein, wenn er mit geradem 
Blick betrachtet wurde. Er zieht weiterhin aus diesen Versuchen den 
positiven Schlufs, „dafs es sich um Projektion des Gestirnbildes an die 
‚abgeflachte Himmelsdecke‘ handelt, die zwar durch das Rauchglas hin- 
durch nicht gesehen wird, die aber auf Grund unserer Erfahrung sich 
uns als tatsächlicher Grenzwert weitester Fernen darbietet, sobald unser 
Auge auf dieser eingestellt wird“. Ferner setzt er sich noch besonders 
mit der Frage auseinander, warum der Unterschied der scheinbaren 
Grófse des tiefstehenden Mondes bei Betrachtung mit geradem Blick 
und bei Betrachtung mit erhobenem Blick so viel grölser ist bei Fort- 
lassung des Rauchglases. Er gibt zu, dafs der Gröfsenunterschied 
bei Benutzung des Rauchglases zwar auf den physiologischen Zu- 
sammenhang zwischen Blickerhebung und Konvergenz zurückzu- 
führen sei, dafs aber bei Fortlassung des Rauchglases die Augen- 
brauenbogen dieselbe Wirkung hervorbringen wie die längs hal- 
bierte Papierröhre bei den oben erwähnten Versuchen. Als Ergebnis 
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seiner beiden Abhandlungen stellt F. schliefslich fest, dals, was wir 
Himmelsgewölbe nennen, die Summe der Grenzwerte oder Maxima der 
„Dehnung“ ist, zu denen wir optisch in den verschiedenen Richtungen 
genötigt sind. Da wir das perspektivische Vertiefen auf gröfsere Ent- 
fernungen im wesentlichen nur in der Richtung der Horizontalebene 
gelernt haben, müssen jene Grenzwerte in horizontaler Richtung am 
grölsten, in vertikaler am kleinsten werden, d. h. das Himmelsgewölbe 
muís im Zenith abgeplattet erscheinen. So sehen wir denn arch „das. 
beidemal 31 Winkelminuten grofse Bildchen des Mondes am Horizont 
gröfser als in Zenithnähe, weil es dort in eine (etwa dreimal) gröfsere 
Entfernung projiziert wird als hier.“ E. ACKERKNECHT (Stettin). 


C. E. Ferree and R. Coruıns. An Experimental Demonstration of the 
Binaural Ratio as a Factor in Auditory Localization. Amer. Journ. of 
Psychol. 22 (2), 8. 250—297. 1911. | 


Die Verff. geben ein ausführliches Literaturverzeichnis und eine 
eingehende Besprechung der seit 1901 erschienenen Arbeiten, die das 
Problem der binauralen Lokalisation behandeln. Die von RAYLEIcH auf- 
gestellte Theorie wird aus verschiedenen Gründen abgelehnt, ihre Modi- 
fikation durch Wırson und Myers in der Schwebe gelassen. Die eigenen 
Versuche gehen von dem Prinzip aus, als Mafs der in den beiden Ohren 
ausgelösten Empfindungsintensität nicht die Stärke der die beiden Ohren 
treffenden Reize, sondern die Empfindlichkeit der beiden Ohren selbst 
zu nehmen. So lassen sich 3 Prüfungen vornehmen: 1. der Vergleich 
der Lokalisation von Personen mit gleich und mit verschieden empfind- 
lichen Ohren. 2. Veränderung der gleichen Empfindlichkeit durch Ver- 
stopfen eines Ohres. 3. Kompensation der verschiedenen Empfindlich- 
keit durch Verstopfen des besseren Ohres. Das Resultat war durchweg 
eine Lokalisation zugunsten des empfindlichen Ohres, die dritte Prüfung 
wich nur insofern ab, als die korrekte Lokalisation nicht erreicht wurde, 
wenn beide Ohren gleichempfindlich gemacht, sondern wenn das bessere 
Ohr nur bis zu einem gewissen Grade der geringeren Empfindlichkeit 
des anderen Ohres angenähert wurde. War somit der Einflufs des Inten- 
sitätsverhältnisses dargetan, so konnte dieser noch dreifacher Art sein: 
entweder er wirkt ganz direkt, beide Klänge sind nur der Intensität 
nach verschieden, oder die Intensitätsveränderung betrifft vornehmlich 
die Obertöne, so dafs der Wechsel der Klangfarbe mafsgebend wäre, oder 
endlich beide Faktoren wirken zusammen. Zur Entscheidung führten 
die Autoren aufser den ersten Versuchen, bei denen als Schallquelle die 
auf 20000 Schwingungen eingestellte Galton-Pfeife benutzt wurde, noch 
solche mit einer Stimmgabel als Schallquelle aus. Das Resultat war an- 
nähernd das gleiche, nur war die Sicherheit im zweiten Falle geringer. 
Da die Verff. nun den Stimmgabelklang als reinen Ton den Klang der 
Galton-Pfeife gegenüberstellen, so kommen sie zu dem Schlufs, dafs das 
dritte Glied der Disjunktion der Wahrheit entspricht und zwar so, dafs 
der absolute Intensitátseinflufs den der Klangfarbe übertrifft. Gegen 
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diese Methode ist einzuwenden, dafs Stimmgabelklänge keine reinen Töne 
sind und mindestens so viele Teiltöne enthalten wie Klänge von 20000 
Schwingungen, die viel eher als reine Töne angesprochen werden können. 
Nun ist es ja wahrscheinlich, dafs die Galton-Pfeife nicht wirklich 20000 
Sch wingungen erzeugt hat — nachgemessen haben die Verff. diese jeden- 
falls nicht — aber auch wenn sie einen erheblich tieferen Ton erzeugte, 
wissen wir noch nicht, wie sich in den beiden verglichenen Fällen die 
Zahl der Teiltöne verhielt. Die Verff. sind übrigens mit einer Fortführung 
dieses Problems beschäftigt. Dale individuelle Urteilstendenzen vor- 
kommen, fanden die Verff. bestätigt, doch zeigten diese im grofsen und 
ganzen ein gesetzmäfsiges Verhalten, die Angaben von DuwrLaP trafen 
nicht zu. Auch auf diesem Gebiet arbeiten die Verff. noch weiter. 
Korrka (Giefsen). 


E. L. Norris, A. G. Twiss and M. F. Wasusurn. An Effect of Fatigue on 
Judgments of the Affective Value of Colors. 

M. F. WasuBURN. A Note on the Affective Values of Colors. (Minor Stud. 
from the Psychol. of Vassar College, XIV und XV.) Amer. Journ. of 
Psychol. 22 (1), S. 112—114 und 114—115. 1911. 

Die ganze 90 Farben umfassende Serie BRApLEYvscher Papiere wurde 
in kleinen Quadraten auf weifsem Hintergrund in bunter Reihenfolge 
den Beobachtern zur Beurteilung ihrer Gefühlswirkung vorgelegt und 
darauf noch einmal die ersten sechs Farben der ganzen Reihe. Die Be- 
obachter hatten jede Farbe mit einer Nummer (1—7) zu versehen. Die 
erste der beiden Arbeiten untersucht den Einflufs der Ermüdung. In 
659/ làfst sich ein Sinken der Lust- und ein Steigen der Unlustbetonung 
nachweisen und zwar stärker für die ungesättigten als für die gesättigten 
Farben. Die zweite Arbeit untersucht die Wertung selbst. Die mit 
weils verhüllten Farben erregten im Durchschnitt die höchste Lust, die 
gesättigten die geringste, doch war in allen Fällen bei den gesättigten 
Farben die Reaktion am ausgesprochensten. Als wohlgefälligste Farben 
ergaben sich: von den weifsverhüllten: blau, von den schwarzverhüllten: 
gelbgrün, und von den gesättigten: rot. Die Übereinstimmung der ver- 
schiedenen Beobachter konnte durch die benutzte Methode nicht gemessen 
werden. Korrka (Giefsen). 


D. CLaAnk, M. S. GoopgLL and M. F. Wasusurn. The Effect of Area on the 
Pleasantness of Colors. (Minor Studies from the Psychol. Labor. of 
Vassar College XVI.) Amer. Journ. of Psychol. 22 (4), S. 578 bis 
579. 1911. 

D. CRAwrFoRD and M. F. Wasusunw. Fluctuations in the Affective Value of 
Colors during Fixation for 0ne Minute. (Desgl XVII)  Ebenda, S. 519 
bis 582. 

In der ersten kleinen Arbeit wird der Einflufs der Grófse der Farb- 
fläche auf den Gefühlston der Farben untersucht, in der zweiten der 
Einflufs der Beobachtungszeit. Das Resultat der ersten ist, dafs gesättigte 
Farben, mit Ausnahme von rot, in kleinen Flächen, ungesättigte in 
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grofsen Flächen vorgezogen werden und zwar die dunkleren Töne mehr 
als die helleren. In der zweiten Arbeit ergab sich in den meisten Fällen 
während der Betrachtungszeit von einer Minute eine Veränderung des 
Gefühlstones. Beruht diese auf peripherenUrsachen, Adaptation, negativem 
Nachbild, so war die Veränderung eher negativ, beruhte sie auf zentralen 
Assoziationen, war sie eher positiv. Korrka (Giefsen). 


L. Largue. Essai d'une nouvelle théorie physiologique de l’Emotion. Journ. 
de Psychol. norm. et path. 8 (1), S. 1—8. 1911. 

Das Nervensystem besteht aus Einheiten, die miteinander in viel- 
fach verschlungener Weise verbunden sind, so dafs jeder Erregungs- 
vorgang eine Anzahl verschiedener Wege offen findet je nach den zeit- 
lichen Verhältnissen des Eintritts, der Dauer und des Rhythmus. Jede 
heftige Erregung aber vermag weiter auszustrablen und die Gemüts- 
bewegung wird aufgefalst als psychische Erscheinungsweise einer ab- 
normen Irradiation. | 

Besonders in der französischen Psychopathologie, aber auch bei 
uns ist neuerdings vielfach eine Neigung hervorgetreten, die Gemüts- 
bewegungen unter die abnormen Lebenserscheinungen einzureihen. 
Zorn, Schreck, oder gar, wie hier geschieht, Schmerz als krankhaft zu 
bezeichnen, heifst die biologische Bedeutung des ganzen Gefühlslebens 
verkennen und dürfte die wissenschaftliche Fassung des Gefühlsproblems 
noch erschweren. S. Meyer (Danzig). 


M. Seroe. Das Problem des Wesens und der Entstehung des Gefühlslebens. 
Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psych. 8 (2), S. 107—122. 1911. 


Die psychologische Analyse führt uns bei Betrachtung der Gefühls- 
vorgänge nicht weiter; wir analysieren stets nur die mit den Gefühlen 
zusammen auftretenden Vorstellungskomplexe. Hingegen scheinen wir 
bei einer Reihe von Empfindungen, prinzipiell den Gefühlen, Gleich- 
artiges psychisch zu erleben. Geruchs-, Geschmacks- und Tastempfin- 
dungen treten mit „Gefühlskomponenten“ vergesellschaftet auf. In dem 
Malse als die Gefühlskomponente der Empfindungen der anderen Sinne 
abnimmt, nimmt die Reproduzierbarkeit zu; die gefühlsarmen Empfin- 
dungen werden daher die Grundlage des intellektuellen Lebens. Die 
ursprünglichste Form des Gefühlslebens ist eine der primitivsten psy- 
chischen Fähigkeiten, während die höchstentwickelte, eine eigenartige 
Verknüpfung von Affektivität und Vorstellungsleben, zu den feinst- 
differenzierten Funktionen gehört. Die Gefühlskomponente der Empfin- 
dungen mufs ihre selbstständigen physiologischen Bedingungen haben, 
die aber auch mit denen der Empfindung eng zusammenhängen müssen. 
Das frühe Auftreten affektiver Vorgänge in der Phylogenese, die Ver- 
schiedenheit der Verknüpfung von Gefühlsanteilen und Vorstellung 
gegenüber den von Vorstellungen untereinander, die alleinige Zerstörung 
des höheren Gefühlslebens bei erhaltener Affektivität bei Hirnrinden- 
erkrankungen weisen darauf hin, dafs für die Affektivität subkortikale 
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Erregungen von besonderer Bedeutung sein müssen. Welcher Art diese 
Zusammhánge sind, ist noch ungeklärt. BRupoLr ALrers (München). 


P. Kananow. Über das Gefühl der Tätigkeit. Diss. München. 136 $. 
8°, 1910. 

Die Arbeit ist ein Versuch, die Betrachtungsweise von Tu. Lipps 
auf das Tätigkeitsgefühl anzuwenden. Möglichst rein phánomenologisch 
soll die Darstellung sein. Von einem eindeutigen Bewufstseinserlebnis 
kann beim Gefühl der Tütigkeit nicht die Rede sein. ,Wohl bietet das 
Tätigkeitsgefühl einen einheitlichen Gegenstand der phänomenologischen 
Untersuchung. Überall, in allen seinen Modifikationen ist es das Ge- 
fühl der inneren Kraft, der Fülle, des inneren Reichtums. Doch tut 
man mit dieser Definition den Tatsachen nur so lange nicht unrecht, 
als man mit den Worten Fülle, Reichtum usw. noch etwas ganz Un- 
bestimmtes meint. Bei jedem Versuch diesen Worten einen genaueren 
Sinn zu geben, sieht man, dafs dadurch nicht das Tätigkeitsgefühl im 
ganzen beschrieben wird, sondern nur die eine oder andere Modifikation 
desselben. Auf diese Weise lassen sich eine Reihe von Arten des Tätig- 
keitsgefühls unterscheiden, welchen ebenso viele Arten des Untätig- 
keitsgefühls entsprechen, so dafs man von den Tätigkeitsdimensionen 
zu sprechen berechtigt ist. Wir haben 7 solcher Dimensionen be- 
schrieben: Erregung — Depression, Intensität — Schwäche, Kraft — 
Kraftlosigkeit, Aktivität — Passivität, Kontinuität — Diskontinuitát, 
Spannung -- Lösung, Entscheidung — Unentschiedenheit. Zu diesen 
7 Tätigkeitsdimensionen liefsen sich noch andere hinzufügen. — —“ 

Die Abhängigkeit von Lırrs erstreckt sich bis auf die Ausdrucks 
weise, und der Wert der Untersuchung könnte nur in der Probe liegen, 
ob die Lehren des Meisters sich in der Anwendung auf einen be- 
stimmten Fall in der Hand eines Schülers bewähren. Wer die Lirrs- 
schen Prinzipien der Betrachtung, also im wesentlichen die reine Be- 
schreibung, nicht für durchführbar hält, wird die ganze Darstellung für 
erzwungen erklären. In fast jeder Definition kehrt das Erleben der 
inneren Fülle, Kraft und Lebendigkeit wieder, und die Unterscheidung 
ist mehrfach keine phänomenologische, sondern nähert sich der schroff 
abgewiesenen Beschreibungsweise der älteren Psychologie, die die Um- 
stände der Gefühlsauslösung mitteilt. So wird das Spannungsgefühl 
definiert als „das Erleben der inneren Fülle, der inneren Kraft, deren 
Intention auf das Erfassen des immer wieder entweichenden Gegen- 
standes gerichtet ist, wobei ein innerer Widerstreit erlebt wird.“ Eine 
reine Beschreibung ist das gewifs nicht, und wenn zugegeben wird, 
dafs eine bessere nicht zu geben sei, so ist eben damit die Methode in 
Frage gestellt. S. Meyer (Danzig). 


H. M. Karıen. The Aesthetic Principle in Comedy. Amer. Journ. of Psychol. 
22 (2), S. 139—157. 1911. 

Dieser geistreiche, vom pragmatisch-biologischen Standpunkt aus 

geschriebene Aufsatz beginnt mit einer Gegenüberstellung von Schönheit 
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und Komik, verfolgt das Komische auf allen Gebieten, wo es auftritt 
— als Kriterium dient das Lachen —, von der paradoxen Lust am Kitzeln 
bis zum Welt-Humor Demokrits und bringt schliefslich eine gewisse Ver- 
einigung der vorhandenen Theorien. Schónheit ist eine Relation zwischen 
Harmonischem und Harmonischem, im Komischen sind wir vollstündig 
und harmonisch bezogen auf ein durchaus Unharmonisches. So wird 
das Bóse zum Guten gewendet, das Leben triumphiert. 
Korrka (Giefsen). 


W. E. Hocgıxe. The Meaning of Mysticism as seen through its Psychology. 
Mind 21 (81), 8. 38—61. 1912. 

Man kommt der Wahrheit vielleicht näher, wenn man den Mysti- 
zismus weder als eine Erfahrung noch als Metaphysik, sondern, zunächst 
wenigstens, als eine Kunst der Gottesverehrung ansieht. Der Mystiker 
ist der, der sich Gott nähert und ihn erkennt in einem unmittelbaren, 
eben Verehrung genannten, Akt. Die Absicht des Mystikers ist nicht, 
irgendetwas zu erfahren, zu definieren, sondern etwas zu tun; der Er- 
fahrung Gottes gegenüber konstatiert die Philosophie „Er ist hier“, die 
Mystik aber spricht „Du bist hier“. Royce hat, trotzdem er in vieler 
Hinsicht in der Analyse des Mystizismus weiter gesehen hat, den Irrtum 
begangen, eine psychologische Beschreibung für eine metaphysische Auf- 
stellung zu nehmen. Der Ausgangspunkt einer Psychologie der Mystik 
ist naturgemälserweise in W. James’ Werk gegeben. Mit James sieht 
Verf. in dem ,Unterbewulstsein“ kein Erklärungsprinzip, weil dieser 
Begriff noch weit mehr der Beleuchtung bedarf, als er imstande ist 
Erleuchtung zu geben. James hat die mystische Erfahrung charakterisiert 
als unaussprechbar, noétisch, transitorisch und passiv. Das Transitorische 
kann unter dem weiteren Begriff des Rhythmus oder des Alternierens 
von Zustánden gebracht werden. Das Alternieren der mystischen und 
nicht-mystischen Zustände ist vielfach mit somatischen Veränderungen 
in Zusammenhang gebracht worden, eine Hypothese, die in DELACROIX 
und pe MoNwTMOoRAND ihre kritischsten Vertreter gefunden hat. Die Tat- 
sache des Wechsels ist von Mystikern immer bemerkt worden, hat aber 
auffallenderweise nie ihre Verwunderung hervorgerufen. Die Lösung, 
welche einfach rhythmische Schwankungen der „Cänästhesie“ (GODFERNAUX, 
Muvrisıer) als Grundlage dieser Erscheinung ansehen will, ist unzuläng- 
lich, weil sie erstens die Ungleichmäfsigkeit dieser Erfahrungen und 
zweitens das Fehlen einer der Erhebung entsprechenden Depression des 
„Vital-Tonus“ nicht zu erklären vermag. Während Verf. mit DELACROIX 
darin übereinstimmt, dafs er die Vergesellschaftung pathologischer Er- 
schainungen mit mystischen anerkennt, will er darin nichts wesentliches 
sehen. Vielmehr scheinen sich ihm Analogien auf anderen Gebieten 
der Alternative zu ergeben, als Schlaf — Wachen, Arbeit — Ruhe, u.a.m. 
Eine weitere Analyse zeigt, dafs die mystische Erfahrung durch die Zu- 
sammenhangslosigkeit mit der sonstigen das Geheimnisvolle gewinnt, 
das ihr anhaftet, nicht durch ihren Inhalt. Einsamkeit ist das Wesen 
des Mystizismus, seine Funktion ist eine schópferische. Die Alter- 
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native, die hier wesentlich ist, ist identisch mit den Schwankungen 
der Aufmerksamkeit, so dafs der Mystiker bewufst und ganz das 
tut, was wir in den geringen Bewegungen des Seelenlebens selbst 
stets tun. Das diese psychologischen Wechsel zugrunde liegende 
erkennnistheoretische) Prinzip der Alternation ist das Widerspiel des 
Relativitätsprinzipes. — Der Impuls ist zu verstehen als ein Trieb nach 
Vollständigkeit, seine Motive, der Ehrgeiz, sich zu vervollkommnen, 
und Liebe, die aber Leusı mit Unrecht in allzuenge Verbindung mit 
dem Sexuellen bringt. RupvoLr Arters (München). 


A. LEcLERE. La psychophysiologie des états mystiques. Année psychol. 17, 
S. 97—144. 1911. 


Verf. will den Beweis führen, dafs die Erscheinungen, die die 
Mystiker auf psychischem und somatischem Gebiete zeigen, entstehen durch 
die Einwirkung intensiver religiöser Ideen auf Individuen von nervösem 
Temperament, seien diese nun erblich belastet oder nicht. Die religiösen 
ldeen sind nicht nur Symptome in der Pathologie des Nervensystems, 
sondern auch Ursachen. Als Mystizismus bezeichnet Verf. einen reli- 
giösen Seelenzustand, bei welchem das intellektuell-emotive Faktum des 
Glaubens hinreichend intensiv ist, um eine aktive Rolle in dem Gesamt- 
seelenleben zu spielen. Er beginnt seine Untersuchungen mit der ein- 
fachen Religiosität, von der eine kontinuierliche Reihe bis zu den aus- 
geprägten mystischen Zuständen führe Man kann auf der untersten 
Stufe zwei Formen unterscheiden: eine, bei der die Religiosität mehr 
passiv, ein Produkt der Umgebung ist, und eine, bei der sie eine per- 
sönliche Angelegenheit und ein bewulstes Prinzip des Handelns dar- 
stellt. Erlaubt schon die Analyse dieser zweiten Gruppe einige Schlüsse, 
so ist das noch mehr der Fall bei der Betrachtung des Aberglaubens, 
den Verf. mit der Neurasthenie in Analogie setzt; auch unter den 
Abergläubischen mufs man unterscheiden zwischen den Unwissenden 
und den kulturell höher stehenden Individuen. Verf. findet wesentliche 
Berührungspunkte zwischen dem Gehaben solcher Personen und jenen, 
die an Phobien und „idees fixes“ leiden — ja er konstatiert eine morpho- 
logische Identität des psychischen Phänomens ,Aberglauben" mit den 
pathologischen Zwangszuständen; der Unterschied liegt allein im Inhalt. 
Der Aberglaube hat eine, meist geringgradige, Neurasthenie oder Phren- 
asthenie zur Voraussetzung, welche eine reizbare Schwäche erzeugt, 
die aber nicht ausreicht den pathologischen Zustand herbeizuführen, 
aber eine Beeinflussung durch niedrig stehende religiöse Ideen zuläfst. 
Weiter führt dann die Analyse der Konversionsphänomene, die Verf. an 
einer Reihe von Beispielen vornimmt (NEwMANN, FABER, HAECKER als 
mehr intellektuelle, HERMANN, RATISBONNE, LIEBERMANN als mehr emotive 
Typen). In der Stereotypisierung des mystischen Erlebens, die seit dem 
XV. Jahrhundert immer mehr Platz gegriffen hat, sieht Verf. einen 
Parallelvorgang zur Schaffung der Hysterie der Salpetriere durch CHarcor. 
Trotz der vielfachen Beziehungen zwischen Hysterie und den Erschei- 
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nungen des Mystizismus bestehen tiefgreifende Unterschiede; deutlich 
aber tritt das Uberwiegen der psychischen Seite in der Entwicklung 
der spezifisch mystischen Phänomene hervor. Als hervorstechendste 
Erscheinung bezeichnet Verf. die fast völlige Rückkehr zum normalen 
Leben durch eine Art Einfügung eines abnormen Zustandes in den nor 
malen, welche Erscheinungen sehr für die intellektuelle Genese des aus 
geprägten Mystizismus spreche. Die verschiedenen Stadien im mystischen 
Erleben sind eine kontinuierliche Entwicklung, eine Reihe von nach- 
einander möglichen Symptomengruppen. 

Die Anschauung von der Bedeutung der religiösen Ideen ist gewifs 
ansprechend. Sie wäre es mehr, wenn Verf. den Begriff der Hysterie 
nicht allzuweit fafste. Nicht jede „psychogene“ Erscheinung ist hyste- 
risch zu nennen. RupoLr ÁrLEBS (München). 


Ersg WiwTscHER. Der Wille. Versuch einer psychologischen Analyse. 
X u. 1898. 8% Leipzig-Berlin, Teubner, 1910. 2,40 M., geb. 2,50 M. 
Die Verf. geht aus von dem Widerspruch zwischen Theorie und 
Praxis, den sie in bezug auf die Auffassung von der Natur des mensch- 
lichen Wollens vorfindet. Eine Reihe bedeutender moderner Psycho- 
logen bekennt sich zu der Ansicht, dafs unser Wollen lediglich ein 
Voraussehen des ohne eine von uns ausgehende Einwirkung Geschehen- 
den sei. Eine solche Lehre steht nun nicht im Einklang mit dem, was 
wir im praktischen Leben von menschlichem Wollen voraussetzen und 
verlangen. Es mufs daher untersucht werden, ob die Ergebnisse psycho- 
logischer Analyse unser praktisches Verhalten zu rechtfertigen ver- 
mögen. Soweit dies nicht der Fall sein sollte, mufs die Reform von 
Erziehung und Strafrecht sowie des menschlichen Gemeinschaftslebens 
überhaupt im Sinne der gewonnenen Einsicht gefordert werden. In 
gefälliger Darstellung und unter Berücksichtigung der zum Teil kritisch 
erörterten Literatur erfüllt die Verf. ihre Aufgabe. Der Tendenz ihres 
Buches entsprechend ist sie hierbei überall bemüht, die Konsequenzen 
ihres Standpunktes für die Praxis, vor allem für die Pädagogik, zu 
ziehen. Sie sucht zu zeigen, dafs das Wesen des Wollens in einer 
charakteristischen Synthese unserer Bewulstseinsinhalte, nicht aber im 
Hinzutreten eines völlig neuen Bewuftseinselementes besteht. Zunächst 
enthalten die Motive kein in Gefühle, Vorstellungen oder Urteils- 
momente nicht aufzulósendes Bewulstseinselement, und zwar besteht 
das eigentlich motivierende Moment nach Ansicht der Verf, die sich 
hier in Gegensatz zu der sonst nahe verwandten Auffassung MEUMANNS 
setzt, stets in Gefühlen. Hierbei ist zu berücksichtigen, dafs wir Ge- 
fühle, die nur der Ausdruck unseres augenblicklichen Zustandes sind, 
von solchen Gefühlen zu unterscheiden haben, in denen sich zu 
dem Zustandsbewulstsein noch die Emotion des Verlangens, ver- 
bunden mit der mehr oder weniger klaren Vorstellung der Handlung 
gesellt, auf die das Verlangen abzielt. Es sind die Triebe oder gefühls- 
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mäfsigen Antriebe. Führen die gefühlsmäfsigen Antriebe der augen- 
blicklich wirkenden Motive, die einander auch widerstreiten können, 
zur Handlung, ohne dafs ein anderes Bewufstseinsmoment hemmend 
dazwischentritt, so haben wir eine Triebhandlung vor uns. Im Gegen- 
satz hierzu wird der Verlauf bei der Willenshandlung durch eine Re- 
flexion unterbrochen. ,Wir wügen z. B. den in Erwartungsgefühlen 
zum Ausdruck kommenden wahrscheinlichen Gefühlswert der Folgen 
ab gegen die sichere augenblickliche Lust, die uns die Handlung ver- 
spricht. Die Reflexion enthält also Momente eines sachlich orientierten 
Denkens in sich. Ihr eigentliches Charakteristikum aber besteht in der 
subjektiven Gefühlswertung. Die Willensreflexion führt schliefslich 
dazu, dafs wir ein Motiv mit dem Gefühl der Billigung werten und da- 
durch die Entscheidung in seinem Sinne herbeiführen. Ein bewufstes 
Wühlen zwischen mehreren vorgestellten Móglichkeiten des Handelns 
oder zwischen Tun und Lassen ist zur Kennzeichnung der Handlung 
als Willenshandlung nicht erforderlich. Das Willensbewulstsein ist 
demnach dadurch charakterisiert, dafs nicht nur eine augenblickliche 
Regung, sondern unser gesamtes der momentanen Neigung übergeord- 
netes Fühlen und unser Denken, also unsere ganze Persönlichkeit, für 
den Verlauf der Handlung mafsgebend wird. Dieser Eigentümlichkeit 
der Willenshandlung wird von denjenigen nicht genügend Rechnung 
getragen, welche in ihr wie EBBINGHAUS nur eine ,vorausschauend ge- 
wordene Triebhandlung* sehen wollen. Die vertretene Auffassung 
stimmt auch am besten mit der vom SPpExcER zuerst auf das Seelenleben 
angewandten entwicklungsgeschichtlichen Betrachtungsweise überein, 
nach der die höheren Formen des seelischen Geschehens durch fort- 
schreitende Differenzierung und Integration aus niedereren Ent- 
wicklungsstufen hervorgehen. Eine besondere Stellung nehmen die 
sittlich orientierten Willensentscheidungen ein. Die sitt- 
lichen Grundsätze sind nicht ein Motiv neben den anderen; sie sind 
vielmehr als Mafsstäbe für alle Motive überhaupt gemeint. Sie beziehen 
sich nicht auf ein inhaltlich bestimmtes Tun, sondern auf mein ge- 
samtes Handeln und sind der Ausdruck eines bereits gefafsten Ent- 
schlusses, meinen sittlichen Wertgefühlen entsprechend zu handeln. 
Das ausschlaggebende Moment sind auch bei der sittlichen Willens- 
entscheidung Gefühle, nämlich dauernde Wertgefühle, die unmittelbar 
in uns lebendig werden, wenn ein momentaner Reiz uns in andere 
Bahnen zu drängen sucht. Ein wichtiges Mittel zur Erreichung des 
Zieles unseres sittlichen Ringens ist die durch die sittlichen Wert- 
gefühle motivierte entschlossene Konzentration der Aufmerksamkeit 
auf alle mit unserem sittlichen Empfinden zusammenhängenden Gefühle 
und Gedanken. Nicht der Unterschied von Spontaneität und Rezep- 
tivität, sondern das Wirksamwerden unserer dauernden Wertschätzungen 
macht die sittliche Entscheidung zum Ausdruck unserer Persönlichkeit. 


Die willkürliche Beeinflussung des Gedankenverlaufs, die, 
wie erwähnt, auch in unseren sittlichen Konflikten eine Rolle spielt, 


Literaturbericht. 303 


erfolgt durch Konzentration der Aufmerksamkeit auf die Gedanken, 
von denen wir die gesuchte Lésung erwarten. Sie mufs entweder durch 
ein augenblickliches Interesse oder durch Wertgefühle motiviert sein, 
die mit der Erwartung künftiger Werte oder mit der Einsicht in den 
formalen Wert konsequenten Arbeitens verbunden sind. Auch die 
Wurzel der Willensenergie erblickt die Verf. in Gefühlsdispositionen, 
in der Lebhaftigkeit der gefühlsmäfsigen Antriebe und in der Zähigkeit 
und Dauerhaftigkeit ihrer Wirksamkeit. Zur Charakterstärke 
gehört aufserdem noch die Unterordnung der einzelnen Handlungen 
unter eine einheitliche Lebensgestaltung. Die Auffassung des Wollens 
als eigenartige Synthese des Fühlens und Vorstellens zieht den Deter- 
minismus als notwendige Konsequenz nach sich. Die Verf. stützt 
die Lehre von der inneren Bedingtheit des Wollens jedoch nicht auf 
ihre allgemeinen psychologischen Ergebnisse; sie unternimmt vielmehr 
den selbständigen Nachweis, dafs die Gültigkeit des Kausalgesetzes für 
das Psychische ein Postulat unserer praktischen Weltauffassung sei. 
Sie bildet die Voraussetzung für die Möglichkeit einer Erziehung und 
für die Motivationskraft unseres Verantwortungsbewufstseins. Auch 
auf deterministischem Boden bleibt die Schuld bestehen, weil die Tat 
sich als Ausflufs unseres eigensten Wesens darstellt. Da wir aber von 
der Bedingtheit der Grundlagen des menschlichen Wesens überzeugt 
sind, so werden wir die Schuld nicht rüchen, sondern mit Liszr die Er- 
setzung der Vergeltungsstrafe durch die Zweckstrafe fordern. 

Ein Ilauptverdienst des reichhaltigen Buches liegt in dem Be- 
streben, das gesamte Gebiet der Willensprobleme zu überblicken und 
ihren Beziehungen untereinander nachzugehen. Die eingehende psycho- 
logische Analyse der Verf. wird auch denjenigen für ihre Problem- 
stellung von Nutzen sein, die in wesentlichen Punkten anderer Meinung 
sind. Am angreifbarsten erscheint die Auffassung der Billigung, durch 
welche die Entscheidung begründet wird, als ein Gefühl und die An- 
nahme, dafs Werte, um motivierend zu wirken, notwendig in gegen- 
würtigen Wertgefühlen zu Bewufstsein kommen müfsten. Die ungeführ 
gleichzeitig mit dem Buch der Verf. erschienenen experimentellen 
Untersuchungen von Acn und von MicnorrE und Prix deuten darauf hin, 
dafs die Verf. den Gefühlen wohl einen zu grofsen Anteil an unseren 
Willensentscheidungen zuschreibt. Es bleibt jedoch abzuwarten, ob die 
Bedeutung der Gefühle wenigstens für die Motivation sich nicht als 
eine grófsere erweiíst, wenn eine ausgedehntere experimentelle Unter- 
sucbung von Willensentscheidungen gelingt, die in keiner Weise durch 
die Aufgabe oder aus dem Leben herrührende aufgabemiifsiy wirkende 
determinierende Tendenzen prädeterminiert sind. Die Verf. zweifelt, 
ob dies möglich sein wird. Allein es ist zu berücksichtigen, dafs die 
Willensentscheidungen der Vp. durch die Instruktion keineswegs not- 
wendig prädeterminiert sein müssen. Die Instruktion kann sich viel- 
mehr auch darauf beschrünken, nur die Gelegenheit für die Einwirkung 
der durch die Reize vermittelten Motive darzubieten und die sich an- 
schliefsende Selbstbeobachtung zu veranlassen. Serz (Bonn). 
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E. C. Rowz. Voluntary Movement. Amer. Journ. of Psychol. 21 (4), 
S. 513—502. 1910. 


Verf. stellt sich die Aufgabe, die kognitive Seite des Bewufstseins 
beim Akte der Willkürbewegung zu beschreiben. In vier Abschnitten 
behandelt er sein Thema. Im ersten wird die vorhandene Literatur 
kritisch besprochen, in erster Linie unter dem Gesichtspunkt: ist die 
kinästhetische Bewegungsvorstellung ein notwendiges Antecedens jeder 
willkürlichen Bewegung?, wobei die Entscheidung aus anatomischen, 
genetischen wie psychologischen Gründen schon stark nach der nega- 
tiven Seite neigt. 


Der zweite Abschnitt bringt die Beschreibung der Versuche. Sie 
zerfallen in zwei Gruppen. 1. Die Entwicklung einer neu zu lernenden 
Bewegung sollte durch alle Stadien bis zur Automatisierung verfolgt 
werden. Die Bewegung war dem Schreibmaschineschreiben nach- 
gebildet, doch waren nur 10 Buchstaben vorhanden, für jeden Finger 
einer, und es wurden immer in derselben Reihenfolge 10 Worte ge- 
schrieben (jeder Buchstabe wurde gleich oft benutzt). In den Probe- 
versuchen geschah das Schreiben auf Diktat, in den Übungsversuchen 
wurde der Text den Vpn. vorgelegt. Später wurde auch mit ge- 
schlossenen Augen gearbeitet. 3 Hauptstadien waren zu unterscheiden: 
a) Im Anfangsstadium war das Auge der mafsgebende Faktor, der Buch- 
stabe wurde stets angesehen, ehe die Bewegung erfolgte. Die Aufmerk- 
samkeit in diesem ersten schwierigsten Stadium ist also nach aufsen 
gerichtet, auf das Ziel, nicht auf die Bewegung. Bewegungsvorstellungen 
waren nicht vorhanden. b) Im zweiten Stadium findet eine Abkürzung 
der Prozesse statt, an den verschiedensten Stellen setzen Kurzschlüsse 
ein. So fallen zunächst exzessive Augenbewegungen fort, dann verliert 
das visuelle Element überhaupt immer mehr an Bedeutung. Allmählich 
geht die Aufmerksamkeit von den Details auf das Ganze über, der Vor- 
gang wird organisiert. Je mehr die Aufmerksamkeit auf diesen Ge- 
samtvorgang gerichtet werden kann, um so mehr müssen die Einzel. 
heiten aus dem Bewufstsein ausscheiden. c) Wenn diese sinnlichen 
Daten ein Minimum erreicht haben, ist die Bewegungsmelodie (set) der 
ausschlaggebende Faktor geworden, wir sind im dritten Stadium. Das 
Willkürliche der Handlung liegt nur noch darin, dafs die Melodie er- 
halten wird, der Ablauf erfolgt jetzt automatisch. Obwohl also Details 
jetzt der Aufmerksamkeit vóllig entzogen sind, so werden Fehler doch 
sofort erkannt. Dies liegt daran, dafs Fehlbewegungen nicht in die 
Melodie passen und sich darum aufdrüngen. Wurde die Aufmerksam- 
keit in diesem Stadium doch auf Details gerichtet, so war eine Stórung 
die unausweichliche Folge. So war auch hàufig die Bewegung dem be- 
wulsten Aspekt voraus, die Worte z. B., die mündlich gesprochen wurden, 
waren schon fertig geschrieben, die Hand schon mit neuen beschäftigt. 
Trotzdem werden die Bewegungen nicht etwa zu Reflexbewegungen, die 
dem Bewulfstsein völlig entzogen sind, vielmehr durfte die Trennung 
zwischen Bewulstsein und Bewegung gewisse Grenzen nicht über- 
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schreiten. Schliefslich ist noch bemerkenswert, dafs die Übung mit 
geschlossenen Augen durchweg langsamer ging als mit offenen. Was 
die Rolle der Vorstellungen im ganzen Proze(ís betrifft, so ist zu sagen, 
dafs sie im zweiten Stadium eine leitende Funktion ausüben. Es 
handelt sich dabei aber immer um Vorstellungen der bei den früheren 
Versuchen gemachten Wahrnehmungen, der Buchstaben, Tasten. 2. Eine 
bestimmte Bewegung sollte gleichzeitig in den verschiedensten Graden 
von Schwierigkeit untersucht werden. Gewählt wurde das Schreiben ; 
das leichteste war das Abschreiben von englischen Worten, das schwerste 
linkshändiges Schreiben des auf dem Kopf stehenden Namens und der 
Adresse der Vp., sowie linkshändiges Schreiben, bei dem die Vp. ihre 
Bewegungen nur im Spiegel sehen konnte. Wieder zeigte sich der 
dominierende Einflufs des Auges bei den schwierigen Bewegungen. So 
bestand die Schwierigkeit beim Verkehrtschreiben nicht in der Be 
wegung, sondern im Vorstellen, wie der Name umgekehrt geschrieben 
aussieht. Von den 3 Faktoren: Resultat, Aufgabe (in unserem Fall der 
vorgelegte Text) und Lage und Bewegung der Glieder, sind anfünglich 
die beiden ersten, die immer visuell sind, mafsgebend. Die Aufmerk- 
samkeit ist zunächst immer nach aufsen gerichtet, nicht auf den eigenen 
Körper. Zuerst fällt die Aufmerksamkeit auf das Resultat fort, während 
ein gewisses Bewufstsein der Glieder schliefslich allein übrig bleibt. 


Der dritte Abschnitt enthält eine ausführliche Schilderung der 
anatomischen, physiologischen und pathologischen Befunde, deren Haupt- 
ergebnis sich in dem Satz zusammenfassen läfst: Für alle bewuíst kon- 
trollierten Tätigkeiten ist das sine qua non die Empfindung (im Gegen- 
satz zur Vorstellung, aber als bewufster wenn auch nicht notwendig 
focaler Inhalt gemeint), und zwar ist nicht eine Empfindung von dem 
bewegten Organ selbst notwendig, sondern irgendwelche anderen, haupt- 
sächlich optische, mit der Bewegung zusammenhängende Empfindungen 
können dasselbe leisten. 

Der vierte Abschnitt bringt die Theorie der willkürlichen Bewegung, 
und zwar nicht in bezug auf ihre Auslösung, sondern in bezug auf ihre 
Kontrollierung. Willkürliche Bewegung impliziert Kontrolle, und Kon- 
trolle wieder impliziert kognitive Inhalte, so dafs die Gefühle nur eine 
sekundäre Rolle spielen. Willkürliche Bewegung ist aber auch keine 
neue Form von Bewegung, sondern nur eine neue Koordination von 
motorischen Impulsen mit „psychischen“ statt mit rein nervösen Vor- 
gängen. Ursprünglich ist also das Bewufstsein nur Nebenprodukt, nicht 
Ursache der Bewegung. Dadurch, dafs gewisse Details der Bewegung 
mit der Aufmerksamkeit erfalst werden, kann dann allmählich eine 
Kontrolle der Bewegung einsetzen. So kommt der Verf. zu der Schei- 
dung: Bewegungen, die rein sensorisch ausgelöst, sind nicht will 
kürlich, Bewegungen, die rein durch Vorstellungen ausgelöst werden, 
sind immer willkürlich, d. h. aber auch kontrolliert. So kann ich nicht 
an meine Gehbewegungen beim Gehen denken, ohne sie zu beeinflussen. 
Die Arbeit ist ein äufserst wichtiger Beitrag zur Lehre von der will- 
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kürlichen Bewegung, ganz besonders durch die breite Basis, auf der sie 
errichtet ist. Es wäre verlockend, die Resultate mit Eprxcers An- 
schauungen in Verbindung zu bringen, doch würde dies den Rahmen 
eines Referatos zu sehr überschreiten. Korrka (Giefsen). 


H. L. HoLLisaworTH. The Psychology of Drowsiness, an Introspective and 
Analytical Study. Amer. Journ. of Psychol. 22 (1), S. 99—111. 1911. 
D'er Verf. beschreibt und analysiert eine Reihe von Erlebnissen, die 
er und seine Frau im Halbschlaf zwischen wachen und schlafen, oft am 
hellen Taxe gehabt haben. Von den neun Merkmalen dieser Erlebnisse, 
die er durch Analyse gewinnt und die teilweise den eigentlichen Traum- 
erlebnissen, teilweise mehr den hypnagogischen Zuständen ähneln, sei 
als besonders auffallend das erste hervorgehoben: Diejenigen Sinnes- 
qualitaten, die dem Typus des Individuums zugehören, treten zurück 
und werden an Deutlichkeit weit übertroffen von denjenigen, die im 
wachen Leben eine Nebenrolle spielen. Der Verf. will das dadurch er- 
klaren, dalis die dem Typus entsprechenden Centren eher einschiafen 
als die anderen. Der Aufsatz enthält eine Reihe sehr guter Einzelbeobach- 
tungen, korrkaA .treísen. 


J. Merniy Van Über den Traum. Experimentalpsyebologische Urter- 
suchungen. ¿Hrsz. v. O. KiemM. > II. Band. Vil u. S. 49-92 Gr. 5?. 
Leipzig. Barth. 1912. 11 M. 

In vorliezendem zgweiten Schlufsband vzl. Ref. Bd. 59.8. 282 ha: der 
Herausgeber vereinizt, was von den weitrerzweizten Untersucäurren 
des Veris abzesehlossen war. Ein groises Material muise unter ick- 
ichtict bleiben, aber auch so gewinnt der Leser einen Eintr, wie 
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der Fufsversuche. So verschwand in unseren Versuchen — vermutlich 
sowohl infolge zentraler, als infolge peripherischer Umstände — der 
qualitative Unterschied zwischen Einzel- und Doppelreizen fast ganz. 
So zeigte sich die durch einen wohlbekannten Gegenstand beeinflufste 
gröfsere, feinere und geübtere Hautfläche der Hand an Hauttraum- 
momenten und an Hautassoziationen reicher, als die durch den un- 
gewohnten Bandreiz gedrückte kleinere, gröbere und weniger geübte 
Fläche des Fufses.“ 


Weniger ergiebig und eindeutig waren Versuche mit Reizung des 
Rückens durch Holzklötzchen. Nach Einschaltung einiger experimentell 
nicht zu Ende durchgearbeiteter und theoretischer Kapitel über die 
Rolle von Berührungs- und Temperaturempfindungen, über den Gesamt- 
körper im Traum, über Schwebe- und Alpträume, über das Träumen 
vom Traum und das Realitétsbewufstsein und über die Traumsprache 
als motorische Funktion, über habituelle Träume und Vererbung von 
Träumen, werden schlieflslich weitere Experimente über den Einflufs 
einer kurz dauernden Muskelerregung am Abend und über Gesichts- 
bilder nach Einwirkung von Gesichtsreizen vor dem Einschlafen mit- 
geteilt. Durchweg ergeben sich überraschend deutliche Reizwirkungen, 
die sexuellen Reize gelten als Hauptmotiv der Schwebeträume, die einer 
eingehenden Analyse unterzogen sind. 


Die Wirkung der Bewegungs- und Lagereize auf das Traumleben 
ist durch die vorliegenden Untersuchungen über jeden Zweifel gestellt. 
Dieses Ergebnis wird aber keineswegs einseitig ausgewertet, vielmehr 
ein Verständnis in einer Weiterverarbeitung der Reize gesucht. 
Charakteristisch für die Anschauung des Verf.s ist folgende Stelle: „Die 
Auslegung der Berührungsempfindungen geht gewöhnlich — in Über- 
einstimmung mit der Gewohnheit des wachen Lebens — darauf aus, die 
Natur des Reizes ausfindig zu machen, wobei bisweilen die Gesamt. 
vorstellung des bedeckten Körperteils sich geltend macht; — gewöhnlich 
stellt sich der Gesichtssinn zur Verdeutlichung des Vorgestellten bereit." 
Von anderer Seite ist der Urteilscharakter des Traums betont worden, 
hier ergeben sich die Schranken der Urteilstätigkeit für das Traum- 
bewufstsein und Ref. glaubt mit Befriedigung feststellen zu können, 
dafs die ungemein tiefdringenden Untersuchungen das bestätigen, was 
er selbst am bündigsten dahin ausgedrückt zu haben glaubt, dafs der 
Traum nichts weiter sei, als ein Versuch der Bewufstseinsarbeit, der 
mehr oder weniger gelingt. Auch hier versagt das Assoziationsschema, 
auch das träumende Bewulstsein versucht sich irgendwie mit den Ein- 
drücken abzufinden. Man mag das ein Urteil nennen, aber es bleibt 
immer nur ein Versuch dazu. 


Dem Herausgeber, der sich der Mühe unterzogen hat, die recht 
umfangreichen Manuskripte zu sichten, gebührt an dieser Stelle ein 
Dank. S. Meyer (Danzig). 


26: 
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Fr. Hacxer. Systematische Traumbeobachtungen mit besonderer Bertick- 
sichtigung der Gedanken. Arch. f. d. ges. Psychol. 21 (1/3), S. 1—131. 
1911. | 
An 450 aufeinander folgenden Tagen und nach einer Pause an 

weiteren 50 wurde alles Traummaterial, das sich unmittelbar oder suf 

assoziativem Wege nachträglich einstellte, nicht nur sofort genau nieder- 
geschrieben, sondern auch gleich auf bestimmte Fragestellungen analy- 
siert. Es wurde notiert die Tages- und Abendbeschäftigung, der Be- 
wulstseinsinhalt vor dem Einschlafen und in der Zeit bis zum Eintritt 
des Schlafs, die Art des Erwachsens, die Tiefe des Schlafs und der Be- 
wulstseinsinhalt unmittelbar beim Erwachen mit besonderer Rücksicht 
darauf, ob ein bestimmtes Gefühl vorherrschend oder eine besondere 

Empfindung festzustellen war. Aufserdem sind Träume einiger anderer 

Personen mit verwendet und verschiedene Versuche über Reiztraume 

angestellt. 

Auf Grund dieses gewifs reichhaltigen Materials wird das Traum- 
leben mit besonderer Berücksichtigung der eigentlichen geistigen 
Leistungen untersucht. Behandelt wird zum Teil statistisch, zum Teil 
an der Hand einzelner Beispiele der Charakter der Traumvorstellungen, 
der Zusammenhang der Vorstellungen und Gedanken, die Sprache, der 
Vorstellungsablauf, das Selbstbewufstsein und die Gefühle im Traum, 
die Entstehung und Dauer der Träume und ihr Zusammenhang mit den 
Tageserlebnissen. Es ergibt sich eine Dissoziation von Vorstellungen 
und Gedanken, die dazu führt, dafs die Vorstellungen entweder auf- 
treten, ohne von der Bewulstheit einer Bedeutung begleitet zu sein, 
oder aber häufig mit einer Bedeutung, die ihnen nach der Erfahrung 
des wachen Lebens nicht zukommt. Diese Erscheinung macht sich be- 
sonders geltend bei der Sprache im Traum, wo oft die Wortvorstellungen 
nicht mehr als die Träger der ihnen zukommenden Bedeutung auftreten. 
Der Vorstellungsablauf ist wegen des Mangels eines geordneten Denkens, 
wegen des Fehlens der determinierenden Tendenzen und der grofsen 
Ablenkbarkeit der Aufmerksamkeit als ideenflüchtig zu bezeichnen. Ge- 
fühlsbetonte Vorstellungen haben im Traume keine grófsere Ideations- 
tendenz als andere. S. Meyer (Danzig). 


E. Jones. Some Instances of the Influence of Dreams on Waking Life. 
Journ. of Abnorm. Psychol. 6, (April). 8 8. 1911. 


Ein angehender Ingenieur, der sich einer Expedition angeschlossen 
hat und das Leben in der Unkultur lieb gewonnen hat, träumt, dafs 
seine Angehörigen alle gestorben sind, entschliefst sich zur Heimreise, 
um die Seinen alle gesund anzutreffen, bleibt aber bei ihnen und setzt 
seine Studien fort. — — Eine Lehrerin träumt, dafs ihre seit vielen 
Jahren schwer kranke Mutter tot sei, fährt zu ihr, findet sie so schlecht, 
wie sie den Nachrichten zufolge erwarten konnte. Die Mutter stirbt 
und die Dame wird schwer nervös. Der Traum, der eine ganz gewöhn- 
liche Verflechtung zweier Vorstellungskreise darstellt, wird durch Psycho- 
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analyse als Wunschtraum entlarvt. Die Kranke hat als Kind oft ihre 
Mutter weggewünscht, um sie zu ersetzen. 

Bemerkenswerter ist die dritte Beobachtung als ein Beitrag zur 
Verwechselung von Traum und Wirklichkeit. Ein Anstaltsarzt von 
übertriebener Gewissenhaftigkeit entläfst einen Kranken, der zu Hause 
sich und seine Frau umbringt. Es taucht die Behauptung auf, der Arzt 
sei ausdrücklich von Angehörigen darauf aufmerksam gemacht worden, 
dafs der Kranke ähnliche Absichten geäufsert habe. Der Arzt weils 
zunächst nichts davon, bei der Vernehmung dagegen schildert er die 
Szene, aber in einer Art, dafs ganz offenkundig nur ein Traum statt- 
gefunden haben konnte. Die Erinnerungstäuschung erklärt sich durch 
die nervöse Überreizung. S. Merer (Danzig). 


P Dress. Traum und Traumdeutung als medizinisch-naturwissenschaft- 
liches Problem im Mittelalter. 43 S. gr. 8% Berlin, Springer. 1912. 
1,20 M. 

Die Schrift lafst uns einen lehrreichen Einblick tun in die Abwege, 
in die das wissenschaftliche Denken im Mittelalter geraten war. Es 
ist heute Mode geworden, von einer Unterschätzung des Zeitalters der 
Astrologie zu sprechen. Gewifs haben die Menschen auch in jenen 
Jahrhunderten der Herrschaft der Kirche über die Geister gedacht und 
Denksysteme aufgebaut, nur ist leider ihre ganze ungeheuere Geistes- 
arbeit vertan, und belehrend ist daran nur, wie wenig die Persönlich- 
keit vermag in einer Gemeinschaft, die verkehrt organisiert ist. Das 
trifft wie für alle anderen so für das hier behandelte Gebiet zu. Die 
Ansätze zu einer psychologischen Auffassung des Traumlebens gehen 
zu ihrer Zeit gewifs noch viel mehr unter dem Unkraut der Traum- 
deutung verloren, als es uns scheinen mag, da wir geneigt sind, unsere 
Auffassungsweise hineinzutragen in Äufserungen, die von uns fremden 
Voraussetzungen ausgehen. Der Verf. der kleinen Schrift hält sich von 
diesem Grundfehler historischer Betrachtung fern und entrollt einen 
unverfülschten kleinen Ausschnitt aus der unfruchtbaren Arbeit des 
Zeitalters. S. Meyer (Danzig). 


E. Jacosson. Consciousness under Anaesthetics. Amer. Journ. of Psychol. 22 
(8) S. 333—345. 1911. 


Der Verf. berichtet von einem Fall, in dem ein Patient wührend 
einer Blinddarmoperation in der Stickstoffoxydul-Narkose das Bewulst- 
sein nicht verloren hatte, vielmehr sich der ganzen Situation bewulst 
war, starke Schmerzen verspürte und sich vornahm, möglichst alle Er- 
lebnisse später zu erinnern. Da demnach auch nach dem Aussetzen 
vieler Sinnesfunktionen noch ein höherer Grad von Bewulstsein bestehen 
bleiben kann, so mufs man in den Kriterien für das Eintreten der voll- 
ständigen Narkose äufserst vorsichtig sein. Korrkı (Giefsen). 
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Verhandlungen der Internationalen Gesellschaft ftir medizinische Psychologie 
und Psychotherapie. 1. Jahresversammlung in Briissel am 7. und 
8. August 1910. Journ. f. Psychol. u. Neurol. 17, Erg.-Heft, S. 307 bis 
433. 1911. 


Die im vorigen Jahr gegründete internationale Vereinigung von 
Psychotherapeuten hielt unter dem Vorsitz von Oskar Voer ihre erste 
Jahresversammlung ab. Foret, der unermiidliche Vorkimpfer auf dem 
Gebiete der psychotherapeutischen Wissenschaften, legte in dem ersten 
Referat: La Psychologie et la Psychotherapie à l'Université aufs neue dar, 
wie unzureichend die medizinisch-psychologische Vorbildung des Arztes, 
wie ungenügend die Unterweisungsmöglichkeiten dafür an den Universi- 
täten seien und geilselte dabei den noch immer herrschenden Kon- 
servativismus der verschiedenen Fakultäten. Vom Standpunkt seiner 
monistischen ldentitütserkenntnistheorie fordert er ein Aufgeben der 
alten „geheiligten“ psychologischen Termini und eine für subjektive 
und objektive Betrachtungsweise gleichermafsen anwendbare, neutrale 
und möglichst internationale Terminologie, wie sie beispielsweise SEMON 
mit seinem Begriff der Engramme vorbildlich gegeben hat. Auch die 
individuelle, bisweilen nur persönlichen Motiven entsprungene Neigung 
zu neuer Nomenklatur müsse unterdrückt werden. Er erhofft schliefslich 
hieraus eine Verständigung auch zwischen den zersplitterten Schulen 
der Nerven- und Irrenärzte. 


BERNHEIM, das Haupt der alten Nancyer Schule, versucht in seinem 
Vortrag: Différentiation clinique de la nenrasthénie et des psychonévroses 
y comprise l'hystérie wahrscheinlich zu machen, dafs die Neurasthenie 
ein jeglicher Psychotherapie widerstehender Zustand von: Auto- 
intoxikation sei; dagegen die Psychoneurosen ihrer Entstehung nach 
emotive Zustände, die durch Auto- und Fremdsuggestion unterhalten und 
darum auch suggestiv beeinflufsbar wären. In der Diskussion wird die 
Auffassung B.s von der Neurasthenie von verschiedenen Seiten bekämpft 
und zu widerlegen versucht. 


Das erste der aufgestellten Diskussionsthemen: Les Problémes de la 
Suggestion war dem bekannten Pariser Forscher Pierres Janer übertragen. 
Da er nicht anwesend sein konnte, wurde sein schriftliches Referat 
verlesen. 


J. will den Begriff „Suggestion“ nicht in der allgemeinen 
weiten Fassung BxEnwHEgIM8 verwendet sehen, als ,Erweckung und Auf- 
nahme eines Gedankens im Gehirn eines anderen", sondern vorbehalten 
wissen für „eine eigenartige Reaktion des menschlichen Geistes auf ge- 
wisse Wahrnehmungen“: Diese Reaktion bestehe aber in der voll- 
kommenen Verwirklichung (developpement complet) einer erweckten 
Tendenz, jedoch ohne dafs diese Entwicklung durch eigene Mitarbeit 
des übrigen Teils des Ichs bestimmt ist. Nach dem Ausgangspunkt will 
er drei Formen unterscheiden, nämlich danach ob die Suggestion durch 
irgendeinen allgemeinen Eindruck oder ob sie durch unbeabsichtigte 
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oder ob sie durch beabsichtigte experimentelle Beeinflussung eines 
Dritten in der bestimmten Richtung erregt wurde. 


Hinsichtlich der Erscheinungen der Suggestion vertrat J. 
die ungewöhnliche, besonders von Foret entachieden abgelehnte Ansicht, 
dafs viele jener auffälligen Realisationen und Suggestionen, wie etwa 
eine Armlähmung, flüchtiger Natur seien und von selbst verschwänden, 
wenn dem Hypnotisierten am Fortbestehen das Interesse fehle oder ihm 
das Symptom lästig würde. 


Von den Theorien lehnt der Referent die Suggestion als Auf- 
merksamkeitsphinomen ab, ebenso die, nach welcher die Suggestion eine 
Erscheinung der Fügsamkeit und Unterordnung (docilite) ist und die 
er, wie sich in der Diskussion zeigt, irriger Weise Fore, und Voar zu- 
geschrieben hat. Er selbst schliefst sich der Theorie von der Ein- 
engung des Bewuflstseins an: la suggestion phénoméne d'automatisme 
monoidéique. 

Die Diskussion ergab keine Einigung über den Begriff der Suggestion, 
jedoch wurde gegenüber BERNHEINM fast allgemein für erforderlich erkannt, 
den Begriff einzuschränken auf jene ungewöhnlicheren, nach ihrer Ent- 
stehungs- oder Wirkungsweise besonders charakterisierten psychischen 
Vorgänge Es genüge die Auffassung Trönners mitzuteilen, der von 
jeder gelungenen Suggestion folgende Merkmale fordert: 1. dafs sie eine 
Vorstellung sei, 2. dafs diese Vorstellung mit der gegebenen psychischen 
Konstellation des Empfängers in einem gewissen Widerspruch steht, 
3. dafs sie kritik- oder widerspruchslos aufgenommen wird, 4. dafs sie 
mit einer gewissen Intensität apperzipiert wird, 5. dafs sie die ihr ent- 
sprechenden Vorgänge, Empfindungen oder Innervationen erregt. 

In der Frage nach dem Wirkungsbereich, den Grenzen der Suggestion, 
wird die Möglichkeit der Anstiftung zum Verbrechen erörtert. Dourrt£ 
spricht Laboratoriumsexperimenten in dieser Hinsicht jede Beweiskraft 
ab und weist auf die Unzuverlässigkeit derartig stark suggestibler Per- 
sonen hin. Forer hält unter besonderen Umständen kriminelle Sug- 
gestionen für nicht ausgeschlossen und beruft sich auf ein von ihm 
suggeriertes Revolverattentat mit voller Nachahmung der Realität. So- 
wohl während der Tat wie danach befand sich die Vp. in einem solchen 
Grad von Aufregung, wie es nur beieinem voll Überzeugten erwartet werden 
kann. BonJour weist in gleichem Sinne auf ein früheres Dicbstahls- 
experiment von Liı£gEoıs hin, dessen Vp. später zum wirklichen Dieb 
geworden ist. Die Erzeugung trophischer Störungen und Blasen auf der 
Haut hält Voer in dem neueren Experiment Konnstamms für einwand- 
frei gelungen; ebenso berichtet MuTHMANN von suggestiv beseitigter und 
erzeugter Rótung und Schwellung am Oberarm. Die Seltenheit derartig 
empfünglicher Individuen wurde allgemein zugegeben. 

In der Erórterung der Theorien traten keine neuen Gesichtspunkte 
hervor. Die Anschauung Janets, dafs Suggestion meist eine pathologische 
Erscheinung sei, findet keine Unterstiitzung und wird besonders von 
Fore, und Voar bestritten. — 
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Der zweite Hauptvortrag lautete: Vorgänge beim Einschlafen (Hypnagoge 
Phänomene). 

Ernst TROMNER, der schon andernorts dieses methologisch so 
schwierige Gebiet in Angriff genommen hat, gab hier vorwiegend eine 
genaue symptomatologische Darstellung der Vorgänge beim Einschlafen. 
In erster Linie dienten ihm die an sich selbst beim Einschlafen und 
raschen Wiedererwecken beobachteten Vorgänge, weiterhin auch die 
Wahrnehmungen, wie sie andere Personen im suggestiv erzeugten 
Schlaf, den er in verschiedenen Stadien unterbrach, ihm berichtet hatten. 
Er stellt in einer Formel die drei allgemeinen Faktoren auf, die die 
Geschwindigkeit des Einschlafens bestimmen: die persönliche 
Schlaffähigkeit (Dormition), die physiologische Ermüdung und die ihr 
entgegengesetzt wirkenden Erregungen der Hirnrinde, unter welch 
letzteren die lokalisierten, von mäfsigen Sinnesreizungen ausgehenden 
eine geringe Rolle spielen, während ausgebreitete, mit vasomotorischen 
Störungen verbundene Reize, besonders aber Erregungen der Körper- 
gefühlsphäre, der Atmung und Zirkulation sehr wesentlich sind. Affekt- 
losigkeit ist die hauptsächlichste aller Schlafbedingungen. Er unter- 
scheidet zwei Phasen des Vorschlafs: diejenige der Somnolenz mit dem 
charakteristischen Müdigkeitsgefühl, dessen einzelne Komponenten er 
näher analysierte, und zweitens die der Dissoziation. In diesem 
zweiten Stadium beobachtete er in formaler Hinsicht Einengung des 
Bewulstseinsumfangs und Erschwerung der assoziativen Leistungen, da- 
gegen interessanter Weise kein Hervortreten von Berührungs- und Klang- 
assoziationen. Die inhaltliche Veränderung des Seelenzustands zeigt 
sich wesentlich als ein Zerfall des Selbstbewufstseins (unpersönlicher, 
enger, affektloser werden). Demgemäfs stellen sich auch die noch auf- 
tretenden Körperempfindungen in relativ gröfserer Objektivität dar als 
im Wachen, gewissermaflsen als Vorspiel der Träume, in denen wir ja 
unserer leiblichen Person oder Körperteilen von uns völlig objektiviert 
gegenübertreten. Unter den eigentlichen Dissoziationsphänomenen dieser 
Phase hat Tr. an sich das Auftreten von Doppelbildern gelegentlich 
beobachtet und den Grad der entstandenen Divergenz nachträglich fest- 
gestellt. Unter den weiterhin auftretenden hypnagogen Phantasmen ist 
seine Stufenreihe von Beispielen alogischer Phoneme interessant. Diese 
entwickelten sich meist unter sehr lockerer assoziativer Verknüpfung 
bei ihm, während er bekannte Gedichte im Einschlafen memorierte. 
Den Verlauf des Einschlafens nach der Beobachtung an sich, einem 
nervengesunden Individuum mittleren Alters, charakterisiert der Redner 
zusammenfassend als stetig im Stadium der Somnolenz, weiter als etappen- 
förmig, oft sogar undulierend und remittierend, und schliefslich in den 
Dissoziationszustand rasch oder plötzlich übergehend. 


Die Versuche an verschiedenen, teils hysterischen Personen, zeigten 
in ihren Ergebnissen mancherlei Beziehungen zu den früheren Voarschen 
Experimenten „in partiellem, systematischem Wachsein“. So erzielte 
Tr. bisweilen stark erhöhte Leistungen im Addieren von Zahlen, 
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freilich nachdem er eine entsprechende — in ihrer Wirkung auf Eifer, 
Ehrgeiz usw. jedoch nicht zu kontrollierende — Suggestion gegeben hatte 
Auch hinsichtlich des interessanten Versuchs, bei den Vpn. die Reihen- 
folge festzustellen, in welcher beim Einschlafen die Erregbarkeit der 
einzelnen Sinneszentren abklingt, ist m. E. nicht zu ersehen, wie weit 
autosuggestive Vorstellungen das Resultat bestimmt haben. Te. selbst 
ist übrigens weit entfernt davon, seinen Darlegungen hierüber, sowie 
den übrigen Ergebnissen dieses so überaus komplizierten Gebietes 


einen zu hohen Tatsachenwert zuzuschreiben und hat — mit voll- 
berechtigtem Anspruch — sie nur als Programm für weitere Arbeiten 
aufgestellt. — 


Aus dem zweiten, von O. Vogt gegebenen und durch Demonstrationen 
erläuterten Referat: La nouvelle division myéloarchitecturale de l'écorce 
cérébrale et ses rapports avec la physiologie et la psychologie erfordert 
das Interesse des Psychologen besonders seine Stellungnahme zur Frage 
der Lokalisation von Empfindung einerseits, Vorstellungen resp. Er- 
innerungsbildern andererseits sowie der Projektions- und Assoziations- 
Zentren, V. erklärt auf Grund seiner neuen weitgehenden Diffe- 
renzierungen, die ihm im Studium der Hirnrinde gelungen ist, eine 
lokalisatorische Trennung im obigen Sinne für nichtberechtigt und 
unbalthar. An der Hand seiner bekannten mit hervorragender Technik 
gewonnenen strukturellen Gliederung der Hirnrindengebiete in eine 
grofse Zahl wohl unterschiedener Einzelfelder erhofft er eine neue weit 
genauere Lokalisation und Erkennung intellektueller Einzelfähigkeiten 
und individueller Veranlagung; damit aber weiterhin eine Befruchtung 
der therapeutischen und pädagogischen Psychologie. — 


Rıcaarp Szmon führte im dritten Vortrag: Assoziation als Teil. 
erscheinung der mnemischen Grundgesetzlichkeit die Assoziationsvorgänge 
auf seine Begriffe des Engramms und der Ekphorie zurück. Der in 
Wirklichkeit stets zusammengesetzte Vorgang eines unmittelbaren Er- 
lebnisses hinterlàfst stets einen entsprechenden mnemischen Simultan- 
komplex. Die einzelnen Teile dieses Komplexes verlieren sich aus- 
strahlend oder versinken mehr oder weniger tief und werden auch bei 
der Reproduktion durch, bestimmte Ursachen noch weiter fragmentiert. 
So kommt es, dafs die spáter im Oberbewufstsein wieder auftauchenden 
Inseln den Eindruck machen kónnen, als würen sie isoliert, freisteigend 
oder durch Ähnlichkeit, Kontrast usw.neu geweckt. In Wirklichkeitistaber 
nach 8. alle Assoziation auf überall hin ausgestrahlte primäre Simultan- 
erregungen zurückzuführen, also stets eine Simultanassoziation. — 

Es erscheint natürlich, dafs die Gesellschaft auch das herrschende 
Problem der Freudschen Psychoanalysen auf ihre Tagesordnung gesetzt 
hat. Das Referat darüber wurde von Cn. pe Monter (Problémes théoriques 
et pratiques de la psychanalyse) gegeben, ein eingehender Vortrag von 
L. Szır (Über den Wert und die Bedeutung der psychoanalytischen 
Methode für die Diagnose und Therapie der Neurosen) schlofs sich 
daran. Wie an anderen Orten, so standen sich auch hier Anhänger und 
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Gegner der Theorie vielfach schroff und ohne Verstindnis ftir ein- 
ander gegenüber. Immerhin nahm der Referent eine gewisse ver- 
mittelnde Stellung ein, insofern er dem Verdienste Frrups und dessen 
Methode hohe Anerkennung zollte, dabei aber die Monopolisierung der 
sexuellen Ätiologie und gewisse Auswüchse der Anhänger bestimmt 
ablehnte. Andererseits bekannte sich Seır als einen bedingungslosen 
Anhänger der Lehren der Schule und trat ausdrücklich dafür ein, dafs 
das Sexuelle der Urquell aller Neurosen sei, erkannte die Traum- und 
Symbollehren für unzweifelhaft begründet an und erklärte allgemein 
die Psychoanalyse als eine „Beichtkur im eminentesten Sinne“. In der 
Diskussion unternahm es speziell Vogt, Fork. und Monk die theoretische 
und praktische Unzulänglichkeit und Unannehmbarkeit der Frevpschen 
Theorie zu erweisen, MuTHMANN dagogen, sie zu verteidigen. MENZERATH 
wies in einem Schlufswort noch auf die von ethnographischer Seite 
widerlegten Irrungen des Freudianers RıkLın in dessen Ausdeutung der 
Märchen hin, und bestreitet auf Grund eigener jahrelanger Beobachtungen 
Freup die Berechtigung, die Vorgänge des Versprechens, Vergessens 
usw. als rein psychologisch resp. als sexuell bedingte Symbolhandlung 
auszudeuten. — 


Im 5. Vortrag: Über die Benutzung adäquater und inadaquater physi- 
kalischer und chemischer Reize in der Psychotherapie unternimmt es F. Mour 
den viel zu allgemein gebrauchten Begriff der suggestiven Heilwirkung 
zu präzisieren und einige Komponenten desselben herauszulösen. Unter 
Suggestivbehandlung im engeren Sinne will er nur die verstanden wissen, 
bei welcher das materielle Vehikel der Suggestion irrelevant, neben- 
sächlich oder sogar überflüssig ist. Davon zu trennen sind die psy- 
chischen Beeinflussungen, bei welchen das dazu verwendete Agens 
physikalischer oder chemischer Art bestimmte primürpsychischeWir- 
kungen setzt, welche wesentlich oder gar ausschlaggebend sind für das 
Einsetzen der sekundärpsychischen Heiltendenzen. Sie schaffen erst in 
diesem Fall auf physiologischem Wege den günstigen Boden, die 
Disposition, die Stimmung dafür; oder aber sie geben in anderen Fällen 
dem Patienten Gelegenheit, seine eigenen (autosuggestiven) Vorstellungen 
vom Heilverlauf bestätigt zu schen. Die eigenartigen Blutverschiebungen, 
wie sie im Körper psychische Einflüsse notorisch im Gefolge haben 
(Weser), können, wenn sie umgekehrt durch Kalte und Wärmereize 
künstlich herbeigeführt werden, nun vielleicht auch reziprok assoziativ 
entsprechend psychisch wirken, indem sie etwa eine Stimmung vor- 
bereiten. Aber auch inadäquate Reizmittel, wie etwa ein beliebiges 
Arzneimittel, vermögen, wie M. zutreffend erörtert, als Erinnerungs- 
und Verdeutlichungsmittel die mit ihnen einmal gesetzte ärztliche Be- 
einflussung bei jeder erneuten Benutzung assoziativ psychisch wieder 
zubeleben. — 


M. D. Jones versucht in seinem Vortrag: The Therapeutic Effect of 
Suggestion die Heilwirkung der Suggestion an der Hand der Frevpschen 
Psychoanalyse darzulegen. Dafs diese etwa ein unbewulst suggestiver 
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Effekt sei, wie die Gegner der Lehre oft behaupten, bestreitet er, schreibt 
ihr vielmehr gegenüber hypnotischen und anderen Suggestivverfahren 
einen kausaltherapeutischen Wert und somit eine radikalere 
Wirkung zu. Diese Auffassung wird von Voer auf Grund seiner eigenen 
Erfahrungen entschieden bestritten, speziell mit dem Hinweis, dafs das 
„Verdrängungsmoment“ von den Psychoanalytikern sehr überschätzt 
und der Faktor der doch unheilbaren konstitutionellen Degeneration sehr 
unterschätzt werde. — 

Im letzten Vortrag: Les növroses sont des maladies totales. L’éducation 
de la volonté, traitement des névroses vertritt M. P. Lévy (Paris) ent- 
sprechend dem in seinen Schriften dargelegten Standpunkt die Auf 
fassung, dafs die Ursache der Neurosen lediglich in zwei, oft kombinierten 
Faktoren zu suchen sind: Erstens Überarbeitung, d. h. fehlendes Mafs- 
halten und falsche Ordnung in den Anstrengungen und zweitens in der 
emotionellen Erregung. Beide aber bedeuten nur einen Mangel oder 
einen Fehler in der Erziehung. Die richtige Heilmethode sei darum 
Erziehung in physischer, psychischer (moralischer) vitaler und sozialer 
Hinsicht. Levy-SusL (Berlin-Wilmersdorf). 


E. Jones. The Action of Suggestion in Psychotherapy. Journ. of Abnorm. 
Psychol. 5, S. 218—254. 1910. 

Durchaus von Freupschen Ideen getragene Betrachtung, welche die 
Einordnung der hypnotischen und suggestiven Phänomene in das 
System Freups und seiner Schule nicht ohne Geschick, aber ebenso 
ohne jede Kritik versucht. Besonders die Studie von Ferenczi (Intro- 
jektion und Übertragung) wird vielfach herangezogen. Verf. versteht 
es, allerlei Ángaben der Literatur des Gegenstandes für sich nutzbar zu 
machen. Da die Darstellungs- und Denkweise FnEupscher Richtung satt- 
sam bekannt ist, genügt es wohl, die Schlufsfolgerungen kurz anzufüh- 
ren. Suggestion gibt es zweierlei, verbale und affektive; diese ist das 
primäre Phänomen und die Voraussetzung jener. Sie besteht in einer 
Übertragung gewisser positiver Prozesse in die Region des Unbewufsten 
der Psyche des Subjekts; diese sind „stets Komponenten oder Abkömm- 
linge der psycho-sexuellen Tätigkeitsgruppe.“ Dieses Phänomen ist eine 
spezielle Form der „Verschiebung“ Freups. Die Suggestion wirkt, in- 
dem sie die verdrängten Wünsche, die sich in Gestalt von Symptomen 
&ufsern, befreit und ihnen die Möglichkeit gibt, sich mit der Idee des 
Arztes zu verknüpfen — usw. RubpoLnr ArLers (München). 


J. S. van TesLaar. Recent Literature on Psychoanalysis. Amer. Journ. of 
Psychol. 23 (1), S. 115—139. 1912. 

10 Arbeiten über Psychoanalyse, in denen sich die alten Dinge 
immer wiederholen, ohne dafs ein neuer Gesichtspunkt hinzutritt, werden 
z. T. ausführlich besprochen. Ein Beweis einesteils für das Anwachsen 
dieser Literatur, andererseits für das Interesse, das in gewissen ameri- 
kanischen Psychologenkreisen diesen Arbeiten entgegengebracht wird. 

À Korrka (Giefsen). 
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R. Acmmr. Recent Freudian Literature. Amer. Journ. of Psychol. 22 (3), 
S. 408—443. 1911. 

14 Arbeiten der Freupschen Schule, davon 6 von Fkrevup selbst, 
werden ausführlich besprochen. Die kurze und fast nur zustimmende 
Kritik betont mit Vorliebe die Vorzüge der Frsupschen Methode gegen- 
über der unserer experimentellen Psychologie. Nur wenige werden dem 
Verf. beistimmen, wenn er schreibt: „es ist zu hoffen, daís FRBUD in der 
nahen Zukunft Goethe, Napoleon, Alexander den Grofsen oder einen 
anderen Grofsen, über dessen Leben mehr Tatsachen bekannt sind, 
psychanalysieren wird.“ KorrkA (Giefsen). 


E. Jones. The Psychopathology of Everyday Life. Amer. Journ. of Psychol. 
22 (4), S. 477—527. 1911. 

Die Psychopathologie des Alltagslebens wird in Beispielen vor- 
geführt und ihre theoretische Bedeutung fúr das Freupsche System dar- 
gelegt. Neue Gesichtspunkte treten nicht auf. 

Korrkı (Giefsen). 


E. RirtersHaus. Die „Spuren interessebetonter Erlebnisse“ und die „Kom- 
plexforschung“. Zeitschr. f. d. ges. Neurol. u. Psych. 8 (3), 8. 273 bis 
283. 1912. 

Verf. beschäftigt sich kritisch mit Lırmanns Abhandlung „Die 
Spuren interessebetonter Erlebnisse und ihre Symptome“. L. unter- 
scheidet zwischen Gefühlskomplexen und Vorstellungskomplexen; die 
ersten weist er der Psychoanalyse, der Tatbestandsdiagnostik die zweiten 
zu. Diese Trennung kann Verf. nicht anerkennen. Ebenso ist es nicht, 
wie L. will, möglich, vor dem Versuche festzulegen, welche Reaktionen 
man als Kenntnissymptom ansehen will. Auch ist L. in den Fehler ver- 
fallen, aus der Ablehnung der Psychoanalyse die ganze Komplexforschung 
abzulehnen. Die von L. aufgestellten Forderungen: es müssen die irre- 
levanten Reize so gewählt werden, dafs für jede Vp. eine genügende 
Anzahl wirklich irrelevanter Reize vorhanden sind und: die Komplex- 
reize müssen beim Unbeteiligten nur irrelevante Spuren aktualisieren — 
sind unerfüllbar, weil man von vornherein über Relevanz und Irrevelanz 
nicht urteilen kann. Auch gegen die Versuchstechnik hat Verf. eine 
Reihe von Einwendungen zu erheben, die jedoch im Original eingesehen 
werden müssen. Für kriminalistische Zwecke ist die Methode unbrauch- 
bar. Rupou? ALLERS (München). 


I. H. Contat. The Psychopathology of Apraxia. Amer. Journ. of Psychol. 
22 (1), S. 65—85. 1911. 

Der Verf. bemúht sich, das psychologische und anatomische Bild 
der reinen motorischen Apraxie, gestútzt auf die Literatur wie auf 
2 eigene Fille, herauszuarbeiten. Die Apraxie ist demnach die Unfähig- 
keit, den Willensentschlufs in die entsprechende Innervation umzusetzen. 
Die 4Symptome sind: Kurzschlufs-Reaktion, verkürzte Reaktion, klonische 
und tonische Perseveration. Intellektuelle Störungen sind in den reinen 
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Formen nicht vorhanden. Anatomisch ergab sich in der Mehrzahl aller 
Fülle Erkrankung des Balkens. Korrka (Giefsen). 


R. AssacroLr. Trasformazione e sublimazione delle energie sessuali. Riv. di 
Psicol. applic. 7 (3). 1911. 11 S. 

Darlegung des Freupschen Begriffes der Sublimierung der Sexuali- 
tät, den Verf. verwerten will, indem er empfiehlt, bewufst das Auf- 
tauchen sexueller Impulse zur Steigerung idealer Tätigkeiten zu ver- 
werten. Wie das allerdings im einzelnen geschehen soll, bleibt unklar. 
Es wird auf die Entstehungsgeschichte von R. Wacners „Tristan und 
Isolde“ verwiesen. RuvoLr ALLERS (München). 


P. Nicke. Biologisches und Forensisches zur Handschrift. (Mit 27 Schrift- 
proben.) Neurol. Centralbl. 30 (12), S. 642—658. 1911. 

So oft aus einer Gruppe traditioneller Meinungen wissenschaftliche 
Wahrheiten auszukristallisieren beginnen, tritt fast regelmäfsig die Er- 
scheinung auf, dafs gegen solche Eroberungen durch die Wissenschaft 
im Namen eben dieser von denjenigen Protest erhoben wird, die keine 
Aussicht haben, an der neuen Entwicklungsphase teilzunehmen, und 
ihre Pose des Besserwissens und protegierenden Bemängelns ernsthaft 
gefährdet sehen. So gerne sie allenfalls zuliefsen, dafs „etwas an der 
Sache sei“, so wenig können sie ihr das Recht auf mögliche Wissen- 
schaftlichkeit einräumen. Das galt vor dreilsig Jahren von den An- 
sprüchen des Hypnotismus und der Suggestion und es gilt heute von 
den Problemen der Psychologie der Handschrift. Unter solchen aber, 
die deren eben jetzt sich vollziehende Entwicklung zu einer echten 
Wissenschaft sehr übel vermerken, ist in erster Linie zu nennen Herr 
Medizinalrat Nicks. 

Als Beleg dafür verdient sein Artikel „Biologisches und Forensisches 
zur Handschrift“ eine kurze Besprechung. Schon der Titel muf(s stutzig 
machen, da biologische und forensische Fragen doch einigermafsen aus- 
einanderliegen. Sollte aus der wunderlichen Zusammenstellung die Scheu 
vor dem Ausdruck „Psychologie der Handschrift“ sprechen? Indessen 
die wäre überflüssig gewesen; denn tatsächlich wird in den Aus- 
führungen Nickres weder Biologie noch Rechtsgelehrsamkeit noch Psy- 
chologie bemüht. 

Nach einer von Sachkenntnis nicht beschwerten Einleitung über 
SHAKBSPEARE-Graphologie folgen nämlich 17 mit Nummern versehene Ab- 
sätze über Schriftvergleichung, deren Inhalt den geübten Gerichts- 
graphologen anmuten dürfte wie den Chemiker die Belehrung, dafs 
Lakmuspapier in saurer Lösung rot, in alkalischer blau werde. Der 
Graphologe müsse die Details verfolgen, reichhaltiges Material zugrunde 
legen, mit der Möglichkeit von Pausen rechnen, dürfe aber auch gotische 
mit lateinischer Schrift von derselben Hand vergleichen gemüís dem 
„grofsen Prevzrschen Gesetz“ von der relativen Konstanz des individuellen 
Duktus: darauf ungefähr laufen Näckzs Ratschläge für Identitätsunter- 
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suchungen hinaus. Das ,grofse Gesetz“ wird dann, wie üblich, illustriert 
an einigen Links- und Spiegelschriftproben, sowie an solchen aus ver- 
schiedenen Lebensjahren des Verf.s. Worin aber jeweils die Gleichheit, 
worin die Veränderung bestehe, das zu untersuchen erlälst sich der 
Autor. Auch durch Krampf, Lähmung, Zittern, schwere Psychosen, 
hypnotische Suggestion könne der ,Originalduktus* „nie ganz verwischt 
werden“ (was übrigens unzutreffend ist), und es entspreche das der Tat- 
sache, „dafs auch in der Psychose der Charakter kaum je sich wirklich 
umkehre.“ Das steht nun im 13. Absatz derselben Arbeit, deren 17. jede Ab- 
hängigkeit der Handschrift vom Charakter mit Verve bestreitet und 
dabei wieder jenen Trumpf ausspielt dessen bewundernswerte Naivität 
wiederholt nach Gebühr gewürdigt wurde: „Ja, wenn die Sache doch 
wahr wäre, würde ich sie geradezu für ein soziales Unglück halten, da 
die so notwendige Aufrechterhaltung der Maske im gegenseitigen Ver- 
kehr dadurch schwer geschädigt, ja unmöglich werden würde... .!“ 


Doch möchte der Verf. wie immer geartete Tendenzen haben, zum 
wenigsten mülste er mit den Forschungen der Handschriftenpsychologie 
über die Veränderlichkeit der Schrift vertraut sein, wenn er über 
Identitätsuntersuchungen sprechen will. Allein er kennt nicht einmal 
die entscheidenden Fragen: wieweit man seine Schrift willkürlich ab- 
ändern könne, welche Merkmale dabei zumal beachtet werden, welche 
dem Abänderungsbestreben den kleinsten, einen mittleren oder den 
gröfsten Widerstand entgegensetzen, welche individuellen Dispositionen 
die Verstellung erleichtern, welche erschweren; und es bleibt mindestens 
zweifelhaft, ob er die Arbeiten, die wir darüber besitzen, auch nur ver- 
stände. Um so frischer, scheint es, läfst sich urteilen! — Ein deutsches 
Sprichwort empfiehlt dem Schuster, bei seinem Leisten zu bleiben; man 
möchte heutzutage diesem und jenem in Erinnerung bringen, dafs da- 
mit nicht ausschliefslich der Schuster gemeint sei. 

| L. Kracrs (München). 


fu. Herter. Ober Psychologie und Psychopathologie des Kindes. (4 Vor- 
trüge, geh. im Informationskurs des Kommitees zur Fórderung d. 
Jugendfürsorge in Wien.) 110 S. 8° Wien, H. Heller & Cie. 1911. 
1,25 M. 

In den ersten beiden Vortrügen gibt der Verf. eine klare, gedrüngte 
Darstellung der nervósen und seelischen Entwicklung des 
normalen Kindes bis zur Geschlechtsreife, wobei Fort- 
schreiten (Progression) und Entfaltung (Evolution) als leitende Gesichts- 
punkte deutlich werden. Von Einzelheiten erwühne ich den im Munde 
eines Nervenarztes doppelt gewichtigen Hinweis auf die erzieherische 
Bedeutung des Mürchens (S. 16), die Verwahrung gegen zu frühen Unter- 
richt (S. 24), die erzieherischen Folgerungen aus der Verschiedenheit 
der Sinnestypen (8. 35) und endlich die vorzüglichen Ausführungen 
über geschlechtliche Aufklärung (8S. 42f.. Ausgehend von dem Satz, 
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dafs bei einem Kind, dessen Gemütsbildung über der Förderung seiner 
Verstandeskräfte vernachlässigt wurde, zur Zeit der Geschlechtsentwick- - 
lung das Versäumte nicht mehr eingeholt werden kann, sagt er: „Ich 
bin kein Gegner der sexuellen Aufklärung. Bei wohlerzogenen Kindern 
wird eine zweckmälsige und malsvolle Erklärung dessen, was sich in 
dunklen Gefühlen und Vorstellungen in ihrer Seele bewegt, gute Früchte 
tragen. Aber Aufklärung an die Stelle einer verfehlten oder mangel- 
haften Erziehung setzen oder von ersterer erwarten, dals sie alle Schäd- 
lichkeiten abwehrt, die ein mangelhaftes Verständnis des kindlichen 
Seelenlebens bisher herbeigeführt hat, gehört zu jenen verhängnisvollen 
Irrtümern, die auf dem Gebiete der Elternpädagogik leider noch immer 
in grofser Zahl zu verzeichnen sind.“ — Der dritte Vortrag gibt einen 
Überblick über die beiden grofsen Gebiete kindlicher Seelenkrankheit 
Infantilismus und Schwachsinn in ihren typischen Erscheinungs- 
formen, wobei selbstverständlich die heilerzieherische Ausnutzung der 
heutigen psychologischen Erkenntnisse jeweils besonders berücksichtigt 
wird. In derselben Art wird dann Idiotie und Epilepsie behandelt 
und im vierten Vortrag vor allem, sehr eingehend, die Hysterie. Dieser 
Abschnitt und der anschliefsende über Psychasthenie scheinen mir 
die wertvollsten Teile des Buches. Von Einzelheiten erwähne ich in 
jenem Abschnitt die Bemerkungen über die Wirkung der Lektüre 
(S. 83 f.) und über hysterische Strömungen im modernen Kunstleben (S. 92), 
in diesem den Hinweis auf den Zusammenhang zwischen Psychasthenie 
und Kinderselbstmord (S. 92). Endlich erörtert der Verf. noch die ver- 
schiedenen Arten von psychopathischer Minderwertigkeit, 
namentlich in ihrem Zusammenhang mit späterer Geisteskrankheit. — 
Das treffliche Büchlein, das besonders durch seine richtige psycho- 
logische Einschätzung der Willenserziehung (Aufmerksamkeit, Konzen- 
tration) zeitgemäfs ist, kann zur Einführung sehr empfohlen werden. 
Es wird diesen Zweck noch vollkommener erfüllen, wenn sich der Verf. 
entschliefst, bei einer Neuauflage eine Reihe fremdwörtlicher durch 
deutsche Fachausdrücke zu ersetzen. E. AckERKNECHT (Stettin). 


E. CLAPAREDE. Kinderpsychologie und experimentelle Pädagogik. Nach der 
4. französ. Aufl. übers. v. Franz HoFFMANN. XII u. 347 S. m. 13 Fig. 
gr. 8% Leipzig, Barth. 1911. M. 4,80, geb. M. 5,80. 


Das Buch verfolgt das Ziel ,den Erziehern, welche in die 
Kinderpsychologie eingefúhrt werden wollen, als erster Wegweiser zu 
dienen, nicht dadurch, dafs es einen Überblick gibt über das, was bis- 
her über den Gegenstand veröffentlicht wurde, dazu würden mehrere 
Bände nicht ausreichen, sondern indem es an einigen hier und dort 
herausgegriffenen Beispielen die Natur der Probleme zeigt, welche sich 
ihnen entgegenstellen werden, und die Hilfsmittel, durch welche sie 
werden versuchen können, sie zu lösen“. Nach einem wertvollen ge- 
schichtlichen Überblick über die Entwicklung der Kinderforschung be- 
handelt CrAPAREDE im 2. Kapitel die wichtigeren Probleme der Kinder- 
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psychologie und experimentellen Pädagogik, im 3. Kapitel die Methoden 
zur Erforschung dieser Probleme. Im 4. Kapitel bespricht er die geistige 
Entwicklung des Kindes in ihren allgemeinen Zügen. In einem letzten 
Kapitel wird in eingehender Weise die geistige Ermüdung untersucht. 

Die Übersetzung des Buches ist an und für sich dankenswert, doch 
ist sie an nicht wenigen Stellen ohne Verständnis des französischen 
Textes erfolgt. Der Übersetzer hat das Buch mit Anmerkungen ver- 
sehen, welche seine Lektüre einem gröfseren Publikum erleichtern sollen. 

D. Kurz (Göttingen). 


Zweiter Deutscher Kongrefs 
fiir Jugendbildung und Jugendkunde zu Miinchen 
3.—5. Oktober 1912. 


Die Mitglieder der Gesellschaft fiir experimentelle Psycho- 
logie werden hierdurch zur Teilnahme an diesem Kongresse 
eingeladen. 

Alle den Kongrefs betreffenden Zuschriften, Anfragen, 
Meldungen usw. werden erbeten an 


die Zentralstelle des Bundes für Schulreform 
Hamburg 36, Fuhlentwiete 34. 
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Bibliographie 
der deutschen und ausländischen Literatur des Jahres 1911 über 
Psychologie, ihre Hilfswissenschaften und Grenzgebiete, 


mit Unterstützung von Prof. H. C. WARREN 


zusammengestellt von 


W. KÖHLER. 
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7. Apparate von allgemeiner Anwen- EE Es Sinne, 
dung, Technik. 206—226. 2. Die niederen Sinne und ihreOrgane. 
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wünschenswert, auch eine ibereinetiaunende neue Einteilung des Inhalts vorzunehmen; 
weil aber bei dem erfreulichen Tempo der gegenwärtigen Entwicklung unserer Wissen- 
schaft jede neue Gruppierung ihrer Probleme nur von vorübergehendem Wert sein 
könnte, so wurde im emeinen konservativ und im einzelnen so verfahren, daß die 
„Bibliographie“ wie der Index möglichst bequem zu benutzen und möglichst leicht her- 
zustellen sind. 
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(3. verm. Aufi.). Leipzig, Barth. 49 S. 


. INGEGNIEROS, J. Psicologia genética. Arch. de psiquiat. y criminol. 


10, 3—354. 
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Genf, Atar. 488 8. 

MORANDO, G. Psicologia. Voghera, Gavi. XIV u. 170 S. 

Myers, C.S. An Introduction to Experimental Psychology. Cambridge, 
Univ. Press. VI u. 156 S. 

— A Text-book of Experimental Psychology. (2d ed.) 2 vols. Cam- 
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Puare, L. Ein Versuch zur Erklärung der gynephoren Vererbung 
menschlicher Erkrankungen. Arch. f. Rassen- u. Gesellschaftsbiol. 
8, 164—171. 

PRENANT, A. La substance héréditaire et la base cellulaire de l'hérédité. 
J. de l'anat. et de la physiol. 47, 1—59. 

Procunow, O. Die Theorien der aktiven Anpassung mit besonderer 
Berücksichtigung der Deszendenztheorie Schopenhauers. Ann. der Natur- 
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. Fickxer, J. Studien über die Dauer des Orientierungsvermigens der 


Laubblätter. (Dises.) Leipzig. 68 S. 


. Kızss, G. Uber die Rhythmik in der Entwicklung der Pflanzen. 
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3. Tierpsychologie. 
a) Allgemeines (Lehrbücher, Methoden, Berichte usw.). 


Anvrews, E. A. Observations on termites in Jamaica. J. of Animal 
Behav. 1, 193—228. 

Bonn, G. La nouvelle psychologie animale. Paris, Alcan. II u. 200 8. 
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year 1910. J. of Animal Behav. 1, 448—455. 
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fourmis. C. r. soc. de biol. 70, 439—441. 

Emery, C. Beobachtungen und Versuche an Polyergus rufescens. Biol. 
Zentralbl. 31, 625—642. 
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. GorLDi, E. A. Der Ameisenstaat. Leipzig, Teubner. 48 $. 
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OneLLI, C. Anécdotas de psicología zoológica. Anales de psicol., 1910, 
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[1911.] Organische Entwicklung; „Behaviour“ bei anderen Wesen. 467 


3032. 


3033. 


Pax, F. Die Psychologie der Aktinien im Lichte neuerer Forschungen. 
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. WHEELER, W. M. The ant-colony as an organism. J. of Morph. 22, 
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. [Axox.] Bibliograph for 1910. J. of Animal Behav. 1, 465—470. 
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. Appison, W. H. F. The development of the Purkinje cells and of the 
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Freiburg, 1910. 80 8. 


. ANDRÉ, J. Zur Kenntnis des Nervensystems und der Augen von 
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. Bórrorn, O. Das Gehirn eines niederen Insektes (Lepisma saccharina 
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central nervous system of the albino rat. J. of Comp. Neur. 21, 129 
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nervous system.) J. of Nerv. and Ment. Dis. 38, 257—206. 
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— and Harar, S. A comparison of the Norway rat with the albino 
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. Fischer, A. Ein Beitrag zur Kenntnis des Ablaufes des Erregungs- 
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505—531. 

Fıscuer, F. Zur Akkommodation des Schildkritenauges. Arch. f. 
Augenheilk. 69, 97—101. 

Frores, A. Die Myeloarchitektonik und die Myelogenie des Cortex 
Cerebri beim Igel (Erinaceus europaeus). J. f. Psychol. u. Neur. 17, 
215—247. 

Frets, G. P. Der Flerus lumbo-sacralis bei fünf Hunden mit einer 
Variation der Wirbelsäule Folia Neuro-biol. 5, 235—243. 

Garten, S. Über Bau und Funktion der elektrischen Organe. (Samml. 
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. Harzer, B. Über den Grofshirnmantel des Känguruh, eine Erklärung 
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system beim Hunde. Arch. f.d. ges. Physiol. (Pricer), 138, 185—216,. 


. Hess, C. Über Fluoreszenz an den Augen von Insekten und Krebsen, 


Arch. f. d. ges. Physiol. (PrLócxnR), 137, 339—350. 


. Hırron, W. A. The structure of the nerve cells of an insect. J. of 


Comp. Neur. 21, 373—382. 


. Horsrg, G. Das Nervensystem von Dytiscus marginalis L. Ein Bei- 


trag zur Morphologie des Insektenkörpers. (Diss.) Marburg, 1910. 
62 S. 


. Isexscamm, R. Zur Kenntnis der Grofshirnrinde der Maus. (Aus 


Abhandl. d. preuß. Akad. d. Wiss. Anh.) Berlin, Reimer. 46 S. 


. JacoB, C. Vom Tierhirn zum Menschenhirn. I. Ti. Tafelwerk nebst 


Einführung in die Geschichte der Hirnrinde. München, Lehmann. 
48 Tafeln u. 40 8. 


. Janet, C. Sur l'existence d'un organe chordotonal et d'une vésicule 


pulsatile antennaires chez Vabeille. C. r. acad. d. sci. 152, 110—112. 


. JELENsKA-Macigeszyna, S. Auf- und absteigende Bahnen des hinteren 


Vierhügels beim Kaninchen. Neur. Zentralbl. 30, 473— 488. 


. Jommas, W. Das Facetienauge der Lepidopteren. Zeitschr. f. wissen- 


schaft. Zool. 97, 218—261. 


. Jonnston, J. B. The Telencephalon of Granoids and Teleosts. J. of 


Comp. Neur. 21, 489—591. 


. — The Telencephalon of Selachians. J. of Comp. Neur. 21, 1—114. 
. Jorpan, H. E. Histogenesis of the Pineal Body of the Sheep. Amer. 


J. of Anat. 12, 249—275. 


. KaPPERS, C. U. A. Die Furchen am Vorderhirn einiger Teleostier. 


Nebst Diskussion tiber den allgemeinen Bauplan des Vertebratenhirns 
und dessen Kommissursysteme. Anat. Anz. 40, 1—18. 


. — u. Carpenter, F. W. Das Gehirn von Chimacra Monstrosa. 


Folia Neuro-biol. 5, 127—160. 
KIRPITSCHOWA-LEONTOWITSCH, W. Zur Frage der Irisinnervation beim 
Kaninchen. Arch. f. Ophth. 79, 385—392. 


3091 a. Komer, W. Tanzenten. Zentralbl. f. Physiol. 25, 481—483. 
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Künn, A. u. TRENDELENBURG, W. Die exogenen und endogenen Bahnen 
des Rückenmarks der Taube mit der Degenerationsmethode untersucht. 
Arch. f. Anat. und Physiol.—Anat. Abt. 1911, 35—48. 


470 


8100. 
3101. 
3102. 


3103. 


3104. 
3105. 


8106. 
8107. 
8108. 
3109. 
3110. 


3111. 


3112, 
3113. 


3114. 


Organische Entwicklung; „Behaviour“ bei anderen Wesen. [1911.] 


. Kuntz, A. The development of the sympathetic nervous system in 


certain fishes. J. of Comp. Neur. 21, 177—214. 
— The development of the sympathetic nervous system in the amphibia. 
J. of Comp. Neur. 21, 397—416. 


. — The development of the sympathetic nervous system in turtles. 


Amer. J. of Anat. 11, 279—312. 


. — The evolution of the sympathetic system in vertebrates. J. of 


Comp. Neur. 21, 215—236. 


. Lagatiy, H. Beiträge zur normalen und pathologischen Histologie 


des Labyrinths (Hauskatze). Beitr. z. Anat. usw. d. Ohres, usw. 5, 
73—70. 


. Lanaer, S. J. be. Das Vorderhirn der Reptilien. Folia Neuro-biol. 5, 


548—597. 


. Lewmosséx, M. v. Das Ciliarganglion der Reptilien. Anat. Anz. 40, 


74—80. 

— Das Ganglion ciliare der Vogel. Arch. f. mikrosk. Anat. 76 
745—769. 

Lore”, W. H. Über die zentralen Opticusendigungen beim Kaninchen. 
Anat. Anz. 40, 309—323. 

Marcus, K. Über Geruchsorgane bei decapoden Krebsen aus der Gruppe 
der Galatheiden. Zeitschr. f. wiss. Zool. 97, 511—545. 

Marura, J. Untersuchungen über die Funktionen des Zentralnerven- 
systems bei Insekten. Arch. f. d. ges. Physiol. (PrLia.<r) 138, 388 
bis 456. 

Mauss, T. Die faserarchitektonische Gliederung des Cortex cerebri der 
anthropomorphen Affen. J. f. Paychol. u. Neur. 18 (Ergh.), 410—467 


Monorr, T. Uber die Entwicklung des Facettenauges der Crustacier 
Biol. Zentralbl. 81, 144—100. 


Newme, M. Über die Kerne des Diencephalon bei einigen Säugetieren. 
(Aus Anh. z. Abh. preufs. Akad. d. Wiss.) Berlin, Reimer. 67 8. 
Ocrerr, J. Über die Änderungen in den Organen der Goldfische nach 
dreijährigem Verbleiben in Finsternis. Anat. Anz. 40, 81—87. 
Paton, 8. The reactions of the vertebrate embryo and associated changes 
in the nervous system. J. of Comp. Neur. 21, 345—372. 

PrerscHkEB, H. Das Gehirn der Ameise. (Diss.) Jena, 1910. 72 8. 
QuensEL, D. F. Untersuchungen über die Tektonik von Mittel- und 
Zwischenhirn des Kaninchens. Arch. f. d. ges. Physiol. (Prrüczr) 139, 
47—93. 

Rörnıs, P. Beiträge zum Studium des Centralnervensystems der Wirbel- 
tiere: zur Phylogenese des Hypothalamus. Folia Neuro-biol. 5, 913 
bis 927. 

— Beiträge zum Studium des Zentralnervensystems der Wirbeltiere. 
Arch. f. Anat. u. Physiol. —Anat. Abt. 1911, 49—56. 

— Zellanordnungen und Faserzüge im Vorderhirn von Stren lacertina. 
(Abh. d. preufs. Akad. d. Wiss. Anh.) Berlin, Reimer. 23 8. 
Roveba, N. Las papilas tactiles del apéndice digitiforme de la trompa 
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del elefante. Contribución al estudio de los órganos de los sentidos, 
Anales de psicol, 1910, 1, 254—260. 

Sasse, E. Zur Physiologie des Nervensystems der Insekten. Zeitschr. 
f. allgem. Physiol. 12, 69—104. 

SCHROEDER, K. Der Faserverlauf im Vorderhirn des Huhnes, dar- 
gestellt auf Grund von entwicklungsgeschichtlichen (myelogenetischen) 
Untersuchungen, nebst Beobachtungen über die Bildungsweise und Ent- 
wicklungsrichtung der Markscheiden. J. f. Psychol. u. Neur. 18, 115 
bis 153. 

Stomps, T. J. Kernteilung und Synapsis bei Spinacia oleracea L. 
Biol. Zentralbl. 31, 257—309. 

TRETIAKOFF, D. Die Nervenendigungen an den Sinushaaren des Rindes. 
Zeitschr. f. wissensch. Zool. 97, 314—416. 

Unger, L. Untersuchungen über die Morphologie und Faserung des 
Reptiltengehirns. II. Wien, Holder. 26 8. 

WALTER, F. K. Welche Bedeutung hat das Nervensystem für die 
Regeneration der Tritonextremitáten? Arch. f. Entwickl-Mech. 88, 
274—295. 

Warren, J. The Development of the paraphysis and pineal region in 
Reptilia. Amer. J. of Anat. 11, 313—392e 

Wenia, J. Die Entwicklung des Ductus endolymphicus bei den Knochen- 
fischen. Anat. Anz. 88, 112—116. 

WiLLiAMS, L. W. The Somites of the chick. Amer. J. of Anat. 11, 
55—100. 

WINKLER, C. Experimenteller Beitrag zur Kenntnis der sekundären 
Hörbahnen der Katze. Folia Neuro-biol. 5, 869—889. 

WiwTERSTEIN, —. (Hrsg.) Handbuch der vergleichenden Physiologie. 
(14. u. 15. Lfg.) Jena, Fischer. 

WiNTREBERT, P. Sur l'absence de réaction motrice à la swite d'exci- 
tations artificielles du systéme nerveux latéral chez les tétards d'anoures. 
C. r. 80c. de biol. 71, 100—102. 


c) Empfindung, Unterscheidung. 


Bauer, V. Zu meinen Versuchen über das Farbenunterscheidungs- 
vermögen der Fische. Erwiderung an C. Hess. Arch. f. d. ges. 
Physiol. (PFLÜGER) 137, 622—627. 

Boaarpus, E. S. and Hexre, F. G. Experiments on tactual sensations 
in the white rat. J. of Animal Behav. 1, 125—137. 

CasTEEL, D. B. The discriminative ability of the painted turtle. J. 
of Animal Behav. 1, 1—28. 
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Um eine möglichst vollständige und schnelle Berichterstattung zu erreichen, 
wird um gefl. Einsendung aller Separat-Abzüge, Dissertationen, Monographien 
u. s. w. aus dem Gebiet der Psychologie sowie der Physiologie des Nerven- 
systems und der Sinnesorgane bald nach Erscheinen an den Redakteur direkt 
oder durch Vermittelung der Verlagsbuchhandlung Jonann Amprostus Barta in Leipsig 
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Übersetzung derselben innerhalb der gesetzlichen Schutzfrist ist nur mit Genehmigung 
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Herausgeber Prof. Dr. F. Schumann in Frankfurt a. M., Jordanstr. 17, 
Psychol. Institut, zu senden; Manuskripte von Referaten an cand. phil. 
Th. Wagner, ebendaselbst. — 
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Verlag von Johann Ambrosius Barth in Leipzig. 





Soeben erschienen: 


MÜNSTERBERG, Prof. Dr. HUGO, Psychologie und Wirt- 
schaftsleben. Ein Beitrag zur angewandten Experimental- 
Psychologie. VIII, 192 Seiten. 1912. M. 2.80, gebunden M. 3.50 


Der Verfasser, der als Austauschprofessor 1911 zum ersten Male Vorlesungen _ 
über angewandte Psychologie an der Universität Berlin gehalten hat, greift hier 
eine bisher wenig beachtete Einzelfrage aus diesem Gebiete heraus, indem er 
wirtschaftspsychologische Fragen für ein größeres Publikum, nicht nur für Fach- 
psychologen, sondern auch für Nationalökonomen und Wirtschaftskreise behandelt. 


TADLER, Dr. AUGUST, weil. Professor der Philosophie und 
Pädagogik am eidgenössischen Polytechnikum in Zürich. Kant. 
Akademische Vorlesungen. IV, 248 Seiten. 1912. 

| M. 4.80, gebunden M. 5.60 


Von dem Verstorbenen, der eine bescheidene Gelehrtennatur war, sind schon 
seine „Philosophische Pädagogik“ und seine „Logik“ herausgegeben worden. 


HOCHFELD, Dr. phil. SOPHUS, in Köslin. Das Künstlerische 
in der Sprache Schopenhauers. XI, 169 S. 1912. M. 5.— 


In philosophischen Kreisen dringt zwar die Überzeugung mehr und mehr 
durch, daß ein philosophisches System allein nach dem Maßstabe der Wahrheit 
gemessen werden dürfe. Wer aber an einen „Dichterphilosophen“ nur mit dem 
kalten Richtspruch herantritt: „Wahr oder falsch“, der übersieht, daß er es hier 
mit einem Kunstwerke zu tun hat. Keinem Mann hat man in den letzten Jahren 
mit seinem Urteil „wahr“ und seiner Verdammung „unwahr“ mehr Unrecht zu- 
gefügt als Schopenhauer. Der Verfasser des vorliegenden Buches will das an 
ihm ins helle Licht rücken, was man meist übersehen, was aber als mustergültig 
an ihm anerkannt werden muß: seine Sprache, sein Stil. Das Werk ist daher 
gleichmäßig für Philosophen, wie für Sprachforscher geeignet. 


CHMIED-KOWARZIK, Dr. WALTHER, in Wien. Umriß einer 
neuen analytischen Psychologie und ihr Verhältnis 
zur empirischen Psychologie. VI, 3188. 1912. M. 7.— 


Die hier dargebotene Lehre fußt auf allen deu vielen Bemühungen um jene 
Aufgaben der Psychologie, die nicht nur Empirie, Experiment und Induktion, 
sondern nur durch psychologische Analyse gelöst werden können. Die im zweiten 
Teile ausgeführte Analyse des Bewußtseins hat sämtliche Errungenschaften der 
historischen Systeme, insbesondere Humus und Kants, in sich aufgenommen und 
schließt sich an das von Jodl! gezeichnete System der Bewußtseinsinhalte an. 
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| Um eine miglichst vollstandige und schnelle Berichterstattung zu erreichen, 
wird um gefl. Einsendung aller Separat-Abzüge, Dissertationen, Monographien 
u. 8. w. aus dem Gebiet der Psychologie sowie der Physiologie des Nerven- 
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oder durch Vermittelung der Verlagsbuchhandlung Jouann AMBROSIUS BARTE in Leipzig 
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Übersetzung derselben innerhalb der gesetzlichen Schutzfrist ist nur mit Genehmigung 
der Redaktion und Verlagsbuchhandlung gestattet. 
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Th. Wagner, ebendaselbst. 
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l Um eine möglichst vollständige und schnelle Berichterstattung zu erreichen, 
wird um gefl. Einsendung aller Separat-Abzüge, Dissertationen, Monographien 
u. s. w. aus dem Gebiet der Psychologie sowie der Physiologie des Nerven- 
systems und der Sinnesorgane bald nach Erscheinen an den Redakteur direkt 
oder durch Vermittelung der Verlagsbuchhandlung Jouann AmBROSIUS BARTH in Leipzig 
ergebenst ersucht. 


Anderweitiger Abdruck der für die Zeitschrift bestimmten Abhandlungen oder 
Übersetzung derselben innerhalb der gesetzlichen Schutzfrist ist nur mit Genehmigung 
der Redaktion und Verlagsbuchhandlung gestattet. 
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Es wird gebeten, Manuskripte von Originalarbeiten an den 
Herausgeber Prof. Dr. F. Schumann in Frankfurt a. M., Jordanstr. 17, 
Psychol. Institut, zu senden; Manuskripte von Referaten an cand. phil. 
Th. Wagner, ebendaselbst. 
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Verlag von Johann Ambrosius Barth in Leipzig. 





Soeben erschienen: 


MÜNSTERBERG, Prof. Dr. HUGO, Psychologie und Wirt- 
schaftsleben. Ein Beitrag zur angewandten Experimental- 
Psychologie. VIII, 192 Seiten. 1912. M. 2.80, gebunden M. 3.50 


Der Verfasser, der als Austauschprofessor 1911 zum ersten Male Vorlesungen . 
über angewandte Psychologie an der Universität Berlin gehalten hat, greift hier 
eine bisher wenig beachtete Einzelfrage aus diesem Gebiete heraus, indem er 
wirtschaftspsychologische Fragen für ein größeres Publikum, nicht nur für Fach- 
psychologen, sondern auch für Nationalökonomen und Wirtschaftskreise behandelt. 


TADLER, Dr. AUGUST, weil. Professor der Philosophie und 
Pädagogik am eidgenössischen Polytechnikum in Zürich. Kant. 
Akademische Vorlesungen. IV, 248 Seiten. 1912. 

M. 4.80, gebunden M. 5.60 


Von dem Verstorbenen, der eine bescheidene Gelehrtennatur war, sind schon 
seine „Philosophische Pädagogik“ und seine „Logik“ herausgegeben worden. 


OCHFELD, Dr. phil. SOPHUS, in Köslin. Das Künstlerische 
in der Sprache Schopenhauers. XI, 169 S. 1912. M.5.— 


In philosophischen Kreisen dringt zwar die Überzeugung mehr und mehr 
durch, daß ein philosophisches System allein nach dem MaLstabe der Wahrheit 
gemessen werden dürfe. Wer aber an einen „Dichterphilosophen“ nur mit dem 
kalten Richtspruch herantritt: „Wahr oder falsch“, der übersieht, daß er es bier 
mit einem Kunstwerke zu tun hat. Keinem Mann hat man in den letzten Jahren 
mit seinem Urteil „wahr“ und seiner Verdammung „unwahr“ mehr Unrecht zu- 
gefügt als Schopenhauer. Der Verfasser des vorliegenden Buches will das an 
ihm ins helle Licht rücken, was man meist übersehen, was aber als mustergtiltig 
an ihm anerkannt werden muß: seine Sprache, sein Stil. Das Werk ist daher 
gleichmäßig für Philosophen, wie für Sprachforscher geeignet. 


CHMIED-KOWARZIK, Dr. WALTHER, in Wien. Umriß einer 
neuen analytischen Psychologie und ihr Verhältnis 
zur empirischen Psychologie. VI, 318 S. 1912. M. 7.— 


Die hier dargehotene Lehre fubt auf allen deu vielen Bemühungen um jene 
Aufgaben der Psvebologie, die nieht nur Empirie, Experiment und Induktion, 
sondern nur dureh psychologische Analyse gelöst werden können. Die im zweiten 
Teile ausgeführte Analyse des Bewubtseins hat sämtliche Errungenschaften der 
listerischen Systeme, Insbesondere Humus wnd Kants, in sich aufgenommen und 
schiiebt sich an das ven Jedl wrezeichnete System der Bewultseinsinhalte an. 
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